Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 

















7 
II] - 


 BULU30d47U 


I 





Franzoͤſiſche Geſchichte 
vornehmlich 
im ſechzehaten um fiebzehnten Iahrhundert. 
4*. 
Leopold Hanke. 


Zweiter Band, 


Stuttgart und Tübingen. 
% © Cotta'ſher Berlag 
| 1854. 


237. &. 23. 


Sransöfiihe Geſchichte 


vornehmlich 


im fechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert. 


4 


Leopold Hanke. 


Zweiter Band. 


Stuttgart und Tübingen. 
I. © Cotta'ſcher Berlax 
1854. 


237..4.23. 


Buchoruderei ver 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Inyhalt. 


Siebentes Buch. 
Regierung Heinrichs IV. 1594 — 1610 


Einleitung . en 

Erftes Capitel. Ausföhnung Heinrichs IV. mit dem Papft 

Zweites Capitel. Friedensſchlüſſe mit Spenien und mit Sa⸗ 
voyen .. 

Drittes Capitel. Das Edit von Nantes 

Viertes Capitel. Herſtellung des Stantshausbaltes 

Fünftes Kapitel, Negungen der Empörung . 

Sechstes Kapitel. Regierungsmeife. Berfönlichteit Sein- 
us IV. . 2 2 2 2 2. 

Siebentes Kapitel. Verhältniß zu Spanien. Kataſtrophe 


Heinrichs IV. 
Achtes Buch. 
Regentſchaft der Königin Maria Medici. 1610 
bis 1617 . oo. en 


Erftes Capitel. Lage und Politik der Regentſhaft 

Zweites Capitel. Erneuerung der Unruhen. Stãndever⸗ 
ſammlung von 1614 . . . 

Drittes Capitel. Emportlonmen bes Darf vom Ancre 
und fein Sturz 


Neuntes Bud). 


Emportlommen eines erften Minifters. Unter 
brüdung ber Beibnändigtel ber Refor— 
mirten . .. a oo. 


Einleitung > 20 
Erftes Kapitel. Luynes im Gegenſatz mit ber Königin 
Mutter en 


Seite _ 
1—142 
3--5 
6—24 


25—142 
42 —64 
64—80 
81-% 


99—114 


. 114-142 


143—212 
145— 163 


163—195 


1%—212 


213—346 
215—218 


218—236 


Zweites Kapitel, Erſte Ucberwäültiguns der Hugenotten. 
1620—1622 . 

Drittes Capitel. Verhaltniß zu Spain, Eintritt bes Car⸗ 
dinal Richelieu 

Viertes Capitel. Hugenottenbewegung vor - 1635. Grice 
von Barcellona, 1626 . . . . 

Fünftes Kapitel. Verſchwöruns Ornano's. Notabein von 
1627 ... .. 

Sechstes Capitel. Krieg, gegen "England und Rochelle 

Siebentes Capitel. Feldzüge in Italien und in Languedoe 


Dehntes Bud. 


Machterweiterungen unter der Verwaltung des 
Cardinal Richelieu. 1629—1642 


Erſtes Capitel. Urſprung der Conflicte mit dem deutſchen 
Ni... 

Zweites Kapitel. Zenwirfniß zwiſchen Richelien und Maria 
Medici 

Drittes Capitel. Bufammenwirfen ber äuferen mb i inneren 
Feindfeligkeiten . 

Biertes Capitel. Erſte Beſihergreifungen ber Franzoſen in 
Deutſchland. Verhältniß zu Wallenſtein 

Fünftes Capitel. Ausbruch des offenen Krieges zwiſchen 
Frankreich und Spanien und deſſen erſte Jahre 

Sechstes Capitel. Politik und Krieg 1638 — 1641 
Der Krieg in Deutſchland und Herzog Bernhard von Weimar 
Verhältniß zu Piemont . .. 
Aufſchwung der franzöſiſchen Sermadt 
Empörung in Eatalonien und in Portugal . 
Beziehungen zu England. 

Siebentes Kapitel. Nichelieu und bie Mama | in ben 
Sahren 1641 — 1642 . . 
Beziehungen zwijchen Kirche und Staat 
Lebste Empörungsverfuche und Kriegserfolge . 
Perſönliche Stellung des Kardinal Richelieu. 


Seite 


236—257 
258— 283 
283 — 301 
302—315 


3159 — 333 
333—346 


347—546 
349367 
368 — 397 
397—425 
425-447 


448-4713 
413-505 
414— 487 
487—491 
491—495 
495-500 
500-505 


505-546 
509-521 


. . 521-580 


530546 


Siebentes Bud). 


Regierung Heinriche IV. 1594— 1610. 


Ranke, franzöfliche Geſchichte. nl. 


Zweites Kapitel. Erſte ueberwältigung der Hugenotten. 
1620—1622 .. 

Drittes Capitel. Verhaltniß zu Spanien, Eintritt bes Car⸗ 
dinal Richelieu 

Viertes Capitel. Hugenottenbewegung vor 1G2b. Friede 
von Barcellona. 1626 . . . . en 

Fünftes Capitel. Verſchwörung Ornano's. Notabeln von 
1627 ... .. .. 

Sechstes Capitel. Krieg. gegen "England und Rocelle . 

Siebentes Capitel. Feldzüge in Italien und in Languedoc 


Dehntes Bud). 


Machterweiterungen unter der Berwaltung Des 
Cardinal Ridhelieu. 1629—1642 


Erſtes Kapitel. Urſprung der Conflicte mit dem beutfchen 
Ni. . en 

Zweites Gapitel, Zerwürfniß zwiſchen Richelien und Maria 
Medi . . . 

Drittes Kapitel, Zuſammenwirken der außeren undi inneren 
Feindſeligkeiten. 

Biertes Capitel. Erſte Beſihergreifungen ber Franzoſen in 
Deutſchland. Verhältniß zu Wallenſtein 

Fünftes Capitel. Ausbruch des offenen Krieges zwiſchen 
Frankreich und Spanien und deſſen erſte Jahre 

Sechstes Capitel. Politik und Krieg. 1638 — 1641 
Der Krieg in Deutſchland und Herzog Bernhard von Weimar 
Verhältniß zu Piemont . . . .. 
Aufſchwung der franzöfifchen Sermadt 
Empörung in Catalonien und in Portugal . 
Beziehungen zu England. . . . 

Siebentes Kapitel. NRichelieu und bie Woman | in ben 
Sahren 1641 —1642 . . 
Beziehungen zwifchen Kirche und Staat 
Letste Empörungsverſuche und Kriegserfolge . 
Perſönliche Stellung des Carbinal Richelien . 


Seite 
236- 257 
258 - 283 
283 — 301 
302—315 


315— 333 
333—346 


347546 


349 —367 
368 — 397 
397—425 
425—447 


448— 473 
473--505 
414— 487 
487 — 491 
491—495 
495500 
500-505 


505 —546 
509--521 


. .521—530 


530546 








Unter den Stürmen eines allgemeinen Kampfes war das 
Bundament ber bourboniſchen Monarchie in Frankreich gelegt 
worben: ber Zeitraum, ber ihr beftimmt war Ausbil- 
dung in ſich felbft fo wie zur Erwerbung eines ſes ohne 
Gleichen auf die Geſchicke Europas und der Menfchheit — 
wenn wir und eines Ausbrudes aus der Divinationslehre der 
alten Etrusfer bedienen dürfen, — ihr Welttag brach) an. 

Große Hiftorifche Erſcheinungen laffen fich nicht aus den 
ſtaatsrechtlichen Begriffen erflären, denen fie entfprechen; fie 
beruhen vielmehr auf lebendigen Kräften, die unter beftimm- 
tem, von ihnen felbft ern Be zur Wirk 


die — und der Genius: * —— — der 
Widerſtand, oder die Unterftügung, welche dieſe finden, fie 
machen; die Entwidelung der irdifchen Gewalten wirb von 
ihren eigenen Gonftellationen beherrſcht. 

" Davon, was die bourbonifche Monarchie werden müffe, 
ließ ſich einiges von vorn herein abnehmen. Daß fie nad) 
innen einen ftändifchen Charafter tragen, nad) außen friedliche 
Berhältniffe aufrecht erhalten werde, ließ fich nicht wohl erwarten. 





An und für fich hätte man meinen können, bei dem Aus- 
fterben der einen, dem Eintritt einer andern Linie würden 
die Stände fähig gewefen fein, ihre noch immer zweifelhaften 
Rechte zu befeftigen, und zu voller Anerkennung zu bringen: 
aber bei weitem mehr der Durchführung Firchlicher Anfprüche 
im Verein mit einer fremden Macht als der Herftellung einer 
haltbaren Ordnung im Reiche und der Größe der Nation 
hatten fie ihre Thätigfeit zugewendet; Die neue Gewalt Fam 
im Sampfe mit ihnen, durch einen Sieg über fie empor. 
In dieſer ftellte fi) das Princip der perfönlichen Autorität 
felbft noch ftärfer al8 in früheren Zeiten dar. Die Merowinger 
waren durch Die Theilnahme der Bilchöfe, die Earolinger durch 
den römifchen Bapft, die. ältern Bapetinger durch die Gefammts 
heit der Großen gefördert worden: — der neue Fürft Dagegen 
ftügte fi vor allen Dingen auf fein Recht legitimer Erbfolge, 
Sm Gegenſatz mit den weltlichen und geiftlichen Großen, dem 
Papfte jelbft, den verfammelten Ständen, ben vereinigten 
Städten feßte er ed durch. Es gereichte ihm zum Vortheil, 
daß fi ein auswärtiger Feind mit dem innern verbindet 
hatte: mit einander wurden fie befiegt; Die Gründung der 
Macht erichien nicht als Unterdrüdung, fondern zugleich als 
ein Sieg über den alten Landesfeind, 

Noc aber war Diefer, wenn gleich von feinen Außerften 
Anſprüchen zurüdgebrängt, Doch mit nichten überwunden, 
gefchweige denn feines Uebergewichtes in den allgemeinen Welt- 
verhältnifien beraubt. 

Noch ftanden einige der Großen des Landes und befonders 
Die Vorfechter des ftrengen kirchlichen Begriffes, auf feiner Partei. 

Selbft die, welche auf des Königs Seite zurüdgetreten 
waren, wie ſchwer war e8, fie feftzuhalten, ihnen Gehorfam 
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einzuflößen, ihre Anfprüche zu befriedigen, Der Staatshaushalt 
befand fich in einem Zuftand von Verwirrung und Hülflofigkeit, 
in welchem bie Erfüllung der gegen fie übernommenen Berpflich- 
tungen mit dem öffentlichen Dienft faft unvereinbar erfchien. 

Die vornehmfte Unterftügung hatte Heinrich IV. von jeher 
in der perfönlichen Treue des größten Theile der Edelleute, 
und zulegt in der Feftigfeit der gefegbewahrenden Inftitution 
und ihren Grundfägen gefunden. Aber follten fich bie erften nun 
den Anforderungen unterwerfen, welche die Wiederherftellung 
der Staatdordnung erheifchte, und bie ihren alten Vorrechten 
entgegenliefen? An den Doctrinen des Parlaments Fannte 
man auch eine den Einwirkungen des Königthums wider: 
ftrebende Seite. 

Aber Die vornehmfte von allen Fragen war doch noch 
immer Die geiftliche: noch hielt der römifche Stuhl offiziell zu 
den Gegnern bes Könige. Die Behauptung zwar, daß ber 
König durch feinen früheren Rüdtritt zu dem Proteftantismus 
die Losſprechung verwirft habe, warb nach dem Umfchwung 
ber Dinge wenig mehr gehört: aber Unzählige verlangten eine 
Abfolution Heinrichs durch den Papft felbft, ohne welche fie 
feine Katholicität, die doch die Bedingung feines Königthums 
fei, nicht anerfennen wollten. 

Wie fehon angedeutet, die Regierung Heinrichs IV. befaß 
noch feine. Macht, fie hatte nur erft eine Pofition, um fich 
eine folche zu verichaffen. 

In allen Richtungen des Staatsweſens fchreitet fie hiezu 
gleichmäßig vorwärts. Wir wollen nicht unternehmen, fie in 
allen zugleich zu begleiten, fondern eine nach der andern be: 
obachten,, wie fie fuccefliv am meiften hervortreten. 
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Erſtes Eapitel. 
Ausſöhnung Heinrichs IV. mit dem Papſt. 


Acht Tage nach dem Einzug des Königs in Paris ward 
zur Dankfagung dafür eine feierliche Proceſſion gehalten, an 
welcher die Beamten der Krone, die Mitglieder des Parlaments 
und anderer fouveräner Höfe, und bei weiten Die meiften 
Geiftlichen und Orden theilnahmen, den König felbft an ber 
Spitze; aus allen Kirchen führte man die Reliquien auf, Die 
man für die Foftbarften hielt. Nur vermißte man unter ben 
Gorporationen die Univerfität, unter den Orden vor allen den 
ber Sefuitenz Die eine und Die andern waren der Meinung, 
baß der König noch nicht König fei, fo lange ihm bie Abfo- 
Iution des Römifchen Stuhles fehle. 

Bei der Univerfität, wo zwei Barteien in unaufhörlichem 
MWiderftreit einander gegenüber ftanden, von denen fich bie 
eine zu den liguiftifchen, Die andere zu den royaliftifchen 
Anfichten befannte, war ed nicht fchiver, Der erfteren beizu- 
fommen. Man brauchte nur ben Rector, ber jede Kund— 
gebung zu Gunften bed Königs verhindert: hatte, und ber 
überhaupt zu den Führern ber Ligue gehörte, aus der Haupt: 
ftabt zu entfernen, wie fo viele andere von biefen: fo erhoben 
fih in den Uebrigen die bisher zurüdgebrängten royaliftifchen 
Gefinnungen. Ein Rat de8 Königs, fein Leibarzt, ward 
hierauf zum Rector gewählt: und bald hernach in einer Ver— 
jammlung der Facultäten und der Brocuratoren der Nationen 
der Eid ber Treue feierlich geleiftet. Heinrich IV. empfing 
‘eine Deputation, die man an ihn abfchiete, mit der ihm an- 
gebornen Liebenswürdigfeit; er begrüßte die Profeſſoren ale 
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feine Lehrmeifter, und verficherte fie, Daß alles an ber Uni: 
verfität und der Sorbonne gegen ihn vorgefommene vergeben 
und vergeffen fei. Auch die Sorbonne erfannte ihn jetzt als 
ben wahren legitimen König, den natürlichen Herrn und Erben 
ber Königreiche France und Navarra an; fie. machte Die Lehre, 
daß Jedermann der Obrigfeit gehorfam fein folle, vecht feier 
lich zu der ihren. 1 | 

Dagegen hielten die Jefuiten, wie fie Dazu duch ihr 
Gelübde befonderd verpflichtet waren, an den Vorrechten des 
römifchen Stuhles unwandelbar feft; fie weigerten fich, für 
ben König zu beten, während bieß in allen Pfarren ber Stabt 
geſchah. 

Nothwendig weckten ſie damit alle alten Feindſeligkeiten 
gegen ſich auf. Die Univerſitaͤt, welche ihren Antheil an dem 
öffentlichen Unterrichte, das Parlament, welches ihr Inſtitut 
überhaupt bekaͤmpfte, machten gegen fie gemeinſchaftliche Sache, 
Anton Arnauld erhob in einer glänzenden Rebe, die ald ein 
Ereigniß der frangöfifchen Gefchichte betrachtet werden darf, 
alle die Anklagen gegen ihre Verfaſſung und ihr Verhalten, 
welche man fpäter unzählige Mal, wiewohl meiftend ohne 
Erfolg, gegen fie vorgetragen hat. 

Auch damald jedoch, wo die Strömung der öffentlichen 
Meinung gegen fie ging, und ihre Feindſchaft gegen. das 
falifche Gefeg und das legitime Königthum ihnen zum Vor⸗ 
wurf gereichte, wären fie doch ſchwerlich verdammt worden, 


Buläus, Argentre, Erevier, Duvernet handeln hierüber. Der erfte, 
Du Boullay, ift ein bloßer Compilator; Argentre& bei weitem gelehrter, aber 
durch und durch Apologet; Erevier ein Mann von hiſtoriſchem Talent und 
Mäfigung, aber von nicht fehr tiefen Studien; Duvernet ein fanatijcher 
Boltairianer. 
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denn in ber Corporation ber Univerfität fowohl, wie unter 
ben alten Mitgliedern ded Parlaments hatten fie zahlreiche 
Schüler und Anhänger, wäre nicht ein neues Attentat gegen 
den König ihren Anflägern zu Hülfe gefommen. 

Ein mit unnatürlichen Laftern befledter junger Menfch, 
bes Namens Sean Chaftel, hatte in der wilden Verwirrung 
aller Begriffe, Die noch vorherrfchte, Die Meinung gefaßt, 
bag er feine Sünden nur dadurch büßen, Die ewige Der: 
dammniß, Die er verdiene, nur dadurch abfaufen fünne, wenn 
er Heinrich IV. aus dem Wege fchaffe. Im der Ermordung 
feines Königs ſah er ein Firchliches guted Werl, Er wußte 
eined Tages ſich im Louvre Eingang zu verſchaffen und in⸗ 
mitten einer zahlreichen Umgebung des Koͤnigs auf ihn ein⸗ 
zudringen; er verwundete ihn mit ſeinem Mordinſtrument in 
den Mund, Aus feinem VBerhör ergab ſich, daß er bei ben 
Zefuiten ftudirt hatte: er befannte, von ihnen bie Lehre ver- 
nommen zu haben, daß der König von Frankreich, ſo lange 
er der Abfolution des Papfted ermangele, nur eben ein Tyrann 
jei, der nad) menjchlihem und göttlichem Recht getöbtet werden 
fönne.1 Bei einer Hausfuchung in dem Collegium ber Je⸗ 
fuiten fand man Aufzeichnungen, die in den Zeiten der Ligue 
ganz in dem Sinne, ber diefelbe beherrfchte, gemacht, alles 
das zu .beftätigen fchienen, ‚was man bisher von der Ruch⸗ 
lofigfeit und der Gefahr ihrer Lehrmeinungen ‚mehr vermuthet 
und audgebreitet, ald eigentlich gewußt hatte. Wie die Dinge 
ftanden, beruhte Die ganze Zufunft von Frankreich auf dem 
Leben bes Könige, Wenn jemals, fo mußten jest regicidifche 
Doctrinen, die ein Attentat gegen ihn wo nicht unmittelbar 


‘ Procedure faite contre Jean Chastel. Memoires de la ligue 
VI. 11, 129. 
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— 


hervorgerufen, doch mit veranlaßt hatten, eine allgemeine Be: 
. wegung gegen ihre Urheber und Befenner zur Folge haben. 
Ehaftel ward zum Tode verdammt. Aber das Parlament 
begnügte fich mit der Hinrichtung des Verbrecherd noch nicht; 
es wollte die Quelle des Uebels verftopfen. Es fprach die 
Verbannung ded Ordens der Jefuiten aus dem Reiche aus: 
die Lehrmeinung,, Daß ber König vor der päpftlichen Abjolution 
nicht als König betrachtet werden bürfe, bezeichnete e8 nicht 
allein als verwerflich, fondern als Fegerifch, und verbot, fie 
vorzutragen. 

Die Jefuiten wichen hierauf; zwar mit nichten aus dem 
ganzen franzöfifchen Reihe, — in den Bezirken ber beiden 
füdlichen Parlamente wurden fie geduldet, — aber doch aus 
dem Mittelpunfte und Den meiften Provinzen, Die Entfer- 
nung bes Ordens, ber ſich dem Dienfte des römifchen Stuhles 
jo befonderd gewidmet hatte, erfchien Vielen als ber erfte 
Schritt auf einer dem Papftthum entgegengefegten Bahn, bie 
das neue Königthum einfchlagen werbe. 

Die Sorbonne erneuerte Die Lehre von ber urfprüng- 
lichen Unabhängigkeit der weltlichen Gewalt von ber geift- 
lichen; fie erflärte es für Die Pflicht der Prieſter, in der 
Meſſe für Heinrih IV. zu beten. In Diefem Sinne ents 
widelte fich jegt Die Predigt. Auf den Kanzeln ſprach man 
von dem geheiligten Königthume; wer es antafte, ber beleidige 
die Gottheit: man ging felbft zu dem Grundſatz fort, daß es 
feiner Natur nach über die Geſetze erhaben ſei. Beinahe ließ 
es fi an, als würde fich die franzöfifche Kirche, an dieſem 
Standpunkte fefthaltend, eine felbftftändige Verfaſſung geben. 

Die Großwürdenträger der Kirche, welche dem König Die 
Abjolution ertheilt, und ohne Ruͤckſprache mit Rom in ber 


10 


Cathedrale von Chartres feine Salbung vollzogen hatten, blieben 
um ihn her vereinigt. Man hielt dafür, daß Die Che Des 
Königs mit Margaretha von Valois, welche Feine wahre Ehe 
fei, und ihn nur hindere, erbfähige Nachlommen zu haben, 
in Sranfreich felbft aufgelöst werden fönne, entweder durch 
den Bifchof von Paris, oder durch den Großalmofenier Des 
Königs; in dem königlichen Conſeil war einft die Mehrheit 
der Stimmen für eine Scheidung Diefer Ehe ohne den Papft. ! 
Man hat zuweilen von der Errichtung eines Patriarchates in 
Tranfreich gefprochen, dem man zutraute, daß es auch: Die 
Proteftanten befriedigen werde: in dem Erzbifchofe von Bourges 
glaubte man den Mann gefunden zu haben, ber es verwalten 
könne. Indeß ward ein fogenannted geiftliches Deconomat 
eingerichtet, duch welches, fo lange ber römifche Stuhl nod) 
eine der Krone feindfelige Stellung einnahm, die demfelben 
vorbehaltenen Difpenfen ertheilt und die zur Verwaltung der 
geiftlichen Stellen erforderlichen Inftitutionen verliehen werden 
jollten.? In dem Parlament und der Sorbonne dachte man 


' Vie de Du Plessis Mornay 217. La conclusion au plus de 
voix, quoique que quelqu’uns grincassent les dents alloit a la 
dissolulion sans le pape. 

2 Economes appel6s spirituels — pretendant donner aux sim- 
ples nomme&s par le roi un pouvoir d’administrer le spirituel, 
qu’ils n’ont pas eux m&mes commettant l’exercice d’une juris- 
diction a des prelats, qui n’ont aucun pouvoir sur les personnes 
et sur les benefices, dont il est question pour recevoir les resi- 
gnations en faveur, pour donner les dispenses et faire les autres 
expeditions qui sont reservees à la souveraine puissance. Assem-. 
blee du clerg& de 1595. Proces verbaux I, 576. Der Erzbifchof 
Genebrard von Air ſchickte eine folche Verfiigung nah Rom und ftellte die 
Behauptung auf, que par celui le roy se declarait chef de l’eglise 
au spirituel en France. Lettres d’Ossat I, 59. 
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an die Wiederherftellung der pragmatifchen Sanction Carls VII., 
die aufs neue als das Palladium der gallicanifchen Freiheiten 
erfchien; der Gedanfe, ein Nationalconciliun, zur Befeitigung 
auch des religiöfen Zwiftes, zu berufen, tauchte wieber- auf, 
Erinnern wir und, daß .ed fchon früher Momente gegeben 
bat, wo Heinrich IV. von der Hoffnung ergriffen wurde, daß 
er vielleicht mittelft einer folchen Berfammlung beftimmt fein 
fönne, den Frieden der Kirche wieder herzuftellen: die Thränen 
find ihm ind Auge getreten, als einft dieſer Gedanfe- mit ers 
höhter Lebendigkeit in ihm erweckt wurde, ! 

Und auch bei dieſer Firchlichen Haltung machte die Pas 
cification des Reiches unaufhörliche Fortſchritte. Carl Guiſe 
jelbft, den Die Ligue zu ihrem König auserfehen hatte, ward 
zur Unterwerfung bewogen, ohne Nüdficht auf die firchlichen 
Prärogativen, an Die er durch erbliche Gefinnung gebunden 
. zu fein fchien. Aber allerdings warb ihm auch ein unge- 
heures Opfer gebracht. Obgleich Guiſe eigenthümlichen An- 
fpruch auf die Provence befaß, fo entfchloß fich Heinrich den⸗ 
noch, im Widerfpruch mit feinem Kanzler, ihm das Gouver⸗ 
nement Diejer Provinz anzuvertrauen. 

Er gewann e8 über fi, in einer großen Provinz noch) 
einmal eine von der Krone wenigftend nicht vollfommen ab- 
hängige, auf der Herfunft von den alten Landesherren be: 
ruhende, Autorität anzuerfennen. 

Das ließ ſich aber nicht oft wiederholen. Anderen gab 
die mangelnde Abfolution des Bapftes einen erwünfchten Vors 
wand um in ihrem Widerftande zu verharren. 

Und wer wollte leugnen, daß in Manchen fchon ber 


! Quem scire, an ipse a deo suscitatus sit, ut ejus ucca- 
sione paci ecclesiae consulatur? Thuanus de vita sua 111, 1217. 
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einmakagsgriffenen Stellung halber die mangelnde Abfelution 
des Papſtes mehr als ein Vorwand war? Die fortdauernde 
Feindfeligfeit von Spanien gab ihnen Muth -und Antrieb, in 
ihrem Widerftande zu verharren. 

Sobald als fich die. franzöfifchen Ereigniffe günftig für 
Heinrih IM. anließen, Hatten bie fpanifchen Staatsmänner 
überlegt, ob man nicht am beiten täue, wenn man ihm ohne 
langes Zögern die Hand biete, Noch laſſe er fich; fo fagten 
einige von ihnen, vielleicht gewinnen; follte er aber in fort- 
gefeßtem Kampf mit Spanien zur Gewalt gelangen, fo möchte 
er als ein unverföhnlicher Feind dieſer Macht daraus hervors 
gehen. Und welche Verpflichtung habe man wohl, fih für 
unzuverläffige Menfchen, wie die Franzofen feien, und für 
ihren Katholicismus zu fehlagen? Diejenigen jedoch, die in der 
Sache von Anfang an mitgearbeitet hatten, faßten fie von 
einer andern Seite auf. Sie erinnerten den König‘ Philipp 
an den. urfprünglichen Zwed feiner Einmifchung in die fran- 
zöfifchen Angelegenheiten; der fei vor allen Dingen geweſen, 
Frankreich in ſich ſelbſt zu beſchäftigen, damit es ihn nicht 
mehr in der Ausübung ſeines Uebergewichts in der euro⸗ 
päiſchen Welt ſtöre; das vornehmſte Mittel des Krieges ſei, 
dem Feinde Unruhen in feinem eigenen Lande zu eriveden. 1 
Diefe Gefichtspunfte behielten auch jetzt Die Oberhand. 

Um aber den auf den Thron gelangten Bourbon fort 
während zu -befchäftigen und vielleicht auf immer zu fefleln, 

ließ fich fein. beſſeres Mittel erbenfen, als jene Forderung 


! Schreiben von Taſſis 22. Aug. 1594 para quien quiere guerear, 
a otra ninguna cosa a mi entender mas acuento viene, que tener 
puesto a su contrario dentro de las entraüas muchos embajos 
y estorbos que le menquen la potenzia. (Papiere von Simancas.) 


, 


ber Abfolution, zu der Philipp IL, von den. Außerften ber 
ficchlichen Satzungen einen Schritt zuruͤckweichend, überging. 
Er meinte damit in eine unauflösliche Verbindung mit dem 
Papſte wie mit den franzöfifchen Katholifen zu treten, Nicht 
nur bie alten Liguiften, fondern auch Die, welche fich Hein- 
rich IV. angefchloffen hatten, follten in Spanien und dem 
römifchen Stuhl ihre Verbündeten fehn, einen Rüdhalt gegen 
alle8 was der gewefene Hugenott gegen die Intereflen der Res 
ligion unternehmen koͤnne.! 

Und wenigftens Die erften, die Anhänger der Ligue, ftimm- 
ten biefem Gedanken vollfommen bei. Der Senefchall von 
Montelimar übergab die Feſte La Fere an Philipp von 
Spanien, weil die Ercommunication des Königs von Navarra 
noch immer gültig fei und es Fein anderes Bollwerk des Glau⸗ 
bens gebe, als die Macht Philippe I. Mayenne verlangte von 
Heinrich IV. Sicherheiten in Bezug auf die Fatholifche Religion, 
und wenn eine Abfunft darüber gefchlofien werde, Einmilli- 
gung des Papſtes und ded Königs von Spanien in biefelbe. 

Heinrich konnte Feine Anwandlung haben, darauf einzus 
gehen. Er antwortete: die Sicherftellung der Religion gehöre 
in fein Fönigliched Amt; von einer Theilnahme der Spanier 
bürfe Dabei nicht die Nede fein; Mayenne müſſe einfach in 
ben Dienft feines legitimen Königs zurüdfehren; ber werde 
ihm feine befondern Wünfche gern erfüllen. Denn eine Ber: 
mittelung bed Königs von Spanien fich gefallen zu laffen, 
hätte die Autonomie feiner Krone zweifelhaft. gemacht. 


ı Relation von Tafjis an Erzherzog Albert: que no solo los ca- 
tholicos de la liga pero todos los del reino y entre ellos los 
mismos que siguen a Navarra puedan quedar unidos y con las 
espaldas siguras de S. Sd. y nosotros. (P. v. ©.) 
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Es erregte Verwunderung in ber Welt, baß Heinrich IV., 
auf feinem Thron noch keineswegs befeftigt, ed gleichwohl im 
Anfang des Jahres 1595 wagte, dem mächtigen König von 
Spanien in aller Ferm ben Krieg anzufüindigen. Wohl mag 
ed fein, daß er dazu von einigen angejehenen Hugenotten, 
namentlich dem Herzog von Bouillon vorwärts getrieben wor⸗ 
den ift, wie denn einer ber nächiten Zwecke dahin ging, Bie 
Sntereffen des mit demfelben nahe verbundenen Prinzen von 
Dranien in Branche» Eomte zu verfechten; aber das Entfchei- - 
dende war ohne Zweifel die allgemeine Abficht, den franzd- 
fiichen Großen eine Verbindung mit einem Fürften, dem Die 
Krone den offenen Krieg angekündigt Hatte, unmöglich zu 
machen: in ausführlihem Manifeft zählte Heinrich” alle bie 
Feindfeligkeiten auf, welche Sranfreich von Philipp II., feinem 
foftematifchen Widerfacher, feit langen Jahren erfahren habe. 

Philipp antwortete, er lebe mit dem franzoͤſiſchen Reiche 
in Frieden, er ftehe fogar mit den franzöfifchen Katholiken. in 
unauflöslichem Bunde und befämpfe nur den Prinzen - von 
Bearn, ber von dem apoftolifchen Stuhl nicht anerfannt fei 
und auch niemals anerkannt werden fönne. Denn das hielt 
er entweder an fich für unmöglich ober meinte es Doch zu 
verhindern. In der Würde ber einmal ergriffenen religiöfen 
Stellung verharrend erwartete er ruhig, was der Gegner thun 
würde, der darum nicht mächtiger geworden fein konnte, weil 
er ihm ben Krieg anfünbigte. 

Die erften Feindfeligkeiten in dem wieder ausbrechenden 
Kriege fielen eher zu Gunften Heinrich8 IV. aus, wenn aud) 


“I Wie e8 bei Tafjis heißt: quod sic omnes de adhaesione liguae 
externique Galliae jam aperte hostis detraheret. 


a 
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fein militärischer Erfolg nicht die ganze Wichtigkeit haben 
follte., Die man ihm zufchreibt. 

Wer hat nicht von dem Zufammentreffen Heinrich IV. 
mit dem Gonnetable Belasco bei Fontaine-francaife, an ber 
Bingenne, in Bourgogne gelefen, wo ex fich noch einmal in 
keckſter Verwegenheit mit nicht mehr ald 300 Mann in einen 
Kampf gegen die fpanifche Vorhut von 1200 Mann wagte, 
und biefelbe, von dem Wetteifer feiner Edelleute unterftügt, 
die ihn wie ein altgermanijches Kriegdgefolge umgaben, vom 
Plage trieb.? Heinrich rühmt es fpäter, wie ein paar hundert 
Manıt das Borrüden einer Macht von Zehntaufend in Bour⸗ 
gogne verhindert haben, er weiß ed nur ber innern Stärfe 
feiner Sache und ber unmittelbaren Hülfe Gottes zuzufchrei- 
ben. Aber nicht der Erklärung durch ein Wunder bedarf 
fein Erfolg. Velasco war aus ‚Mailand nicht zum Angriff 
auf franzöfifches Gebiet, fondern zum Schug bes fpanifchen 
in ber freien Grafichaft herangefommen. Mayenne, der mit 
Serien einen Platz feines Gouvernementd Bourgogne nach 
bem andern an die Krone übergehen fah, bot alles auf, um 
‘den Connetable über die nahen Grenzen fortzugiehn; ex beſchwur 
ihn fich feiner offenbaren Ueberlegenheit zu bedienen. Beladco 
erwiederte, fein Auftrag fei, die Orafichaft zu beſchützen; dem 
ftürmifchen Verlangen fette er die trodne Antwort entgegen, 
er wife was er zu thun habe. Die Gefährbung bed eigenen 
Landes machte die Spanier bedenklich, hier einen Schritt weiter 
als nothwendig vorwärts zu gehen. 
| Indem fie aber den König von Frankreich an diefer Stelle 


ı Bergl. das Schreiben Heinrich® an den Connetable, 8. Juni 1595; 
bei Berger IV, 366. Dabei kann die Erzählung von Matthieu nicht wohl 
beſtehen: Thuanus (lih. 112) dagegen iſt ſehr unterrichtend. 


fefthielten und befchäftigten, gelangen ihnen andere Eroberun- 
gen. Sie beswangen zwei alte Bollwerfe der Picardie, die 
Fefte Le Eatelet, Stadt und Schloß Doulend, die nach dem 
Urtheile der Zeitgenoflen wohl hätten entfegt werben Fönnen, 
wenn man in Sranfreich ernftlicher dazu gethan hätte; dann 
wandten fie fich, denn fie wollten, wie fie fagten, ſich des 
günftigen Windes bedienen, der ihre Segel jchwellte, wiber 
Gambray, deſſen Einwohner. eben durch eine Muͤnzverſchlech⸗ 
terung bed franzöſiſchen Gouverneurs, ber fi als Prinz ge- 
berbete, erbittert worden waren; dieſe zogen wieder Die Herr- 
fchaft der Spanier vor und öffneten ihnen felbft ihre Thore, 1 
Cambray gehörte dem deutfchen Reiche an: weber die ftreis 
tenden Könige noch auch die Einwohner nahmen darauf Rüd- 
ficht; das deutfche Reich Fümmerte ſich nicht um bie Sache. 

Da warb Heinrich TV. doch inne, daß ihm feine Feinde 
auch jegt noch höchſt gefährlich werden Fonnten: die Erwar⸗ 
tung, daß die Spanier ihre Anhänger verlieren würden, nach⸗ 
dem der Krieg erklärt fei, erfüllte fih wenig oder nicht. 
Mayenne, der es ihnen zuichrieb, daß fein Gouvernement 
verloren gegangen war, und dem dagegen Heinrich IV. große 
Anerbietungen machte, trug boch Bedenken, das legte Wort 
der Unterwerfung auszufprechen, fo lange fich biefer Fürft 
nicht mit dem vömüchen Stuhl verfühnt habe. Irgend ein 
neuer, und für das innere Frankreich bedeutender Erfolg der 
Spanier hätte Teicht der noch immer lebendigen fatholifchen 
Meinung einen neuen Schwung geben fünnen. 

Indem fich Heinrich nach feinen alten europäifchen Ber: 
bündeten, befonder8 den proteftantifchen, umfah, um fie zu 


gehan Baultier: Histoires et discours; bei Bernier: Monu- 
ments inedits, 310. 







u 1 BE Gr 
T ER Spanien aufzurufen:, dachte er 
doch Ka, ‚und nar F he es To weit gefominen War, auf 
das ernftlichfte daran Difrch Vertrag. mit dem wömifchen Stuhl 
bie widerwärtige Einwirfung deſſelben auf das Innere des 
kandes zu befcitige. 
Gewiß bot es eine Vr herůge sicht. für den n Eorgel 
ei — von Geähtreich dar, bie gallicanifehen Freiheiten 
| fetiich auszubilden, eine Verfaſſung im Sinne ber Pos 
litte zu begründen, ja, welcher eine eigenthuͤmliche“kirchliche 
Stelbmg und vielluch Die Bereinigung der Bebennmiſſe moͤg⸗ 
lie geworben wäre Phber „einmatptbiefe Ideen waren nicht 
eſtimmtheit formulirt; für Frankreich hatte ſich noch kein 
& er gefunden: Heimich IV. ber erſt beweifen follte,. daß 
er än Katholik jet, war vollends nicht in ber Lage Heine: 
richs VIII., der ſaAbſt gegen Luther geſchrieben hatte; — jeder 
Schritt' auf einer aͤhnlichen Bahn Hätte die waͤhrend des Buͤ⸗ 
gerktiegs ſo tief gewurzelten religiöſen Antipathien wieder er⸗ 
wecken, gegen feine Perfon aufrufen können. Ueberdieß war 
- die Erinnerung, an Die pragmatifche Sanction, weldhe das 
Königtäung fet@R wieder aufgegeben und vernichtet: Hatte, nicht: 
geeignet, ihn für dieſen Weg zu gewinnen; eime geiftliche 
Landesverfafſung, bie ihn ſelber beſchraͤnkt hätte, lag mit - 
in feinem Sinne. Wie viel befler, wenn es ihm gelang, 
das alte Berhältnig mit Rom, wie. es die früheren Könige 
eingerichtet‘ hatten, fox weit es unter den veränderten Umftän-. 
den möglich war, wieder herzuftellen: . Für ihn. knupfte fich 
zugleich. ein perfönlicher Ehrgeiz daran: Denn. vor allen Din 
gen ber Nachfolger det alten Könige, wollte er fen: der Titel 
des allerchriftichften, den er fuͤhrte ſchien ihm Asdann erſt 


Bedeutung zu :geririnen.- Und welch ‚ein. Vortheil, Rom 
Nanke, franzöffche Geſchichte. n 2 
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wieder von ben Suäftern a; feinen. Hi 


Gegnern auch ben legten Vonyand it entwinden, 
Henn fie ihren Widerftand gegen feiner Autorität jebt noch de 
ſchönigten. Die nämlichen Bereggrünl Heiticich IV. 
bewogen hatten, zum atholicismug zu ‚ trieben ihn 
‚auch an, ben Ktzten Unterfchied zufleben, * noch wilden 
ihm und ben Mtholiſchglaͤubigen, wie fie nun eiñmal 
beſtand, und in ein gutes Verſtaͤndniß, das ja chon 
leitet wat mis dem roömiſchen Stnhl zuxuͤckzutreten. 
In Romebot man mit Freuden die Hand dag: 
Der, Carbdinalnepot, aber die‘ Eeſchaͤſte keit 
Adobrandini, twünfchhe die franzöfifche Baction am yes 
















der zu beleben; an beren Spige meinte ær, ch 
Zufunft,-eine des hohen Ranges, ben er unter jeinem 
einnahm, würdige Rolle zu fpielen. “ —* 


Clemens VIII., von dem ſpanlſchen Einfluß gedrdat, „fo 
gut wie andere italieniſche Fuͤrſten, in Gegenge 
gegen benfelben in der Erneuerung — Macht. 
Ueberdieß aber verbarg er ſich · dx Gefahr nicht, a ein 
‚längeres Berharren in der bißherigen Hal fen ro⸗ 
miſchen Stuhl felbft in ſich ſchloß. Er empfand seits, ba. 
feine Autorität in dieſem Lande täglich" mehr an "Grund und 
Boden einbüßte. Das erſchallende Gerücht, bag man bert 
einen: Primas oder gar einen Patriarchen aufftellengigpokte, 
verbunden mit ber Drohung Heinrichs IV., daß 'er ber lirch⸗ 
lichen: Verwirrung in Frankreich, wenn man ‚ihn von Rem 
Aus nicht unterftüge, auf eigene Hand ein Ende machen 
wolle, braten einen großen Eindruck auf ihn hervor. Un— 
aufhoͤrlich Rhwebte ihm das Beiſpiel der Politik Clemens VH., 
der von dem ſpaniſchen Einfluß beherrſcht. worden war, und 
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Stuhl verhaͤngnißvolle Wirkung vor 
Bis verlieren, wie dieſer Eng⸗ 
r. . 
x: son“ beiden Seiten das Bebürfniß einer \ 
Ming fühlte, welche Bedenken fonnte * 
Stande zu bringen? Was brauchte e\ 
n Hof, um einen König von Frank: 
in. den Shooß wer Kirche wieder aufzunehmen, als deſſen 














loren hatte. 
enn many 





igfeit lag darin, daß Heinrich IV. fih dem 
Papfınumg, durch welchen er gefährdet und be⸗ 
impft word Yogze nint geradezu unterwerfen wollte; baß 
eibie Bon Seiten des Tömifchen Siuhles für feine Wiederaufe 
> ee Mopificotienragefielten: zotfnuchbig wurde. % 
rranzöfiichen Bevollmächtigten, welche im Namen 
bi handlung mit. dem römiſchen Hofe führten, 
oft in Perkon, ſtritten mit ihm nicht über bie 
Se haufig nur über die Faffung eines Sapes, 
ober Telbjt ein einzelnes Wort: — abeée nicht unbedeutend 
dieſe en, fie betrafen apen.. das Weſen ber 
egenfeitigen lerhaliſſe. 
Papſtihaim gerieth ſchon dadurch” von vorn herein 
An hejh daß es den bourboniſchen Prinzen, den es durch 
wi Excommunication von ber Nachfolge zum Throne 
loffen, ihn zu hefteigen für unfähig erflärt hatte, 
doch ald König anerkennen .follte. Ward doch fogar die 
Lehre erneuert, daß bie Abſolution des zurüdgefallenen Ketzers 
nach kirchlichen Gefegen auch dem Papſt nicht freiftche; in 
Rom felbft erfhien eine Schrift hierüber. Man begreift, 
daß die Curie eine Anficht zurückwies, durch welche ihre 
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Machtvollkommenheit in Frage geſtellt 
ber frühere Kirchenbann Fönnes dinch RZ Rehabifiatiog, 
rüdgenommen werden; aber fie «blieb akei ftehen, . ‚bag; 






>, Pfolche unentbehrlich fei; man müſſe 2. Baier ‚ baf die Er 
* communication wirkſam geweſen un * Me vom Irone 
ausgeſchloſſen habe; fonft würde, fo — Mcht ohne Grugd, 


die Autorität des Papſtthums doch Yeläugkiek werben. 1 DE 
Franzoſen widerfesten fich dieſem Anfpruch; fe ‚gaben zu, baf 
die Firchlichen Handlungen der neuen Regierung eine nachtraäg- 
liche Beftätigung ber oberflen Kirchengewalt bebürfeg achten; ° - 
dagegen aber, daß bie weltlice etoritãt durch Inteckich 
Cenſuren betroffen werde, lehnte ſich ihr ggnzes Gel 
auf. Die Natur, ſagten fie, habe dem König: Die En 
gegeben; nach den Grundgeſetzetn des Reiches fei berfelbe Rie⸗ 
* unterworfen, denn Gott allein; her König fel fig ale 
Mitglieder feines geßeimen Raths, bie hohen Beamten, wurden 
eher fterben, als fich in biefe Unterwerfung fügen Bor einem 
ſo nachdruͤcklichen Gegenſat· den hinwiederum aukdem Princip 
des Königthume wich der Anſpruch des rͤmiſchen 
Stuhles wirklich. zurückDas Wort Rehabllitation ward in 
dem Entwurfe geftrichen:- So wenig es Damals in der Welt 
bemerkt wurde, ſo liegt doch, daß wir ſo ſagen, ein Sieg 
der Ideen Philipps des Schoͤnen über die Anſprůche und 
die Theorie Bonifacius VII. darin. Auf das Bet h iß 
zum König kam es jest an,Adb. die Autorität des Papſtes 
in- dem Reiche wieder hergeſtellt werden follte;2 um diefen 









R. 


Bgl. Inſtruenon an Du Perron: Kmbässades de Du Perron 

L,, 265, überhaupt Thuanus LXII. 
2 Wie Dffat dem König fchreibt: Par le refus qwil (le pape) a 
fait de vous admettre, il demeure. de fait exclus lui meme du 
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dafttt zu geriimen, milßte er die aͤußerſten Anfprüche ber 
Onceipoten / die noch in den Schulen verfochten werden mochten, 
in. einer erkfeetälmben Urkunde. fallen iaſſen. - 

Und no ins Aner andern Beftimmung. fah ſich das 

Papſtthum zur Rachgiebigkeit genöthigt. 

Wenn ‘der König geiftlichen Befugniffe bes Römi- 
ſchen Stuhles in dem n Umfang feines Gebietes wieder 
—— Sans Katholicismus in Bearn, bie 
07 2 EMEHEn de präfumtiven Thronfolgers, ſelbſt bie 
Einführung, pe len Beſchluͤſſe verſprach, war dann 
nicht zu für ten,. daß man ihn in der Ausführung biefer 

ut jo weit brängen warbl, daß die teligiöfen 
Un durch wikder erwedt werben mußten? Heinrich 
meinte felbft, Clemens VIN., ber die Pacificationgebicte nicht 
anerkenne werde ihn zur Erneuerung dit Siriege gegen Be 


>s Hgeristeil|airfordet;" Der Papft werſſcherte, et dente nicht 


"daran y" füllte" fich überhaupt unausführbät zeigen, was ber 
‚König verfpreche, [ENbrerde man in Rom eine Entſchuldi⸗ 

m annehmen. Die beiden, ‚Sefandten Wären jedoch mit 

mündlichen Erklärung (te icht Oufeichen: “fie fordere 
et eine ausdrückliche Glaffeh er sdie Ausführung 
der tridegtiniſchen Beſchluſſe, Die an fih aller Duldung ent 
gegengefegt Pad‘, fich nicht fo weit erſtrecken ſolle, daß ba 
durch Pie Ventliche Ruhe zefaͤhrdet werden koͤnnte. Auf 
beiden Seiten wußte man, daftin dieſer Clauſel eine indirecte 

—*8 





premier.royaume de la Chretienté et n’y pe rentrer „que par 
ha mercy:et par. son absolution. 

* que le roy fera observer le concile de Trente except& aux 
choses, qüi ne se pourront executer sans troubler la tranquillite 
du royaume. (Articles accordes art. 7.) 


ordneten ſetzten fi lange und hartnädtg dagkgie, Pie An 
zöftfchen fagen, man habe fie Blut daruber ſchwiſt michern 
aber ſie führten ihre Sache durch; die Eliſel ward wirllich 
aufgenommen. Hierauf fin September 1595 erfetgte bie Lo, 
fprechung. 

Eine der wichtipften Transactionen, welche jemals zwi: 
ſchen Sranfreih und dem römifchen Stuhl, ja zuiſchen Staat 
und Kirche überhaupt "getröffen worben fin TE Kiefs 
tinifchen Concilium wohl ber merlwurbigte el per Geſcchte 
des Katholicismus. —— de: > Zu 

Die in Trient Feſtgehaltenen Ideen einer unbedingten 
Oberherrſchaft, die man bisher nichts allent Prachzfuͤhren 
verſucht, ſondern erweitert hatte, Fich in Frankreich zur Gel⸗ 
tung zu bringen, gab das Vohtificat fuͤrs werſte? auf Er 
fand ſich in eine Anerkennung ber Mhdhaängigkeh da weile © 
lichen Gewalt und ber Grundbedingungen be ebene, _ i 
wie er fie fich noch nicht hatte abdringen laſſen. einer Digy 
daß bie eben AA Feat h verjagten Jeſuiten wie W beruft 
die ertremen Doctrinen befannt hatten, ſich ‚Doch um das gi 
ſtandebringen des — hrößte Beibieh erwarben 
Dem Cardinal Toledo bekanmin bie franzoſtſchen Abgkord⸗ 
neten und bald darauf ber Königielbft “den? gßten Dank 
fchuldig geworden zu fein; auch’ Poffenen und Mfige andere 
Mitglieder des Ordens arbeiten in ber Sache. Bor allem 
lag ihnen daran, ſich die Rüͤckkehr nach Frankreich" möKlich 
zu macdeg. " Und da wım der Papſt fich zu Eonceflionen gegen 
dieſe Mächt neigte, hielten auch fie vielleicht -für ihre" Pflicht 
‚und gewiß für erlaubt, ihn dabei zu unterftügen. Deng 
darin unterfchied fich die Praxis dieſes Ordens von allen 


Zulaffung ber Tolerang begriffen wi; HE" cömifchen Aye: ü 
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23 
andern, Daßres Ah den Behürfniffen ber Zeit anbequemte. 
Schon wat er einft von dem domiicaniſchen Eyftem und ber 
Methode der Sorbonne abgewichen,, und hatte, den proteftans 
tifehen Richtungen näher tretend, fie dann mit unbefchreiblichem 


Erfolge befümpft. Er fermulicte jegt nicht ma eine von 


„ven aften Anfprüchen der Hierarchie, abweichende Lehre: noch 
rn en. find, diefelben ven ben Jeſuiten verfochten worden; allein 
„5 hieltzicht für nöthig, wenigſtens nicht zunächft, in Frank— 
reich auf ihre Anwendung zu heſtehen. 

Für die franzöſiſche Krone war „das Abkommen von nicht 
minderer Wichtigfeit. Sie ließ die Abſicht fahrgn, mit. ber 
Mh Viele trugen, irie “Telbftftändige. kirchliche Drganifation 

ohne ben Papſt ober f wider denſelben durchzuſetzen; fie 

ſich der allgemeinen Obedien ber katheliſchen Fuͤrſten 
ieder an. Aber darum unterwarf fich Heinrich TV. 
ohne Bedingung. Er Ss die” Frage von ber 








Me ſprung gen Unabhängigfeit _ bes Königthums, ſowie die 
— thwendigfeiten, die ihm duc das Beftehen noch einer an« 


Wem Gen f f in Reiche aufgelegt wurden, zur Anerfennung; 
er hätte nicht geduldet, Daß die Geiftlichen, Die ihm ange: 
en, bei bir Fäffeberung zu höhern Stellen . zurüdgefegt 


$ verfuchte. ! Die erceptionelle Stel- 


den; wiewehl anan 
römiſchen Doctrinen gegenuͤber 


amng antdei 








von jehor eingemomggnt j atte, wurde nicht allein aufrecht. 


erhäften ‚a fondegn nach Den Bet fniffen ume Zuftänden ber. 
2 — 4 et 

Bei den Schwierigleiten, die in Bezug auf gen Erzbifchef von Bourges 
gamacht wurden, erinnerte b’Offat die franzöfifhe Wegierung aß wenn 
fie nachge@® »on volls traversera gar m&me moyen. cy apre&s tous 
les meilleurs serviteurs, que le roy ait eu en ses travaux.« An 
Billeroy 19. Ian. 1597., Lettres nr. 0... - 27. 0 

‚a 


‚ 


ordneten ſetzten ſich lange und hartnädig bagäge‘; die ante 
zöftfchen fagen, man habe fie Blut daruber fol macheri, 
aber fie führten ihre Sache durch; die Elquſel ward, wirllich 
aufgenommen. Hierauf fm September 1595 erfolgte die Lodge 
fprechung. 

Eine der wichtigften Transactionen, welche jemals zwis 
fchen Frankreich und dem römifchen Stuhl, ja zwiſchen Staa 
und Kirche überhaupt getröffen worben fin ern Kiveße: 
tinifchen Eoncilium wohl der merfiebige eict der ihre 
des Katholisismus. + er 

Die in Trient Feſtgehaltenen Ideen einer unbedingten 
Oberherrſchaft, die man bisher nicht alleinr purchztſuhren 
verſucht, ſondern erweitert hatte, Alich in Frankreich ‚zur Gel⸗ 
tung zu bringen, gab das Pontiflcat fürs Serfte: auf: &r 
fand fi) in eine Anerkennung ber a ängigte bg wi . 
lichen Gewalt und ber Grundbedingungen bee 8 
wie er ſie ſich noch nicht ‚hatte abdringen laſſen. mer 
daß bie eben a Frankreich verjagten Jeſuiten die Aeher v | 
die ertremen Doctrinen befannt hatten, ſich doch * FX | 
ftandebringen des Vertkagsdas Hrößte Verbichiseumai | 
Dem Cardinal Toledo befallen die franzoftſchen Yogeorb- 
neten und bald darauf ber König sfelbft den? Fßkn -Danf 
ſchuldig geworden zu fein; auch Poffenin und ige anbdere 
Mitglieder des Ordens arbeitäien in der Sache. Bor allem 
lag Ko daran, fich bie Rückkehr nach Frankreich' mößlich 
zu ma "Und da nun der Papft fich zu Eonceflionen gegen 
diefe Ma ht neigte, hielten auch fie vieleicht für ihre "Pflicht 
‚und gewiß für erlaubt, ihn dabei zu unterftügen. Denn 
darin unterfchied fich die Praxis dieſes Ordens von allen 


Zulaſſung der Tolerang Genie vol; die roͤmiſchen Abze⸗ 
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23 
andern, daß x ſich den Bedürfniſſen — Zeit anbequemte. 
Schon war er einſt von dem dontikanifhen Syſtem und ber 
Methode der Sorbonne abgewichen, und hatte, den proteſtan— 
tifehen Richtungen näher tretend,, fie dann mit unbefchreiblichem 


„arg. befämpft. Er formulirte jetzt nicht eswa eine von 


‚ben alten Anſprüchen der Hierarchie, abweichende Lehre: noch 


ot. ſind, dieſelben von den Jeſuiten verfechten „worden; allein 


er hielt cicht für nöthig, wenigſtens nicht zunaͤchſt ‚in Frank⸗ 
reich auf ihre Anwendung zu Reftehen. 

Für die franzoͤſiſche Krone war das Mfommen von nicht 
minderer Wichtigkeit. Sie ließ die Abſicht führen, mit ber 
Ach Viele trugen, sine ſelbſtſtaͤndige kirchliche Organifation 
ohne ben Papft ober wider benfelben durchzuſetzen; fie 
Ihioß fi der allgemeinen Obediem der katholiſchen Fürſten 
degen vieder an. Her darum nterwarf ſich Heinrich IV. 
"och nl ohne Bedingung. Er de die” Frage von ber 





thwendigkeiten, bie ihm dutch das Beſtehen noch einer an« 
Gonfefiien im Reihe aufgelegt wurden, zur Anerkennung; 

er hätte nicht gebuldet, Daß die G®eiftlihen, Die ihm ange: 
gen, bei ber. gi ederung zu höhern Stellen zuruͤckgeſetzt 
Ge, wiewohl man verſuchte. Die exceptionelle Stel⸗ 
tungw Frantei | romiſchen Doctrinen gegenüber 


von jeher eingenomuggnt 
echäffen ‚= ſondern nach den afeifen une Zuſtaͤndend der 
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' Bei ben Schwierigkeiten, Die in Bezug auf zen Erzbiſche v wi n Bourget 
gamacht wurden, erinnerte d'Oſſat die franzöfifche Begierung; B wenn 
fie nadige®® »on vos traversera „ar meme moyen. ey après tous 
les meilleurs serviteurs, que le roy ait eu en ses travaux.« ‚Au 
Billeroy 19. Ian. 1697. Lettresnr. 0... 7.0 0 


—— unabhaͤngigkeit des Noͤnigthums, ſowie die 
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Zeit erneuert und verftärkt; fie bildete fortan eine der Grund- 
lagen biefes Staateß. - 

Und fofort erlebte man, welchen Gewinn dieſe Abkunft 
für den Forkgang der Bacification enthielt. Der lebte Vor⸗ 
wand des Ungehorſams, den Die Gegner fefthielten, ward ihnen 8 
entrifien. Der große Fuͤhrer der Ligue, Der Herzog von 
Mayenne, fah,ein ‚Der erfolgten Abfolution das Motiv, fi 
in aller Form Muntieverfen. Er entfchloß fich wieder daB 


. zu fein, was er urſerunglich war, naͤmlich Unterthan. König 


u 


Heinrich IV. ließ Mn ii Beſitz der feften Pläge, die ihm noch 


gehorchten, g verſchaffte ihm durch reiche Geldpewilligun⸗ 
gen perſoönlich eine ertraͤgliche Stellung. Mayenne, der atk 


dem erſten Abſchluß der Ligue einen faft lebendigern Antheil 


genommen als ſein Bruder, den Gedanken, die Krone einima 
felbft zu tragen, noch entichloflener als dieſer ind Auge gefaphe 
und voll von einem höchſt perſönlichen Ehrgeiz, der "Ge N = 
ber Sechszehn ein Ende gemacht, den eigenen Neffen amd, 
gedrängt hatte, fuchte von nun an ſeine Ehre in voller Hinz: E_ 
gebung an Ben Fürften, an Beffen Platz er ſich Re te empor“ 
ſchwingen wollen. Ein noch nicht genug. N evil Wharalter: 
durch und dutrch ſelbſtſüchtig, verſchloff 
ſequent, unter allen Umſtaͤnden mergiſch· her 
der Dinge unendlich Birkfam, vie 
er feine Abfichten fallen ließ, in der Rolle des Be 
Roch gab es Einige, Die feinen —— nicht. ten; ; 











aber fein Grund noch Vorwand Mer Religion kam' ihnen ferner 


zu gut; ihre Beinbfeligfeiten erichienen jest lediglich als welt- 


licher Nafhr und fielen mit dem auswärtigen Krieg zuſammen. 





Bweites Eapitl. 


Friedensſchluſſe mit Spanien und mit Savoven. 


Auch fuͤr die ariegführung ſelbſt war die mit. dem Papft 
getroffene UWebereinfunft von Bedeutung. Sie entriß bem 
König von Spanien den Schein, daß er für bie Kirche fechte, 
und machte den Stalienern, die ben König von Frankreich 
unterftügen wollten, Die Hände, vollends bazu frei. Dabei ji 
hinderte fie Heinrich IV. nicht — denn auch hievon  ift in; ® 
Rom ausbrüdlich die Rebe geweſen — feine proteſtantiſchen 
Verbündeten von ehedem, bie fich feit feinem Keligionensbhfet. 
von ihm entfernt gehalten, zu neuem- Bünbnif aufzurufen. 
Er zog in Betracht, daß er ſich des ihm überlegenen Feindes * 
nur dann enlledigen fönne, wenn derſelbe in ſelnem eigenen 
Gebiete angegriffen werde, und trug fein Bedenken, den Eng⸗ 
ländern und Holländern eine Offenſivallianz anzutengen. Mit 
Vergnügen gingen biefe darauf ein. Denn noch immer Br 
tete "man in England, daß Spanien einen Verſuch zur Aus⸗ 
fuͤhrung der paͤpſtlichen Excommunication mache, und eine 
Landung wenigſtens in Schottland unternehme; die heſetzliche 
Exiſtenz der vereinigten niederlaͤndiſchen Provinzen war noch 
keinesweges geſichert. Wie der Kanzler ber Schatzkammer | 
ben Franzoſen fagte: nicht mehr das Intereffe der Religion 
vereinigte fie mit Heinrich, aber die-Nachbarfchaft und ber 
gemeinfchaftliche Nugen.! Sie .fahen in Philipp II. einen 


' que cydevant le roi avoit &te joint avec la royne par la 
religion, due depuis il avoit change, de sorte qu’ils n’etoient plus 
interessez l’un avec l’autre que par le voisinage, qui n’obligeoit 
que par l'utilite. Was denn freilich auch bedeuten follte, daß England 
ganz allein auf fein Intereffe zu jehen habe. Die Worte find aus dem 










hmen; fie meinten ſich Felbft vertheidigenzzu 
in ihren Mauern zählten fie 10,000 Bewaffnete ; 
te be 8 Glanzes der bewaffneten Buͤrgerſchaften 
im Augenblick des Ueberfalls, der mit tiſtiger 
eerto che la mia venuta € quello che ‘ho dato al re & 

kausa che questa piazza si piglia (17, Mai) Bei Galhigi V, 231. 








Kedheit eingeleitet wurbe, konnten bie Gompagnien der Bürger 
nicht zufammengebracdht werden: faft ohne Widerftand wurden” 
die Spanier des Platzes Meifter. Sie rühmten fih, e®& r 
wieber zu einer Vormauer ihrer Niederlande machen zu Wo 
len, was es in den burgundiſchen Zeiten geweſen ſei. en 
3a weiß nicht, ob alles wörtlich wahr tft, was bei 
Sully von der Niedergefchlagenheit, beinahe Verzweiflung: — 
zaͤhlt wird, bie Heinrich in dieſem Augenblick gezeigt hakb— 
wenigftend hat er ſich auf ber Stelle wieder gefaßt; fein Wink * 
ec ſehe wohl, er ſei noch nicht König von Frankreich, ar 
müffe noch einmal König von Navarra werben, brüdt ein 
treffenbes Gefühl feiner Lage aus. Noch an bemfelben Tag“ 5 
ſaß er zu Pferde; feine Umgebungen verſichern, er ſei ii 
von dein ale Andern Muth und Zuverficht empfangen hab in Er 
Durch bie vereinigten Anftrengungen Heinrich® und bes Maik 
ſchalls Biron gefchah zunächft, daß das Land zwifchen Somme 
und Seine vor weiteren Anfällen gefchüst, Paris nicht ges 
radezu ein Grenzplab bed Reiche, und Amiens von bem 
Zufammenhange mit den Niederlanden abgefchnitten wurde. 
Hierauf fehritt man zur Belagerung — einer der berühm⸗ 
teften der Epoche. Schweizer, deutiche Landsfnechte, Engländer 
nahmen Theil: neben den Sranzofen, die dem König früher 
gedient, bemerfte man auch diefenigen, welche ihm Wider 
ftand geleiftet Hatten, wie das Regiment Rothhüte, von dem 
einft ein Sort bei Rouen hartnädig gegen ihn vertheidigt wors 
den war. Auch die Stadt Paris ſchickte ihr Regiment: -im: 
Lager bezeichnete man Pläge und Hallen mit Namen, bie 
von denen. der Hauptftadt genommen waren. Seinen Charak⸗ 
ter empfing das Belagerungsheer durch die überwiegende Zapl 
fatholifcher Epelleute, Die von allen Seiten dazu herbeiftrömten. 
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. Ogeszahfreiche Priefterfchaft war zugegen; alle Tage las man 

Meſſe; man. trug Sorge für die Pflege der Verwundeten, für 

ie legten Zröftungen ber Sterbenden; Schwoören und Fluchen 

war verphnt. Eigentliche Verbrechen beftrafte der Prevoft bes 

Hofes ohne Nachficht: es ward bafür.geforgt, daß die Bauern 

in der Nähe ihr Feld mit aller Ruhe bebauenFonnten.! Und 

unicht wenig trug dieſe in dem damaligen franzoͤſiſchen Heere 

6 ungewohnte Ordnung zu dem guten Erfolg: bei. Man 

8 die Ausfälle des unternehmenden Tello immer gluͤcklich 

und; bei der Belichtigung einer Breſche ward er felbft von 

einer Kugel getöbtet, Erzherzog Albrecht, dem damals bie 

E Regierung ber Nieberfande anvertraut war, hatte fich ver: 

> nehmen laffen, ex .müfle Amiens entiegen, wenn ex gleich 

— Sruͤſſel oder Antwerpen barüber verlöre: und ſehr anſehnlich 

war das Heer, dad er endlich. von Douai her dazu herans 

führte. Als cr aber bie gute Haltung ber Franzoſen fah, 

bielt er nicht für rathſam fle-anzugreifen: einige Tage nach 

feinem Abzug fiel Amiend in bie Hände des Könige von 

Frankreich zurüd, Diefe Eroberung ift die erfte That ber 

unter dem bourbonifchen König wieder vereinigten katholiſchen 

Franzoſen. Es Hat unter ihnen lange Zeit für ein beſonderes 

Lobagegolten, daran Theil genommen zu haben. Nur einige 
wenige Proteflanten waren babei. 

War nun aber bergeftalt der vielleicht wichtigfte Platz 

wieder gewonnen, fo war dad Gleichgewicht der Kräfte damit 

boch noch lange nicht hergeſtellt. Noch eine Anzahl anderer 


' En suit le bel ordre, que le roi fit tenir pendant le siege 
bei Baultier a, a. DO. 375. Ein Schreiben der Herzogin von Roban an 
Du Pleſſis zeigt, daß ihre fehr proteftantifchen Söhne auch in bem Lager 
waren. 











ER ———— nun, im Beh der. Mitor 
a ‚über zwei große Reiche, auf Die alten Tendenzen der 


Taſſis: praeyideri.poterat, brevi. omnia in Belgio corruitura. 


a . | 











Weiteres abjubrechen, — Gumbſa 
iſchen Füͤrſtenthums, daß aba eu | 
gebunden fei, ein Spuperän Mus Stantegringe 
Belieben Büfagen machen amd ge dürfe, mit Dem ®, 
Arion der Kirdhengewalten, daß Dr einem Keher geleitete 


‚nicht verpflichte; zuerſt, fagte er, habe ber König 
von Fri Gott geſchworen und ifm bem I 

dent dee vereinigten Macht von Faok eich 

nien eine Richtung gegen England zu — 

















ausführlich „3 BR verhinkarn Jönne, b 
onen nid: Pen. Bode Spanien q 
ähefilg HERE dieſe ſinnen mit MN 


* nheit arück; eine ie Frage aber war, > 
6 die Anteäge zu einem Rn Seieden, Ne, bi 2 
ben von bem P umb „dem Edntz zugleich” beauftragten, 


. Ederal der Frangiscaner ra Calatigirona J 
Wieden, ablegen” hule. ig 


Sein Vertrag it Lörtip Euiſabeth M isn 


dinge Pan ber er Hiel Mir genug, ; 
Theinahme In einzuladen; als fie 
verweſderie fhritt er aleichwohl doch vorwärthz Mi 
führeriſch Ye für ihn Die Vorſchlage der Er. Sie 

* PH Wiferoy 1. Febr. 1697, «Le pape mir que Ie, 
serment avoit &t& A un heretique.et que SM. avait-fait unautre 
serment A Dieu et & lui, Pape. & wiederholte die Ausſprüche eines 
‚Herzogs von Urbino,.bierliber: s/s. approuve toutes fagons’de se- 
parer, $. M. d’: avec ses allies, .encore que les’dites fagons fussent 
infames ei dommageabkes a 8. M: 
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erboten fih in der erften Sieung, ohne weiteren Rüdhalt, 
alle franzoͤſiſchen PBläge, Die noch in ihren Händen waren, 
zurüdzugeben. 1 Das war e8 eben, was alle feine Anſtren⸗ 
gungen ihm verichaffen follten: ein Federſtrich Fonnte ihn am 
das Ziel bringen, das fonft nur unter Strömen von Blut 
hätte erreicht werden köͤnnen. Sollte er den allgemeinen Krieg 
auf gutes Glüd weiter fortjegen oder einen Vertrag anneh⸗ 
men, durch welchen er ohne Verzug wieder vollftändig Meifter 
feines Landes wurde? 

In ber That hat er darüber feinen Augenblid gefchwantt. 
Der Friede war fo gut wie gefchloffen, nachdem fich bie De- 
putieten beider Theile zum erftenmal gefehen hatten. 

Die Geſandten von England und von Holland verfuchten 
alles, den Abichluß zu verhindern. Unter den Borftellungen, 
welche fie Dagegen machten, war eine der vornehmften, daß 
es für die Ruhe und Freiheit von Europa nun einmal noths 
wendig fel, Die fpanifche Uebermacht zu befämpfen: man fel 
im Kriegstanz begriffen und dürfe nicht aus Ermüdung ab- 
treten. Heinrich IV. ſoll geantwortet haben, er fönne nur 
nicht gugeben,, daß Frankreich zum Saal für diefen Tanz diene. ? 
Er machte fie auf den für Frankreich höchſt nachtheiligen 


' Slaffan legt bie Erklärung Taffis in ben Mund (I, 182). Ich 
denle jedoch, daß die Stelle der italienifchen Relation, auf bie er fich hie⸗ 
bei ohne Zweifel ftligte, M&moires de Sillery ei Bellievre, II, 539, 
ans dem Schreiben bes franzöfifchen Geſandten, ebendaſ. &. 44, erllärt 
werden muß. 

:2 Nach Contarini Belatione di Savoya fagten die Gefandten: che 
col desistere dell’ arme veniva a mostrarsi siracco e che gia 
trovandosi in ballo gli conveniva di ballare. Il re rispose: io 
non sono stracco gia di ballare, ben son6 stracco di prestare 
la sala. . 

Ranke, franzoͤſiſche Geſchichte 11. 3 
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Unterfchied aufmerffam, der zwifchen den Drei Ländern ob- 
walte. England und felbft Holland feien geichloflene Land⸗ 
- fchaften, denen man nur zur See beifommen könne, wo doch 
ihre Macht am größten ſei; dagegen Branfreich könne von 
allen Seiten angegriffen werden und brauche zu feiner Ber- 
theidigung fo viel Armeen, als e8 Provinzen zähle. Dort 
befinde ſich alles in trefflicher Kultur, Frankreich fei eine 
halbe Wüfte: e8 gebe Feine Stadt, ja fein Dorf darin, das 
nicht Spuren verübter Gewaltfamfeiten trage. Dort gebe e8 
Gefege, die man befolge, und wohlerwogene Staatseinrich: 
tungen; hier habe fein Geſetz wahre Gültigfeit, feine Ins 
ftitution ihre urfprüngliche Geftalt. In der Republif und 
unter der Königin feien die Untertbanen der höchften Gewalt 
ergeben und gehorfam, er fei gleichlam feit Drei Tagen König, 
bei feinen Bafallen fönne er weder auf Gehorfam, noch Er- 
. gebenheit vechnen. „Frankreich und ich,“ fo fchloß er, „wir 
bedürfen der Ruhe.“ 

Der Friede von Bervind, der am 2. Mai 1598 abge: 
fchloffen wurde, erſchien offiziel ald eine Erneuerung Des 
Friedens von Chateau-Cambreſis; wie damals die Franzofen, 
fo gaben jet Die Spanier alle von ihnen eroberten Plaͤtze 
heraus. Man meinte wohl hier wieder auf Die alten Zuftände 
zurüdzufommen. Aber welche Welt von Anftrengungen, Ge- 
fahren, Veränderungen lag zwiſchen den beiden Jahren 1559 
und 1598: eine große univerfalhiftorifche Epoche. 

Seit dem erften ‘Frieden hatte Spanien einen Anlauf 
genommen, Europa zu unterwerfen; Durch den zweiten er- 
kannte e8 die Unabhängigfeit von Franfreich wieder an. 

Bor allem für die Herftellung feiner Autorität im Innern 
war Der Friede dem König unfchäßbar. Dem Wiberftand ber 
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großen Gewalthaber war, wie durch die Abjolution der reli- 
giöfe, fo durch den Frieden von Vervins der politifche Ruͤck⸗ 
halt entzogen. 

Den Berfuh der Spanier, den Herzog von Mercoeun 
durch den Frieden zu fichern, wied Heinrich IV. mit der Er: 
klaͤrung zurüd, er wolle lieber den Krieg fein Lebenlang 
fortführen, als einem Unterthanen geftatten, fich auf die Pro⸗ 
tection eines auswärtigen Fürſten zu ftügen. Gleich Die erfte 
MWaffenruhe, die ihm Die Unterhandlungen verfchafften, be- 
nußte er, um fich nach Bretagne zu verfügen, und nichts ale 
feiner Anwefenheit bedurfte es Dort, um Die royaliftiichen Ge⸗ 
fühle zu erweden, und Mercoeur, Der fich von Abfall bedroht 
ſah, zur Unterwerfung zu nöthigen. Heinrich lernte bei der 
Beſitznahme das Land erft fennen. Er erftaunte, welch mächtige 
Fürften die Herzoge von Bretagne zu ihrer Zeit gewefen feien. 
Hatten aber einjt Diefe ihre Selbftftändigfeit nicht behaupten 
fönnen, wie viel weniger war Dieß einem Gouverneur möglich, 
ber zwar Durch feine Gemahlin mit den alten Fürften zufam- 
menhing, aber feine Gewalt im Lande dem Vertrauen des legten 
Könige — das er dann getäufcht hatte — verdanfte. 1 Auch 
bier fand ein unvermittelter Uebergang von offener Yeind- 
feligkeit zu der engften Verbindung ftatt. Heinrich IV. ver- 
abrebete eine Vermählung zwifchen feinem natürlichen Sohn 
Gäfar und der Tochter Mercoeurs, auf welche die Anfprüche 
ihrer Mutter übergingen: er ‚zeigte fich ganz erfüllt von dem 
Vorteil, der dadurch feinem Sohne, welchen er natürlich 
liebe, zumachen werde; auf defien Namen follte Das Gouver⸗ 
nement geführt werden. Reiche Gelbbewilligungen der Provinz 


‘ Inftruction an Bellieore und Sillery. Yan. 1598: Mémoires de 
Bellievre et Sillery I, 10, 
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an ihn, noch veichere von feiner Seite an die bisherigen 
Machthaber waren mit der Reduction verfnüpft. Der Friede 
gehörte dazu, um auch Blavet in die Hände des Könige zu- 
rüdzubringen und bie Beſitznahme zu vollenden. 

Noch waren aber nicht alle Verlufte der liguiftifchen Zeiten 
berbeigebracht: Saluzzo, deſſen fich der Herzog von Savoyen 
während ber -legten Ständeverfammlung in Blois bemächtigt 
hatte, war noch in beflen Händen: Heinrich hielt es für eine 
Forderung feiner Ehre und feiner Pflicht, es nicht fo ohne 
Weiteres darin zu laffen. 

Bon dem Frieden von Vervins war der Herzog nicht 
ausgeſchloſſen, da er fich bequemt hatte, den Reſt feiner Er- 
werbungen in der Provence, das feite Berre, aufzugeben; an 
Saluzzo aber, deſſen Rüdgabe die Franzoſen in die Nähe 
feiner Hauptſtadt gebracht und feiner territorialen Selbftftän: 
digfeit Eintrag gethan hätte, hielt er mit Hartnädigfeit fett, 
nicht ohne Rechtögründe für feinen Anfpruch vorzubringen: 
man batte ſich darüber nicht vereinigen fünnen und ben ſchieds— 
richterlichen Spruch des Papſtes angerufen. 

In Rom ließ man fi Schriften und Gegenfchriften 

vorlegen, konnte ſich aber nie zu einem Endurtheil ent- 
fließen. Der Papſt wollte den König von Frankreich nicht 
verlegen, ed war ihm aber auch bedenklich, durch die Wie- 
berherftelung ber franzöfifhen Regierung in. Saluzzo Die 
ausfchließende Herrfchaft der katholiſchen Religion in Stalien 
zu gefährden. 
Der Herzog felbft gab bie Hoffnung nicht auf, baß bie 
ſchwankenden Zuftände in Frankreich oder auch perfünliche Ein⸗ 
flüfle der beſonderſten Art ihm Die Behauptung feiner Erwer⸗ 
bung moͤglich machen wuͤrden. 
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Heinrich IV. gehörte zu den Männern, Die ohne Leiden: 
ichaft für eine Frau nun einmal nicht leben können; unter den 
mancherlei Verhältniffen, in die er Dabei gerathen ift, war auch 
eines, mit Gabrielle d’Eftreed, das ihm mehr darbot, ale 
finnlichen Reiz oder geiftige Zerftreuung. Gabriele war nicht 
allein fohön: er fand in ihr ein Gemüth, das feine Eorgen, 
feine Freuden und Leiden! mit ihm theilte, ein Verſtaͤndniß 
für ihn hatte, ihm in Der That alles erfüllte, was ein Durch 
die Anftrengungen und die Feindfeligfeiten des Lebens bin und 
her geworfener und ermübdeter Menfch von einem weiblichen 
Weſen wünfchen fann. Da die Ehe des Königs von Geber: 
mann als nichtig betrachtet wurde, fo nahm man fo viel 
Anftoß nicht daran, wenn Gabrielle mit dem König öffentlid) 
erihien, wie fie wohl hinter ihm her, ganz in Grün ges 
fleivet, von Fuadelträgern umgeben, in prächtigem PBalanfin 
in Paris einzog. Ohne Einfluß auf den Staat war fie mit 
'nichten; die Ausföhnung mit den Guifen, das Emporfommen 
Sullys waren ſehr ihr Werf. Heinrich IV. dachte fie zu 
feiner Gemahlin zu erheben. An fie vor allen wandte ſich 
der Herzog von Savoyen; die Benezianer erzählen viel von 
ben Gejchenfen, Die er ihr gemacht, und von einer geheimen 
Verbindung, die er mit ihr angefnüpft habe. ? Ich weiß nicht, 


' Man wird uns nicht zumuthen, daß wir Anekdoten aus dem ber 
Prinzeffin von Conti zugeſchriebenen Werken: Les amours du grand 
Alcandre, bier aufnehmen. (Archives curieuses I, XIV.) Da iſt 
viel Weiber⸗ und Dienſtboten⸗Geklatſch. Mit dem was wir 3. B. über den 
Tod Gabrielles authentiſch wiffen, ftimmt bie Schrift fo ſchlecht zuſammen, 
daß ſie auch in allem andern nur wenig Glauben verdient. Bel. Obser- 
vations am Daniel. T. XXIV. 

’ Simon Contarini erwähnt ber »infiniti doni« für @ 

Herzog ſchickte nach Frankreich il cavalier Bertone, il q 
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ob dieg eine Wirfung auf den König haben Fonnte, der doch 
auch den Ehrgeiz Fundgab, zu zeigen, daß er nicht. unter dem 
Einfluß einer Frau ftehe; aber in dem Augenblide, daß man 
auf das erntlichfte an die Erhebung Gabrielle's dachte, und 
der Herzog von Savoyen alle8 von ihr erwartete, ftarb fie 
eines plöglichen Todes. 

Bald darauf, im December 1599, begab fich Carl Emanuel 
felbft an den franzoͤſiſchen Hof; von Heinrich IV. ald eine 
angejehene Fürftlichfeit auf das befte aufgenommen, ließ er 
nicht8 unverfucht, um perfönlichen Einfluß auf ihn zu ge- 
winnen. Aber Heinrich vermied fogar, auch nur in Perfon 
mit ihm zu unterhandeln, unter dem, gegenüber einem von 
fpanifcher Grandezza erfüllten Fürften, geſchickt ergriffenen 
Borwand, daß perfönliche Unterhandlung fich für große Fürften 
nicht fchide. 

So blieb die Sache ganz in dem gewohnten Geſchaͤfts⸗ 
gange; der Herzog war, wie ein bei ihm beglaubigter Gefanbter ' 
jagt, mit großer Hoffnung nad) Branfreich gegangen, hatte 
ungeheure Koften gehabt, mannichfaltige Unannehmlichkeiten 
beftanden, und fam in Verzweiflung zurüd. Gr erreichte 
nichts, als daß ihm die Wahl zwilchen zwei WVorfchlägen ge- 
laffen wurde, die ihm beide gleich verhaßt waren, entweder 
Saluzzo herauszugeben, oder dafür die Landfchaft Breſſe ab- 
zutreten, eines ber älteften und beften Befigthiimer feines 
Haufed, wo ihm 400 ergebne Bafallen lebten. 

Man begreift ed, wenn er fich fträubte, Das eine oder 
dad andere anzunehmen! den erften ihm für die Option 


domestico della Gabriella cd altre donne di Francig;. ‚sperava che 
le doveva apporlare gran beneficio: appena giunto' in Francia 
mori la Gabriella. . 
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gefegten Termin, dann auch den zweiten verlängerten ließ er 
unbenugt verftreihen; er glaubte, fo wenig er auch an fich 
feine Macht mit der franzöfifchen vergleichen durfte, doch aud) 
für den Ausichlag der Waffen eine günftige Ausficht zu haben. 
Während feines Aufenthaltes in Frankreich hatte er fo viel 
Gahrung und Unruhe bemerft, daß er fich überrebete, Der 
Ausbruch eines ‚Krieges werde dad Zeichen eines allgemeinen 
Abfalls von Heinrich IV. fein und eine chaotifche Verwirrung 
dafelbft- hervorbringen. 

Dabei überfah er aber, daß der Tumult momentaner 
Meinungsverfchiedenheiten, dem ausgeſprochenen Willen eines 
thatfräftigen Yürften gegenüber, wenig bedeutet. Im Auguft 
1600 fchritt Heinrich IV. zur Anwendung der Waffen, denn 
er müſſe beweifen, daß fich ein Herzog von Savoyen mit 
einem König von Franfreich nicht meffen dürfe. Nicht unbe: 
fannt war ihm, was der Herzog erwartete, Er ließ Dagegen 
vernehmen, er glaube nicht, daß es einen Franzoſen gebe,. Der 
bei diefer Gelegenheit feinem König Die Treue breche; follte es 
dennoch einer wagen, dem werde er den Kopf zwifchen Die 
Füße legen; an Verzeihung werde dießmal nicht zu denken 
fein. — Keiner regte ſich. In kurzem war Breffe und ganz 
Savoyen, fammt der wichtigen Landesfeftung Montmeillant 
erobert; es hätte nur von dem König abgehangen, die Alpen 
zu überichreiten. 

Und auf fpanifche Unterftügung durfte Carl Emanuel 
nicht zäblen.. Philipp II war geftorben: die Regierung Phi⸗ 
lipp8 III. beftärfte den Herzog zwar anfangs in feinem Wider: 
ftand gegen die ihm gemachten Anträge, war aber denn Doch 
nicht geneigt, ernſtlich Partei zu ergreifen, oder es zu einer 
Erneuerung des Krieges in Italien fommen zu laffen, was 
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auch der verſtorbene König immer vermieden habe, ! Auf- Die 
Erinnerung des Papftes, der jeßt die Gerechtigkeit‘ der fran« 
zöfifchen Forderung anerkannte, erflärte fih Philipp III. für 
Frieden und Nachgiebigfeit. 

Unter abermaliger Bermittelung eines päpftlichen Legaten 
ward dann eine Abfunft getroffen, wie fie eben dem Papſte fehl 
erwünfcht war. Der Herzog entichloß fi, von ben beiden 
Alternativen diejenige anzunehmen, welche die für die Ruhe 
von Italien zuträglichere fchien, Saluzzo zu behalten, und 
jo ſchwer es ihm ward, Die Landfchaft Brefle abzutreten. 

Für Frankreich war auch dieß ein großer Gewinn: vor 
allem in Bezug auf den Tauſch, da die Einfüufte der er- 
worbenen Landſchaft ſich dreimal höher beliefen, als Die Der 
abgetretenen, überdieß aber ein politifcher. Bourg en Breſſe, 
wo fich fo oft feindliche. Streitfräfte gegen Frankreich gefam- 
melt, Valromey und Bougey, überhaupt die beiden Rhone⸗ 
ufer von Genf daher wurden franzöfifh. Nur Ein Mebergang 
zur Verbindung zwiſchen Savoyen und Franchecomté beim 
Pont de Grefin, und auch diefer unter beichränfenden Be⸗ 
dingungen, ward dem Herzog vorbehalten. 2? Das franzd-. 
ſiſche Reich gewann an Abgefchloffenheit und Vertheidigungs- 
mitteln, - 

In Stalien waren Die Freunde von Frankreich, bie 
wenigftend eine kraͤftige Demonftration gegen Spanien gern 
geſehen Hätten, mit dem Vertrag überhaupt und beſonders mit 

‘ En Madrid se resolvio que S. A. no devia cumplir' lo 
‚capitulado: in Avila änderte man dieſen Beſchluß. (Pap. v. Simancas.) 

2 Passer en la Tarentaise et fondre au pont de Grezin sur 


le Rosne, c’est le seul passage qui leur a étè laisse par le traite 
de Savoye. (Lettres Missives V, 591.) 


Al 
diefen Bedingungen wenig zufrieden; fie beflagten fich, daß fie 
aufgegeben würden. 

Wenn man an ben Frieden von Cateau⸗Cambreſis und 
den Nachtheil denft, welcher dadurch der politifchen Stellung 
von Franfreih, im Bergleih mit der von Franz I. behaup⸗ 
teten, erwuchs, jo fieht man wohl, daß die Verträge Hein: 
richs IV. mit Spanien und mit Savoyen dieſen Nachtheil 
eher verftärkten als verminderten. Heinrich machte zwar bie 
Staliener aufmerffam, daß der Beſitz von Chateaudauphin, 
jein Bund wit der Schweiz und befonders mit Graubundten 
ihm jeden Augenblick die Möglichkeit laſſe, ſeinen Freunden 
in Italien zu Hülfe zu kommen; i aber es iſt klar, daß feine 
Aufmerkfamfeit nicht ernftlich auf Diefes and gerichtet war. 
Die auf. den Beſitz deflelben gegründete Ueberlegenheit ber 
Spanier in der ſüdlichen Welt anzugreifen, fühlte ex fich noch 
nicht ftarf-und in feiner Gewalt feft genug. Es befriedigte 
ihn jchon und. erfchien ihm als ein großer Gewinn, daß ber 
Einbruch der italienifch-fpanifchen Streitfräfte in die dieffeitigen 
Gebiete, ihr Durchzug nach den Niederlanden ihnen durch Die 
neuen Erwerbungen, wenn nicht unmöglich gemacht, doch jehr 
erſchwert wurde, Zür Italien legte ihm feine Verbindung mit 
dem Papſt Rüdfichten auf, die er dieſſeit der Alpen auch 
in religiöfer Hinficht nicht zu nehmen brauchte. Bei dem 
Frieden von Vervins hatte er nuchgegeben, daß Genf nicht 


ı Niccolo Contarini: ben si diffuse in dire, l’haver speso un 
Million e mezzo d’oro per la confederation con Suizzeri et haver 
anco fermato quella de Grisoni, con la quale haveria, diceva, il 
passagio libero in Italia, che oltre il transito per Grisoni li 
“ restava — —, castel Delfino, di dove in ogni occasione haveria 
potuto portare le sue armi al servitio de sui amici. 
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ausdrüdlich unter feinen in denſelben eingefchloffenen Ber: 
bündeten genannt wurde, aber zugleich dafür geforgt, daß 
Jedermann erfuhr, dieſe Stadt fei unter dem Worte: Ver⸗ 
bündete der Eidgenofienfchaft, das in demfelben vorfommt, mit- 
begriffen.! In den legten Kriegen hatte der Herzog von 
Savoyen zwei Lieues von Genf ein Hort mit fünf ftarfen 
Bollwerken errichtet,. das er Et. Catharina nannte; welches 
die Stadt als den gefährlichften Dorn in ihrem Fuße betradh- 
tete. Sie forderte den König, dem es in die Hände gefallen 
war, auf, es zu fchleifen: vor den Augen Der Legaten ließ 
ed Heinrich in Die Luft fprengen. War er doch felbft einft 
dem Glauben, der hier feinen vornehmften Mittelpunft, feine 
hohe Echule hatte, zugethan gewefen. Mit Vergnügen empfing 
er Theodor Beza, der in ihm .ben Befreier von Franfreic) 
und aller Oläubigen begrüßte. Dean ſchon war Damals jenes 
Edict gegeben, welches die veformirten Franzofen der Bedräng- 
niffe, Die fie bisher erduldet Hatten, zum größten Theil überhob. 


Drittes Eapitel. 
Das Edict von Nantes. 


Für bie Hugenotten war es das ſchwerſte Geſchick ge- 
weſen, daß der Fürſt, den ſie in ſeinem Unglück aufrecht 
erhalten, deſſen Anſprüche ſie mit ihrem Blute verfochten 
hatten, als er zum Genuß derſelben kam, zu der andern Partei 
übertrat; an den Pforten von St. Denys verloren ſie, wie 

Man hatte urſprünglich auch noch andere genannt; man ließ dieſe 


weg, weil der allgemeine Ausdruck auch Genf begreifen ſollte. Mémoire 
concernant le trait& de paix, vgl. Spon, II, 246. 
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fie fagten, ihren Protector; ihre ganze Drganifation — denn 
fie hatten feine andere, als die, durch welche fie ſich ihm 
anfchleffen — war gefprengt. 

Wohl gab e8 manche, welche die Reuniongidee, mit der 
man fich in der Nähe des Königs trug, zu ergreifen geneigt 
gereicht. Zwifchen Du Perron, dem Pfarrer Benoift 
und dem MReediger Morlas iſt viel darüber verhandelt worden. 
Wäre nur jenes Primat von Gallien, an das man dachte, 
zu Stande gekommen! 

In Andern aber erweckte dieſe Annäherung bittern Wi⸗ 
derwillen. Cie ſetzten ſich dem Primat nicht viel minder leb- 
haft entgegen, als die eifrigften Katholiken; von einer Che: 
ſcheidung durch die Bifchöfe wollten fie nichts hören: fie wollten 
nicht dulden, viel weniger Dazu helfen, daß eine Buhle des 
Könige den Thron von Frankreich befteige. Von dem König 
felbft wandten fie fih in etgenfinniger Entfernung ab, Du 
Pleffis, dem Heinrich, in Erinnerung deffen, was er für Die 
Angelegenheiten von Navarra gethan, bie oberfte Stelle in 
den Finanzen anbot, fehlug ed ab, ihm darin zu dienen: unter 
dem Borwande, er habe fchon Feinde genug und brauche ſich 
feine neuen zu machen. Welche Vorftelungen er von der 
Religion hatte, zu der fein König übergetreten war, zeigt 
fein fpäteres Buch über die Geſchichte des Papſtthums. Die 
Weiffagungen der Schrift von dent großen Abfall, von dem 
Menfchen der Eünde, der auf dem purpurgefcehmüdten Thiere 
reitet, und die Könige trunfen macht, findet er erfüllt in dem . 
Papſtthum; in deſſen Herrſchaft fieht er das zu Tage gekom⸗ 
mene Geheimniß des Verderbens.! 


' Mysterium iniquitatis seu historia papatus, autore Philippo 
Mornayo Plessiaci Domino. 
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Nur in wenigen Grundgedanken lebten dieſe militärifchen 
Männer, die eben fo bereit zum literarifch-religiöfen Kampfe, 
wie zu jedem andern, Die Ueberzeugung von ber unbebingten 
Richtigkeit ihrer Meinungen mit dem Gefühle verbinden, daß 
ihnen das fchnödefte Unrecht immerfort angethandgebe. Ihre 
Sinnesweife fpiegelt fich in der eigenthümlihe WG ihrer 
Schriften und Briefe: man fönnte vielleicht vor@Mlem Huge- 
nottifehen Styl reden: er ift ohne alle Anmuth und ein wenig 
eintönig, aber gedanfenvoll, marfig, gebrungen, feharfleitig, 
bitter. Am audgebildetften erfcheint er bei Aubigne, beffen 
Geſchichtsbuch in der Form an gleichzeitige Spanier erinnert, 
in dem Gefühl, das feinen Inhalt belebt, etwas burchaus 
Germaniſches Hat, durch Die Kraft feines Ausdrucks aber 
die Aufmerkfamfeit der Franzoſen noch heute fefthält und be- 
friedigt. Männer diefer Art konnten für Die Verwicelungen, 
in die ihr Fürft auf dem Throme gerieth, Feine Theilnahme 
fühlen: zuweilen haben fie fich ihm perfönlich genähert, aber 
fi) dann immer wieder aufd neue von ihm entfernt. 

Andre gab ed unter ihnen, Oberhäupter von altem Ge- 
ſchlecht und ariftofratifchem Ehrgeiz, wie Bouillon und La Tre- 
mouille, die wohl gar den Gedanken faßten, an der Spike der 
glaubengeifrigen und ſich wieder beleidigt fühlenden Gemeinen, . 
die ihnen anhingen, dem König felbft entgegen zu treten. 1 

Heinrich durfte es fo weit nicht kommen laffen, überbieß 
aber fühlte er auch, wie er unzähligemal gejagt hat, daß er 
gegen feine alten Glaubensgenofien Verpflichtungen habe; er 
wollte fie zufriedenftellen. Ihm allein zuzufchreiben, daß dies 
nicht fogleich gefchah, wäre eine Ungerechtigfeit. Wir fennen 
bie Bedingungen, unter denen er König war. Ohne bie 


' Beauvais Nangis sur Davila 239. 
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Einwilligung des Conſeils, die nicht von ihm abhing, hätte ex 
feinen Schritt thun Fünnen: und was halfen die von bem 
Conſeil verfaßten Edicte, wenn fie nicht von den Rarlamenten 
angenommen und verificirtt wurden? Hier aber zeigte fich 
hartnädiger Widerftand. Die Parlamente des Reiches glaub: 
ten noch, Die Gefeße der Ligue; die niemals vollgültig aufge: 
hoben worben feien, gegen die Reformirten ausführen zu müffen, 
und gefielen fich darin, das zu thun. Sollte nun den Re- 
formirten geholfen werden, fo mußten fie fich felber regen. 
Wie es ihnen Heinrich glei im Anfang verargte, daß fie 
das nicht entfchieden thaten: fo überzeugten fie fich endlich, 
bag der König felbft ein Intereffe dabei habe, von ihnen be- 
ftürmt zu werden. 1 

Eigentlih aus diefem Bedürfniß und Gefühl find Die 
politiichen Verſammlungen der Reformirten entfprungen, zuerft 
geduldet und dann nad) und nach weiter ausgebildet worden. 
Sie wurden aus Deputirten von allen ihren Provinzen, nach 
den drei Ständen bdergeftalt zufammengefegt, daß von zehn 
Mitgliedern immer ihrer vier aus dem Adel, vier aus dem 
dritten Stand und zwei aus den Geiftlichen genommen fein 
follten. Auf ähnliche Weife richtete man Eonfeils in den Pro: 
vinzen ein, deren ‚Eorrefpondenz unter einander und mit der 
allgemeinen Berfammlung oder den Deputirten bei Hofe all- 
mählig der ganzen Partei eine. compacte und durchgreifende 

DOrganifation verlieh. | . 

* Du Pleffis 219: afın qu’il semblast estre contraint plustöt que‘ 
porte par sa propre afflection à leur accorder les choses.necessaires. 
Die Auffaffung von Benoift: Histoire de l’edit de Nantes, fieht da- 
gegen in dem Meiften, was der. König thut, nur eine verftedte Feindſelig⸗ 


feit.- Man begreift fie volllommen an biefem übrigens fo gelehrten und 
verdienten Autor, aber fie ift unhiſtoriſch. 


46 


Die erfte diefer Berfammlungen zu St. Boy im Jahr 
1594 brachte bereits ein vorläufiges Abkommen zu Wege. 
Das Gonfeil ded Könige, das von der Meinung ausging, 
daß eigentlich nichts Neues eingeführt, ſondern nur ber unter 
ben früheren Königen beftandene gejegliche Zuftand wieberher- 
geftellt werden follte, gewährte ben Proteftanten bie Erneue: 
vung bes Pacificationgedictes von 1577 mit den zu Nerac und . 
Fleix vereinbarten Erläuterungen, zu denen noch einige neue, 
vor dem Jahr in Mantes geforderte, denn fchon damals hatte 
man barüber unterhandelt, hinzugefommen waren. Ein Ebdict 
hierüber ward verfaßt und den Parlamenten zur Berification 
vorgelegt. i 
Die Barlamente weigerten ich entweder, Dazu zu fchreiten, 
oder wenn fte es thaten, fo geichah es mit geringer Majorität 
unter fehr wefentlichen Befchränfungen. Webetdieß zeigten fich 
die Anordnungen jener frühern Zeiten nicht mehr anwendbar, 
feitvem Heinrich IV. mit fo viel liguiftifchen Städten und 
Großen Verabredungen getroffen hatte, welche die Proteftanten 
aus dem Umfreid ihrer Gebiete ausſchloſſen. Dieſe fühlten 
zugleich den Drud der alten nnd der neuen Drbnung ber 
Dinge. Alle ihre Sendungen an den Hof brachten ihnen nur 
nichtsfagende Antworten zurüd. In großer Aufregung ver: 
fammelten fie fiy 1596 zu Loudun. Eines Tages habeir-fie 
wirflich daran gedacht, fich wieder wie vor Alterd vollfommen 
auf die eigenen Füße zu ftellen, ihre feften Pläbe zu behaup- 
ten, ihre Finanzen für fich felbit zu verwalten und auf alle 
Pacificationsedicte Verzicht zu leiften. Es gehörte fehon etwas 
dazu, um fie nur zu bewegen, nicht aus einander zu gehen. 

Dann ward dafür geforgt, daß alle ihre vornehmften 
Männer, bie Gouverneure ihrer Plaͤtze — quch La Tremouille 


47 


fehlte nicht — zufammenfamen, und ihre Union erneuterten. 


Du Pleſſis unterzeichnete Diefelbe zuerft, alle andern nach ihm. 


Der Beſchluß ward gefaßt, daß fie ihre Verfammlung fo lange 
nicht auflöfen wollten, bis fie ein gutes Edict erlangt hätten, 
und ed zur wirklichen Ausführung gebracht fähen. Ihre 
Gegner am Hofe follten erfahren, daß ihre Verzögerungen 
ihnen nichts nuͤtzen fonnten. 1 

Der Nachdruck diefer Aufftelung und die Anmahnungen, 
bie man zugleich an den König richtete, bewirften in der That, 
Daß der Hof eine Commiſſion zu ernftlicher Unterhandlung 
mit den Reformirten ernannte. Zuerſt erichienen der Kanzler 
von Navarra, Galignen, und de Vic, Mitglied des Konſeils, 
Die denn bald überzeugt, daß man am Hofe feinen Begriff 
von ber Lage Diefer Sache habe, Deputirte der Proteftanten 
mit fih dahin nahmen, und auf ihren Wunſch mit ein paar 
andern Männern von gutem Namen und reiner‘ Abficht, dem 
Präfidenten de Thou, demſelben, der fich Durch die Gefchichte 
feiner Zeit einen hohen Ruf von Mäßigung und Berftand 
gegründet hat, und Schomberg vereinigt, der Unterhandlung 
wenigftend eine gute Grundlage verfchafften. 

Noch war man aber weit auseinander, als jened Er⸗ 
eignig von Amiend eintrat. Du Pleſſis, in welchem die alten 
proteftantifch «royaliftifchen Gefühle noch einmal erglühten, for- 
derte feine Freunde auf, mit ber anfehnlichen Macht, über 
welche fie verfügten, zu dem Belngerungsheere zu ftoßen; fie 
ſollten, meinte er, das geforderte Edict vor fich her tragen; 
ed werde den Worüberziehenden im’ Fluge bewilligt, und von 
den Parlamenten unverzüglich verificirt werben. 


| ' qu’autrement ils ne feroient jamais rien et qu'on frustre- 
roit toutes les bonnes intentions du roi. Vie de Du.Plessis 233. 
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Navarra finden, aber jest verbunden mit der Macht des Kö— 
nigs von Frankreich, alled Das in Aueführung zu dringen, 
was er verfpreche. 

Noch immer war ber Friede mit Spanien nicht abge- 
fchloffen, Mercoeur in den Waffen: eine Bereinigung dieſer 
beiden Oppoſitivnen, oder was noch wahrfcheinlicher war, eine 
Erneuerung des religiöfen Habers, vielleicht unter dem Ein- 
fluß einer fremden Macht, der Ausbruch der alten Seindielig- 
feiten hätte alled in Frage geftellt. 

- Aber auch Die proteftantifche Verſammlung, die zu Eha- 
ftellerault unfern der Aufftelungen Mercoeurd gehalten ward, 
mußte bie Folgen bedenfen, die zu erwarten waren, wenn 
biefer beſiegt und zugleich ber Friede mit Spanien abgefchloffen 
wurde: wie leicht würde Dann die Partei, welche ihren Unter: 
gang wünfchte, im onfeil die Oberhand behalten und die 
ganze Macht des Staates gegen ſie wenden. 1- 

Es gab noch einige Differenzen, aber unter dem Ein⸗ 
druck dieſer Betrachtungen wurden ſie ausgeglichen. Als Hein- 
rich auf ſeinem Zug gegen Mercoeur in Blois erſchien, kamen 
ihm die Deputirten der Proteſtanten mit ‘dem vollzogenen Ent⸗ 
wurfe entgegen. Um den Schein einer nicht ganz freien 
Entfchliegung zu vermeiden, verfchob der König feinerfeits Die 
Bollziehung, bis er Mercveurd Meifter geworden war. 

Die Unterwerfung des legten großen Liguiften bezeich- 
nete Heinrich damit, daß er zugleich den Proteftanten das 

' Advertissoit M. Du Plessis’ MM. de l’assemblee — quils 
previnssent par la conclusion de leürs affaires la paix de PEs- 
pagne et la reduction de Bretaigne, lesquelles ne pouvoient 
tarder et accomplies qu’elles seroient les laisseroient du toul à 


la pure discretion du roy. Me&moires de M= Du Plessis — 
Mornay: Me&moires et Correspondance 1, 327. 
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umfaflendfte Pacificationsediet gewährte, welches fie jemals 
erlangt hatten. In Nantes, April und Mai 1598, ward es 
mit feinen geheimen Artikeln und Breveis zu Stande gebracht, | 

Das Edict von Nantes, im Sinne der in den Jahren 
1563, 1570, 1577 ergangenen Pacificationsediete abgefaßt, in 
vielen Punkten nur eine nach den veränderten Umftänden mo- 
bificirte Wiederholung des legten, iſt nun allen Exnftes auf 
eine definitive Befriedigung beider Parteien berechnet und er- 
Icheint gleichſam als ein Austrag zwiichen den einander oft 
entgegenlaufenden Verpflichtungen, Die Dad bourbonifche Königs 
thum bei feiner Gründung übernommen hatte, 

Nah dem in Mom gegebenen Berfprechen und Dem 
alten Vertrag mit dem Glerus ward der Fatholifche Gottes: 
dienft überall hergeſtellt, Die geiftliche Corporation in den Befig 
ihrer alten Güter, Zehnten, Gefälle eingefegt ; dagegen über: 
nahm der König, oder wenn wir fo fagen bürfen ber Staat’ 
einen anfehnlichen Beitrag für den Kirchendienft der Refor: 
mirten: er ließ ihnen Die Sicherheitöpläße, Die fie der Ueber: 
macht des ihnen feindfeligen Elementes gegenüber nicht entbeh— 
ren fonnten, noch auf acht Jahre und verpflichtete fich zur 
Erhaltung dee Garnifonen in denfelben. 

Dabei blieb es, daß die Ausübung der Religion in den 
Gebieten, wo fie durch Die mit den Liguiften gemachten Ders 
träge ausgeſchloſſen wurde, wie in Paris und in ben mel- 
ften großen Städten, nicht erlaubt werden folltez aber das Ber: 
bot des Aufenthaltes für ihre Bekenner in benfelben warb 
zurüdgenommen, es ward ihnen vergonnt, ihren Gottesbienft. 
in der Nähe der Etädte, an geeigneten Pläben abzuwarten. 


Abgedruckt bei Bensift I. App. 62. France protestante, 111, 


A 
tr 


32 - 


Den durch “ihre Aemter mit. dem Hofe Verbundenen ward 
dieß auch in den Städten, wo derſelbe fich aufhielt, imnerhalb 
ihrer Haͤuſer verftattet. Der Katholicismus blieb in. jeder 
Beziehung die Religion des Staates, die Regel: aber das 
hinderte nicht, daß nicht die höchfte Gewalt im Gefühle ihres 
bürgerlichen Berufes die Proteftanten von ber Regel ausneh- 
men und ihnen fehr ausgedehnte Bewilligungen hätte machen 
fonnen. ' 

Der König verſprach in feinem zweiten Brevet, auch 
den Proteftanten Antheil an den Würden und Aemtern bes 
Landes zu geben‘, ohne Bevorzugung ber Katholifen, nach 
dem PVerdienft eines Jeden. Don den organifchen” Anorb- 
nungen bed Ediets vielleicht die vornehmfte war die Errichtung 
gemifchter, aus den Anhängern beider Befenntniffe zuſammen⸗ 


geſetzter Kammern in den Parlamenten, welche fortan die Streit⸗ 


fachen zwiſchen Katholifen und Reformirten erörtern und ent- 
fcheiden follten: einige iin Baris neu freirte Stellen wurden den 
leßteren vorbehalten. Eine für ihre Exiſtenz, ihr tägliches Leben, 
ihr Mein und Dein unentbehrliche Beftimmung,. die zugleich 
einen großen politifchen. Gewinn in fich fchloß. Die von den 
bierarchifchen Gefichtspunften beherrichte Jurisdiction der Par- 
lamente war ed ja geweſen, wogegen fich die Hugenotten vom 
erften Anfang an gefegt, ber fie fich zu entziehen gefucht hatten; 
jet follten fie nicht allein von derfelben erimirt fein — alle in 
ben Zeiten ber principiellen Verfolgung ergangene Urtel wurden 
widerrufen, in ihren“ politifchen Folgen für null und nichtig 
erflärt — fondern fie befamen felbft einen Antheil an ber 
gerithtlichen Gewalt, der Eivil- und Griminalgerichtöbarfeit der 
fouveränen Höfe; fie gewannen Eingang in Diefe mächtigen 
und ihnen fo furchtbar geweſenen Körperfchaften. 
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Um fo mehr aber. war zu fürchten, Daß dieſe der Berifi- 
cation eines Edictes, das ihnen. felbft Eintrag that, hartnädis 
gen Widerftand. entgegenfegen würden, 

Erft nach der Abreife des päpftlichen Legaten, dem, fo 
gemäßigt er fich auch zeigte, dieſe Verhandlungen unangenehm 
gewefen wären, im December 1598, brachten : die Raͤthe 
Heinrichs IV. das Edict in das Parifer Parlament. Eine 
allgemeine Agitation trat ‚venfelben entgegen. Dan fagte dem 
Volke, das fei eben Das verrufene alte Edict vom Januar, das 
vor fiebenunddreißig Jahren zurüdgewiefen worden fei, und das 
nun ber ehemalige Qugenott, der König, mit Gewalt durchführen 
wolle, im Nothfall felbft mit bewaffneter ausländifcher Macht, 
Schweizern und Landsfnechten. Hie und da find Proceffior 
nen gehalten worden, um” von ber Gottheit die Abwendung 
eines fo großen Unheils zu erflehen, man predigte Dagegen 
mit einem Eifer und einem Erfolg, daß Die Reformirten 
faſt eine neue St. Barthelemy fürchteten.! Alle alte Leiden» 
fchaften machten auf. In der Stadt fagte man den Huges 
notten nach, ihre Abficht fei jegt noch, fich für das Blutbad 
jenes Tages zu rächen. Dagegen wurden gleich nacheine 
ander drei Menjchen aufgegriffen, welche dem bevorftehenden 
vermeintlichen Unheil durch die Ermordung Des wonige hatten 
zuvorkommen wollen. 

Indeſſen zögerte das Parlament mit ſeiner Ertſcheidung. 
Man nahm an, das geſchehe auch darum, um in Rom eine 
Excommunication gegen diejenigen auszubringen, welche für 
die Berification des Edictes ftimmen würden: Ohne eine 

' Beſonders merkwürdig iſt hierüber die Correſpondenz von De la 


Force mit ſeiner Gemahlin, z: B. der Brief nom 12. Ian. 1599. Me- 
moires de M. de la Force: I, 303. 
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erneute perfönliche Theilnahme des Königs wäre Die Sache noch 
in Diefem legten Stadium gefcheitert, Er beſchloß felbft mit 
den vornehmften Mitgliedern des Parlaments zu fprechen, und 
unvergeßlich- ift, wie er ſich gegen fie Außerte, 

Er empfing fie in feinem Haußffeide, denn er wolle ver- 
traulich mit ihnen reden; und begann dann mit einer Erinne⸗ 
rung an die blutigen-&reuel der Bürgerkriege. Wollten fie die- 
ſelben erneuern, ſagte ex, fo möchten fie fich dazu anſchicken, wie 
die Capuziner der Ligue, Die das Schwert über die Kutte gürte- 
ten; er für fich wolle ein frieblicher König, ein König- Hirt 
fein, und das Blut der Seinigen nicht vergießen. Davor, daß 
ihm Aufruhr in der Stadt erregt werben könne, fürchte er 
fich nicht, er werde die Barrikaden yon Paris überfteigen, 
wie fo viele Mauern anderer Städte. Er bedeutete fie baß 
ber Religionseifer den Ungehorſam nicht entichuldige; rd: 
jichtölofer Eifer verdiene pielmehr Strafe: er habe in Diefer 
Sache den Bapft für fich, Der werde die Widerfpenftigen felbft 
mit dem Banne bejegen. Wohl wille er, daß das Reich nicht 
ohne die fatholifche Religion beftehen Fünne, aber auch das 
ſei Har, daB ohne feine Perfon, der Gott die Regierung des 
Reichs Durch erbliches Recht anvertraut habe, weder das Reich 
noch Die Religion .beftehen wärden, Und am wenigften bie 
Mitglieder des Parlaments follten ihm widerftreben; daß fie 
auf ihrem Stußle fißen, verdanken fie ihm: den Einen habe 
er zu Ihren. Häufern geholfen, den: Andern zu ber Freiheit, 
isren Glauben zu befennen, Nicht durch Gewalt könne man 
Menfchen bekehren; aber der Unterfchied zwifchen Katholifen 
und Hugenotten müſſe doch aufhören; fie müffen alle gute 
Franzoſen fein; er trage fich feit langer Zeit mit einem Ge- 
danfen, den er noch auszuführen denke; eine Reformation der 
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Kirche wolle er ins Werk richten.“ ! Seine Meinung war 
Die alte, daß, eine Abjchaffung der Meißbräuche in Lehre und 
Leben auch die Wiedervereinigung der Reformirten unendlich 
erleichtern würde. \ 

Seine Ermahnungen und jeine Macht, denn er war in 
dieſem Augenblick gefürchtet und geliebt, und täglich mehr fah 
man jeine Autorität Wurzel fchlagen, bewirkten, daß alle Ein- 
wendungen verftummten. Die gehäflige Nothiwendigfeit, in 
einem Lit de Juſtice durch perfünliche Gegenwart die Veri— 
fication erzwingen zu muͤſſen, blieb ihm erſpart. Diefe er⸗ 
folgte jegt: wiewohl nicht ohne neue Mobdification einiger Bes 
ftimmungen des Ebdictes. | 

Du Pleſſis Mornay bewundert die Klugheit und Be: 
barrlichfeit, mit welcher der König feinen Willen und fein 
Anfehen in biefer Sache geltend gemacht habe. Dean könne 
nun nicht mehr jagen, daß eine gewvaltfame Transaction: in 
Folge von Unruhen ftattgefunden: ed ſei ein gerechte und 
unentbehrliched Geſetz gegeben nach reifer UÜeberlegung in 
voller Kenntniß der Sache.? 

Das Beifpiel ded Parifer Parlaments zog dann die ans 
dern mit fich fort. 

In Rouen fügte man fich deßhalb, weil fonft die Pro— 
cefle der Reformirten in der Normandie an das Pariſer Par; 
lament veriviefen worden wiren. Drei Mitglieder des Belfennt- 
niffes wurden dafelbft aufgenommen. Wenn fpäter katholifche 

' Die Kedaction biefer Rede in ben Leitres missives V; 89 wird 
Durch eine andere. ergänzt, welche damals nach ‚ben Niederlanden geſchickt 
und aus dem Utrechter Archiv in Vreede's Letires et negociations de 
Buzanval ©. 93 mitgetheilt worben ft. Das Datum der letztern trifft 


mit dem’ angegebenen Wochentag zufammen , nicht fo das ber erſtern. 
? a MM. de l’assemblee 9. Mars 1599. 





Mitglieder eintraten,, welche alddann die von der Sorbonne im 
Jahre 1543 vorgefchriebene Glaubensformel zu beſchwören 
hatten, ſah man die Reformirten. ſich entfernen, um nicht 
einer Verdammung ihres Befenntnifjes beizuwohnen. 

Von Bordeaur, wo man fi die. Jefuiten nicht hatte 
| entreißen Taffen, langte eine Deputation an, die eine fehr 
lebhafte Vorftelung gegen das Edict machte. Heinrich hörte 
diefe ganz an, fünf Viertelftunden lang, er fand fie be- 
wundernswürdig in der Form, ihren Inhalt aber verwerflih; 
der erinnere ihn an bie unheilfchwangeren Rathfchläge bes 
Cardinals von Lothringen; er dagegen wolle ben endlich wie- 
berhergeftelten Frieden um jeden Preis behaupten: er fei das 
Haupt des Reiches und. habe zu befehlen, die Andern feien 
verpflichtet ihm zu gehorchen. u 

Am ſchaͤrfſten drückte er ſich gegen die Deputirten von 
Toulouſe aus, denen er ſpaniſche Hinneigungen. Schuld gab. 
Sollten, fragte er, diejenigen die Aemter beſitzen — wie man 
in Italien zu fagen pflegt, die Wohlthat des Staates genießen, 
— welche alles gethan haben, um den Staat zu Grunde zu 
richten, und die Andern ausgeſchloſſen ſein, welche ihr Leben 
für denſelben gewagt haben? Die Reformirten müſſen Antheil 
an den Aemtern erhalten für ihre ihm, dem König, und ber 
Krone von Frankreich geleifteten getreuen Dienfte. ! 

Zaufendmal hatten -Die Hugenotten dieſe Anficht von 
ihrem Verdienſt ihm vorgetragen; er hielt fie jest felbft ihren 
unverjöhnlichen Feinden entgegen. 

‚Aber fo entfchieden- und nachdruͤcklich mußte er ſich ſeiner 
alten Glaubensgenoſſen und Waffengefährten annehmen, wenn 
er ihnen eine Stellung verſchaffen wollte, bei der ſie ſich vor 

Die beiden Reben, 3. Nov. 1599, in den Lettres missives V, 180. 
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den Gewaltfamfeiten, von denen fie bisher gelitten hatten, 
“ficher fühlen konnten. Wie die Dinge fi) auch von Moment 
zu Moment gewendet hatten, fo Fam ihnen doch ihre frühere 
Hingebung an die Perſon des geborenen Fürſten zuletzt zu 
Gute. Das war der Mann, der durch fein bloßes Dafein 
dem Begriff der höchften Gewalt einen ſolchen Nachdrud ver- 
lieb, daß auch der religiofe MWiderfpruch gegen die Nothwen⸗ 
digfeiten ihrer Eriftenz zurüctreten mußte. 

Die Franzoſen reformirten Bekennmiſſes konnten nun 
ihre Einrichtungen in ſicherem Frieden befeſtigen. 

Es waren nach allem doch nicht mehr als ungefähr acht⸗ 
halbhundert Kirchen in Sranfreich; in Hoch und Niederburgund 
zählte man ihrer über 200, in Poitou und Saintonge mehr 
als 100, in Brovence und Dauphine 94, in Guienne 83; 
ale im Süden; bei weitem weniger im Norden. In der 
Normandie gab e8 ihrer noch 59: Isle de France, Picarbie, 
Champagne bildeten nur eine einzige Provinz. Wenn bie 
Guiſen eine "bleibende Wirfung auf Frankreich hervorgebracht 
haben, fo ift es nicht etwa, wie man gefagt hat, die Behaup- 
tung des Katholicismus, der auch ohne fie nicht gefallen wäre, 
ſondern die Fernhaltung abweichender Meinungen von Cham⸗ 
pagne, Bourgogne, und zum Theil wenigftend von der Picar- 
die, denn da hatte auch Die Reftauration des Katholicismus in 
den Niederlanden einen großen Einfluß. Es gibt eine Nach- 
richt, nach welcher man 274,000 proteftantifche Bamilien im 
Reiche. zählte, doch möchte ich fie nicht verbürgen. 

Noch war eine anjehnliche Zahl feiter Pläbe in ihren 
Händen; einige, die den großen Herren der Partei eigenthüm⸗ 
(ih angehörten, wie den Rohan, Laval, Boluillon; ‚andere, 
welche fich tapfere SKriegscapitäne, wie Lesdiguieres, nicht 
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wieder hatten, entreißen laffen: ‚gar manche nit Privilegien 
verfehene wohl befeßte Städte; und außerdem ungefähr fiebzig, 
deren Garnifonen vom König befoldet wurden, in Guyenne, 
Languedoc, Dauphins, Poitou: der ftärkfte Platz von allen, 
Saumur, wo über vierthalbhundert Mann lagen. Der König 
befoldete gegen viertaufend Mann, was ihm, zuſammengenom⸗ 
men mit den geiftlichen Beduͤrfniſſen, die er zu beftreiten über: 
nahm, einen Aufivand von ungefähr dritthalb hundert taufend 
Ecus verurfachte. 

Wir berührten fchon den Unterfchied zwifchen ben firch- 
lihen und ben politifchen Berfammlungen. Die einzelnen 
Kirchen vereinigten ſich für Die eigentlich Firchlichen Bera⸗ 
thungen über Disciplin und Lehre, zu Colloques, Diefe zu 
Provinzen; jede Provinz hielt ihre Synoden; zu den Natio- 
nalfynoden vereinigten fich alle. In diefen überwog das Ele⸗ 
ment der Geiftlichen. Die politifchen Verſammlungen, in 
denen dad nicht der Fall war, und bie ebenfalls alle Pro⸗ 
pinzen umfaßten, befamen jetzt Die Beftimmung, Deputirte zu 
ernennen, bie an dem königlichen Hof Die allgemeinen Interefien 
bed veformirten Bekenntniffes wahrnehmen follten. Nachdem - 
die Verfammlung von Chatellerault fich nach Saumur bege- 
ben, wo fte bis tief in das Jahr 1601 verblieb, traten end: 
lich allgemeine Deputirte an ihre Stelle. 1 Bon Zeit zu Zeit 
vergönnte der König’ die Einberufung: politifcher Verfamm- 
lungen, 2 wo auch die- Befchwerden-, an denen ed der Natur 


' Me&moire -de Du Plessis Mornay 6. Janv. 1620. Elle fust 
licenciee et convertie en deputes generaux. Mem. IW 285. 

* Assemblegs politiques tenues par Messieurs de la re- 
ligion 1601—1611. Dicht. der K. Bibliothel zu Berlin. Beginnt mit 
der "Berfammlung von St. Foy, 1. Oct. 1601. 
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der Sache nach nicht fehlen Fonnte, vorgetragen’wurden. Wir 
haben die Brotofolle der einen und Der andern übrig; der 
Ruhe und Umficht, mit der fie verführen, muß man um fo 
mehr Gerechtigkeit widerfahren laffen, da fie dabei von ihrem 
guten Rechte nichtd aufgaben. 

Man wird fragen, ob nun aber nicht Diele Befeftigung 
des unfatholifchen Befenntniffes in. Frankreich wieder in Rom 
einen wiberwärtigen Eindruck machte. | 

Bei der Nachricht von der Verification des Edictes zeigte 
fi) der Papft Clemens VIH. fehr ungehalten. Es fei, fagte | 
er von dem ruchlofeften Inhalt; den Kebern werde Gewiſſens⸗ 
freiheit, Zutritt zu den Aemtern, eine Stellung in den Par⸗ 
lamenten gewährt; wie viel leichter werde es ihnen dadurch, 
ihre Meinungen auszubreiten. Er habe geglaubt, der König 
werde fi) mit dem Widerftand des Elerus und ded Parla⸗ 
mentd entfchuldigen und es niemals durchführen; vielmehr 
aber fege berfelbe feine perfönliche Autorität dafür ein, waͤh⸗ 
rend er zur Ausführung feiner dem Römifchen Stuhl gemachten 
Berfprechungen noch niemals feine Stimme ernftlih erhoben 
babe, Er, der Bapft, dem man vorausgefagt habe, ex werbe 
betrogen werden, fei jebt Die Fabel der Welt, aber den Sprung 
über den Graben, den er einft zur Abfolution des Königs 
gethan, könne er auch wieder zurüdthbun, um eine entgegen- 
gefegte Handlung zu vollziehen. ! ' 

Der König fannte bereitd Diefe Art von Yusbrüchen 
officiellen Unwillens an dem Papſt Glemens; ex erklärte fie 
für Windwolfen, von denen, man weder Blis noch Donner 
zu fuͤrchten habe. | 

In einem viel zu engen Verhältniß and er zu dem PBapft, 

' d’Ossat au roy. 28. Mars 1599. Letires II, n. 10. 
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als daß er feindliche Schritte von ihm hätte erwarten müffen. 
Schon an fich verichaffte die Wiedererhebung von Frankreich 
dem Papftthum eine freiere ,; von Spanien minder abhängige, 
und zugleich in alle europäifche Gefchäfte eirigreifendere Stel- 
lung, wie Die legten Friedensfchlüffe bewiefen. Bei ber Be- 
fiynahme von Ferrara fam den xömifchen Anfprücen nichts 
jo entfchieden zu Hülfe ald eine entichloffene Erflärung des 
Könige von Frankreich. Wenn der Papft fih nah dem 
Wunſche Heinrichs entfchloß, feine Ehe mit Margarethe von 
Valois zu. trennen, in Nebereinftimmung mit dieſer Fürſtin 
ſelbſt, ſo war es doch zugleich ein unbeſchreiblicher Vortheil 
für den Katholicismus, daß ſich der König mit einer Prin⸗ 
zeſſin aus einem italienifchen, -fehr katholiſchen Haufe, Maria 
Medici, Tochter: des Großherzogs Franz von Toskana ümd 
der Erzherzogin Johanna von Defterreich vermählte, Noch 
war die Abfunft mit Savoyen nicht völlig zu Stande gebracht, 
als die neue Königin in Frankreich anfam. 

- Für die Befeftigung der bourbonifchen Monarchie war 
es -ein. Ereigniß, daß dem König bald darauf ein Dauphin 
‚geboren wurde: bie Fremden erftaunten, mit welcher allge- 
un mehren, Freude man baflelbe in Sranfreich begrüßte; aber zus 
. gleich Tlag. darin ein neues Pfand der Verbindung mit ber 
lalholifchen Kirche und ihrem geiftlichen Oberhaupt. 

- Auch übrigens wünfchte Heinrich dem Papft fo gefällig 
zu fein, wie es bie Lage feiner Krone nur immer erlaubte. 

Er war fogar einmal nicht abgeneigt, Die alte Forderung 
des Römifchen Stuhles — betreffend die Einführung bes tri- 
dentinifchen Concils in Frankreich — zu erfüllen; eine Sigung 
bed Conſeils eröffnete er in einer für eine foldhe Maßregel 
ehr günftigen Stimmung, aber er mußte darin fo viel von 
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ben widrigen und bem. Staate gefährlichen Folgen hören, Die 
ſie nach fich ziehen würde, daß er davon abitand. Bei weitem 
weniger ließ fich gegen bie Erfüllung einer zweiten Forderung 
Roms, die Wiederherftellung des Ordens der. Iefuiten im 
Sranfreich einwenden. Unaufhörlich Hatte fie Clemens VII. 
wiederholt, . die ‚Iefuiten hatten fich bei der Abfolution dem 
König Hülfreich erwielen; Borliebe für bie fpanifche Macht, 
die vielmehr ihre Nebenbuhler, die Dominikaner, begünftigte, 
fonnte man ihnen mit Grund ‚nicht mehr zufchreiben. Wenn 
in ihren Schriften anticoyaliftifche Ideen vorgetragen wurden, 
fo war das eine von dem Orden zwar beförderte, aber ihm 
doch keineswegs ausfchließend eigene, ſondern faft allgemeine 
Berirrung der clericalen Tendenzen, von ber fie in Bezug auf 
Frankreich einen Schritt zurüdtraten. Sie näherten fih dem 
König Klug und gewandt. und allmählig hörte er fie an. -- Kein 
Zweifel, daß er dabei Rüdficht auf die Wünfche des Papftes 
nahm; aber feine Politif war, ihnen Doch feine Zugeftändrüffe 
nicht auf deſſen Andringen, fondern- aus eigener Bewegung 
nach und nach immer weiter fchreitend, zu bewilligen. Die 
Nunzien haben fogar vermieden, Anträge zu ihren Gunften zu 
machen, weil dieſe eher fchadeten als nütten. 1 Sie über: 
ließen alled der eigenen Einwirkung des Ordens und Dem 
Gedanken ded Königs, ihn für fih und fein Haus zu ges 
winnen. In der gährungsvollen, mächtigen und zur Oppo- 
fition geneigten clericalen Corporation wünfchte er auch eine 
Partei für fich zu haben, und erwählte fich Dazu dieſe neuefte, 
thätigfte, wirkfamſte Genoffenfchaft. Nach einiger Zeit kamen 

i Der Nuntius Ubaldini, 4. März 1608: »conoscendo che il re 


vuole obligare la compagnia in maniera, ch’ella riconosca imme- 
diatamente da lui il suo stabilimento et augırmento in Francia«. 
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fie nach Frankreich zurüd, wo ihnen Die über ſie ergangene 
Verfolgung bei den eifrigen Gläubigen nur einen um fo 
größeren Credit verfchafft hatte. Durch die Gunft des Königs, 
bed vömifchen Stuhles und die Anhänglichfeit ihrer: alten 
Schüler nahmen fie fih in furzem gewaltig auf; einer von 
ihnen, Pater Cotton, ward zum zweiten, fpäter zum erften 
Beichtvater des Könige ernannt. Die Sorbenne und Die 
Hugenotten geriethen Darüber in gleiche Aufregung. XBett- 
eifernd machten fie den König auf bie ftaatögefährlichen 
Grundfäge aufmerffam, welche der Orden befannt habe und 
noch befenne. Aber man fieht wohl, warum das alle® auf 
den König wenig Wirkung bervorbringen fonnte: cr glaubte 
beffer zu willen, baß er ihrer ficher fei. 

Ss hatte er auch unter den Hugenotten feine Freunde 
und Anhänger , bie er nicht verfüumte, durch geheime und 
offene Begünftigungen zu gewinnen, und Die Dann wider: 
wärtige Manifeftationen zu verhindern wußten. 

Auf der einen Seite hielten die Reformirten ihre politis 
ſchen Verſammlungen; auf der andern der Eleruß feine für 
die Gefchichte des Landes überaus merkwürdigen Zufammen- 
fünfte; in einander entgegengefegten, von dem Mittelpunft 
gleichmäßig abweichenden Tendenzen, beide von tief begründeter 
Selbftftändigfeit, Die der König zu brechen nicht unternahm. 
Es war ihm genug, wenn er bie. einen und die andern in 
Pflicht hielt, nur in ihm war die Einheit des Staates felbft; 
der geborne König wollte für alle forgen, doch follten fie ihm 
alle gehorfam fein. | 

Sein perfönliches Selbftgefühl wedte und nährte in ihm 
bie allgemeine Idee. Daß Die politifche Gewalt, bie auf 
feinem Rechte und auf feinem Siege beruhe, alle andern 
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Gerechtfame begrünte, wie Eigentfum und Beſitz, jo auch 
die religiöfe Freiheit, Davon zeigte er ih in allem was er 
jagte durchdrungen. 

In einer Denkſchrift, Die man einem ber wirkſamſten 
und zugleich eifrigft Fatholifchen feiner Minifter, Villeroy, zu: 
ichreibt, wird Diefe Idee weiter ausgeführt. 

Die Frage wird darin aufgeftellt, welcher von den beiden 
Gefellichaften, in denen die Menſchen leben, ver politiichen 
oder bder- religiöfen, Die Priorität zufemme und zu Gunſten 
ber erften, ber bürgerlichen Gefellichaft, entſchieden. Denn 
vom Anfang habe Gott den Menſchen eine Idee derfelben 
eingeflößt; die Erzpäter fehe man unter göpendienerifchen 
Bölfern beten, zufrieden, daß gute bürgerliche Ordnung bei 
ihnen herrſche; und jo fei ber Staat dad “Primitive; gar 
manches fönne er erlauben, was die Religion verbiete; er 
müjfe erſt beftehen mit feinem Zwang, ehe. bie Religion 
Wurzel fchlage durch Meberzgeugung. Habe nicht Die gött- 
liche Stimme jelbft Gehorfam gegen Eyrus, einen heidniſchen 
Sürften, geboten? Dem König fei das Volk darum Gehor⸗ 
fam fchuldig, weil er die fürftliche Macht befige; warum folle 
aber ber Fürft alddann nicht verfchiebene Religionen neben 
* einander dulden? 

Nachdem der Staat von den firengften Doctrinen ber 
alten Kirche emancipirt worden, erhob fich der ftolge Gedanke, 
an dem fich die folgenden Sahrhunderte verfuchen follten, ihn 
auf feine eigene innere Nothwendigkeit zu begründen. ! 

Heinrich IV. war ſchon alle Jahre daher, während ber 
übrigen Berwidelungen, auch bamit auf das emftlichfte 

' Discours de la vraye et legitime constitution de lestat. 
In den Memoiren v. Billeroy II, 1. Ausg. v. 166. 
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befchäftigt, befonders in Bezug auf den finanziellen Staats⸗ 
haushalt, von welchem doch alles Andere abhing; wir können 
nicht länger verichieben, unfere Aufmerfiamfeit näher darauf 
zu ‚richten. 


Biertes Capitel. 
Herftellung des Staatshaushaltes. 


| Beginnen wir damit, einige Ziffern über die finanziellen 
Erträge der früheren Zeiten, wie / ſie bejonderd die Reihen- 
folge der venetianifchen Berichte an die Hand giebt, zufam- 
menzuftellen. 

Unter Louis XI. war die vornehmfte der franzöftichen 
Auflagen, die Taille, die dem Landmann zur Laft fiel, auf 
ungefähr 600,000 Ecus, wenig mehr ald die urfprünglich 
unter Carl VO. feftgefebte Summe zurüdgebracht, unter Franz I. 
wieder bis auf zwei Millionen erhöht worden. Unter jenem 
erreichte dad gefammte Einfommen fchwerlich zwei Millionen, 
‚unter Diefem wuchs es, eingefchloffen ben Zehnten ber Geiftlich- 
feit, auf fünf Millionen an. 1 

Auch damit aber fonnte Heinrich II. feine im erneuerten 
Kriege unauͤfhörlich wachjenden Bedürfniffe nicht beftreiten. 
Durch die Erhöhung der Salafteuer, verftärkte Zehnten und man⸗ 
cherlei einzelne Auflagen brachte er den Ertrag des Einfommens 
auf 61, MIN. Ecus; aber zugleich entfchloß er fih im Drange 
der Roth zu Alienationen und Schuldverfchreibungen, öüelche 


' Marino Giuftiniano hatte ſich einen Etat verſchafft, der Ihm jedoch 
nicht völliges Licht giebt; die obige Summe ift aus Dandolo 1542. 
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welche DA Mind Ton 14 ts Ecus oder ungefähr 36 Mill. 
Se e Spt. I 
an Die Verwaltung Carls IX. R7 
seine a önigin" Mutter in feinem Namen. 

Zuweilen ift in einem Jahre ber zweifache Betrag deſſen, 
was das Einkommen ertrug aufgenommen und verbraudt 
worden; bie Echulden beliefen fi im Jahre 1571 auf 40 
Mil. Ecus ober 100 MIN. Livres; jedes Jahr aber brachte 
neue Bedür e, Sind nur durch neue Anleihen wußte man 
fie Fedechen;; N B. ward Die Unternehmung von Rochelle und Die 
Annahme der polnifhen Krone im Jahre 1573 erſt durch eine 
Anleihe von 2 Millionen möglih. Dabei jah man fich zu 
den vb ichften Operationen genöthigt: um .nur einiges 
bagre Beld zu befommen, mußte man bie alten Echuldver- 
ſchteibungen an Zahlungdſtatt annehmen, und die Zinſen davon 
auf die laufenden Einkünfte anweiſen. 

Auch biefe wuchſen beſonders durch Erhöhung der Taille 
imiher* noch an: und man berechnete, fie gegen Ende der Re- 
gierung im Jahre 1574, auf 7 Millionen Erus; aber durch 
die Alienationen ſchmolz ihr wahrer Ertrag bis auf wenig 
mehr ale den vierten Theil, 1,800,000 Ecus; die laufenden 
Ausgaben Fonnten davon nicht mehr beftritten werden. ? 

Heinrich II. begann, wie berührt, mit einem Defizit; 
ftatt aber auf Erſparniſſe "zu denken, traf er Einrichtun- 
gen, welche, indem fie ihm ein unmittelbared Eingreifen 
in den Geldhaushalt erleichterten, zugleich feinen Günftlingen 










Lorenzo Eontarini 1550 bemerkt mit Genugthuung das Gleichgewicht 
in ben Finanzen; Soranzo 1556 die Störung beffelben. 
? Beionders Sigismondo de Cavalli 1574. In den nachträglichen 
Auszügen follen die Angaben über die Finanzen auefhrliuer folgen. 
Ranke, franzöſiſche ˖Geſchichte. II. 
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bie Gelegenheit zu Bergen und perfönlichem Gewiltn 
Darboten. 

Im Jahre 1581 waren Die Eintinfte Dusch gewältfame 
Erhöhung der Auflagen auf uhaeäbe 9 Millionen geftiegen, 
“aber davon 4 Millionen veräußert, 3 Millionen angewiefen : 
1%, Millionen wurden für Die Bewachung der Grenzen und Die 
Garnifonen verwendet, dem Hofe blieb für ordentliche und. außer: 
ordentliche Beduͤrfniſſe noch nicht eine Halbe Million, man red 
nete. nur 300, 000 Eeus, übrig, welche unmöglich hinreichen 


u: fonnten, J Die vornehmſte Aushülfe war, daß man neue Stel⸗ 
len creirte und veraͤußerte. Die Geldbefiger, die gleich mit 


dem Verkauf derfelben beauftragt wurden, leifteterr Darauf einen 
allgemeinen Vorſchuß, wie fich verfteht, nicht ohne bedeutende 
Procente, fo daß .nur etwa zwei Drittheil ber erwarteten 
Summe in die Hände der Regierung kam. 

Man fieht wohl, welchen Werth und welche Bedeutung 
die Beiträge ber Geiftlichkeit für fie hatten, Die wentzſtens 
regelmäßig eingingen. 

In dieſe Berhältniffe trat nun deimich IV. ein; er 
hatte ein vollkommenes Bewußtſein davon, daß alles daran 
liege, ſie umzugeſtalten, daß ‘ohne Herftelung der Ord- 
nung auch bie Herftelung einer feften höchften Gewalt nicht 
möglich fei. Aber fein Regierungsantritt war fogar mit man- 
nichfaltigen neuen Belaftungen verfnüpft. Die Vorſchüſſe 
und Anleihen, welche der König von feinen proteftantifchen . 
und feinen Fatholifchen Verbündeten erhalten, mußten gebedt 
werden; ungeheure Rüdftände hatten die Schweizer für ihre 
Kriegsdienfte zu fordernz. Die ben Liguiften bei ihrer Ausjöh- 
nung verjprochenen Summen beliefen fi auf mehr als 10 
Millionen Ecus. Und auf der andern Seite, wie unendlich 
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jchwer war e8, Die Berwaltung zu verbeſſern. Der König 
bot, wie Whhnt, bie Leitung berfelben Du Pleſſis Mornay 
an; ber aber zog in Betracht, daß: fich bem Uebel nur Durch 
wet Mittel abhelfen laſſe, Berringerung der Ausgaben und 
Vermehrung ber. Auflagen; weder zu dem einen nech dem an- 
dern eigne ſich die Menfchenfreumblichkeit und Willfährigfeit- 
feines Charakters; und, wie gejagt, noch mehr Feinde wollte er 
fich nicht machen. Er empfaht dem König, einen Finanzrath aus 
werigen und nicht fehr mächtigen Perſonen zufammenzujegen, 
u bellagt fpäter, Daß man deren zu viele ünd zwar perfönlich 
zu einſlußreiche Männer, deren erfte Sorge geweſen fei, ihre 
eigenen Aufprüche zu befriedigen, wie den Herzog von Nevers 
gemählt habe. Die Gefchäfte führte Harlay de Sancy, aber bei 
aller Gefchidlichfeit fand dieſer es unmöglich, zumal ba die 
Ernecuerung des ſpaniſchen Krieges die Bedürfniſſe verdoppelte, 
das Gleichgewicht zwiſchen Einnahme und Ausgabe herzuſtellen. 
Indem man ſich nun nach einer durchgreifenden Huͤlfe 
umſah, ward der Vorſchlag gemacht, eine Verſammlung der 
Reichsſtaͤnde zu berufen; aber Heinrich war eben nicht ge⸗ 
neigt, feiner Autorität eine andere von unbeftimmten und un- 
berechenbaren Anfprüchen entgegenzuſetzen; er zog es vor, wie 
das denn atıch bei weiten weniger Koften veranlaffen werde, nach 
dem Mufter einiger feiner Vorfahren, eine Verfammlung der 
angefehenften Männer — Notabeln — aus ben verfchiebenen 
Provinzen zufamdhentreten zu laffen, die man dann nad) Dem 
Borgang des legten Königs in verfchiedene Kammern abfon- 
derte, wo fie ſich unter Leitung der vornehmften Großen bes 
Reichs berathen follten. | 
Es war am d. Nov. 1596 zu Rouen, daß Heinrich Die Ver: 
ſammlung mit einer berühmt gewordenen Anrede voll Föniglichen 
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und militäriſchen Geifted eröffnete. Er habe, ſagte. er, 
Frankreich in einem Zuftände des innern Ruins und für bie 
Sranzofen felbft fo gut wie *verloren gefunden. Dee Ver⸗ 
luſt habe er durch Die Waffen abgewehrt; ; um dem 9* 
vorzukommen, wünſche er jetzt ben‘ n Rath der Verſamme zu 
hören: er denke ihnen zu.folgen und fih — ſo ſtark drückt 
er ſich aus — in ihre Vormundſchaft zu begeben. 1 

Leider ift uns fein Protecoll diefer Berfammiuggszu 
Handen gekommen, fo daß wir@über ihre —— 
mit Sicherheit urtheilen körmen; doch Tiegt „ug | 
theilung aus dem Conſeil über Die Lage 
wie eine: Antwort der Notabelu auf Diefelbe vor, welche: 
ges Licht auf Die Sache werfen. ? 

Näch dem eriten diefer Actenftüce belief fich ber Betrag 
der fundirten Schuld auf 30 Millionen Geus, ſechg n 
aus der neueſten Zeit, wovon brůtehalb Millionen Rädken 













ı Um die Rebe zu wilrdigen, muß man die dem König für die efbe 
gemachten Borfchläge kennen: concluant par une assurance, lie 
(S. M.) fournira toujours de sa part ce quils peuvent. | 
d’elle qui est les aymer et cherir uniquement leur rendre et 
faire rendre bonne justice et exposer ses moyens et sa vie pour 
leur conservation qu’elle attend aussi d’eux ce qui est de leur 
devoir, qui est la fidelit& et l’ob&ißgance le moyen de son entre- 
tenement selon sa dignite et de la conservation de l’etat. Das 
ift alles recht gut, aber e8 war mehr für den Kanzler als für den König. 
Dieſer faßt die Grundgedanken zugleich größer Ferſonlicher. Man 
kennt jetzt (Dettres Missives IV) feinen eignen ( —— und die Cor⸗ 
recturen, die er darin vornahm. Dieſe ſind alle im Geiſte der monarchi⸗ 
ſchen Gewalt. 

2 In einer Handſchrift zu Berlin, die einige Actenſtücke über ſtändiſche 
Verſammlungen in Frankreich enthält. Memoire et instruction pour 
l’assemblee, aus ber auch ber eben berührte Vorſchlag zu der koniglichen 
Rebe ftammt. 
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gezahlt werden mußten. Denn nirgends war ber Zinsfuß fo 
hoch wie in Franfreich ; er betrug 8% Proc. Für die auf bie 
Adinter hatten Gapftalien belief fi ber angenommene 
Zins ſagar N öher, auf 10 Proc. Da die für bie 
Aemter MBicworfenen Zinfen ebenfalls drittehalb Millionen 
betrugen, fo muß dieſe Schuld wenigftend zu 20 Millionen 
EcwBangefchlagen werden. Aus ben Domänen waren über 
7 Millionen gelogen worden: und von den übrigen Einfünften 
findet fich jo viel’ veräußert, daß man die fundirte und ange: 
wieſene Schuld gewiß auf 80 Millionen Ecus oder 200 
Milignen Fr. Anfchlagen muß. Die angewiefenen Einfünfte 
mit ben in Bolge der legten Tractaten ergangenen Aflignationen 

betrug über 7 Millionen Ecus. 
Dagegen war nun das Einkommen anfehnlich -geftiegen. 
Taille, Taillon, und ‚der für Magazine und Artillerie aufge⸗ 
legte Zufchlag wurden ‚allein zu 6 Millionen berechnet, bie 





ganze Saynıne ‚der Einkünfte auf’ 10 Millionen ;. aber einmal- 


reichte das bei weitem für Die Ausgabe nicht hin, und wie hätte 
ferner bei ber Berwüftung bed Landes Die auf Die Bauern ge» 
legte Auflage zufammengebracht werben fonnen? Das jährliche 
Defizit war ungeheuer; man fchlug es auf 6 Millionen an. 

Um nun aus Diefer verzweiflungsvollen Verwirrung her⸗ 
auszukommen, hielt das Conſeil vor allem eine Herabſetßzung 
der Zinſen der Staatsſchuld für nothwendig. Die zehnprocentige 
Rente ſollte auf S/, die 8%, procentige auf ſechs Proc. her⸗ 
abgefegt werden. Bon dem Grundſatz, daß dieſe Renten zu 
body feien,. ging man bald zu ber Anficht fort, daß ein Theil 
der alten Schuld, deren wahrer Werth durch Die erfolgten 
Zinszahlungen längft reſtituirt worden, geradezu vernichtet wer- 
den Fönnte. Bor dem Bankrott, der hierin lag, erfchrad das 
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in dieſem Verhältniß. Die Notabeln wollten nicht Wort haben, 
daß die Rente ſich ſo hoch belaufe, als man angegeben: an 
der Zahlung derſelben wollten ſie keinen Pfennig fallen, nie— 
mals die mindeſte Verzögerung in derſelben eintreten laſſen, 
möge fie nun auf die Städte Paris imb Ron, oder al 
welche allgemeine und befondere Einnahme auch Mmner ange⸗ 
wiefen fein: man fol fich im: Kal einer Gontravention an 
das Privatvermögen ber öffentlichen Eignehmer halt nnen. 
.,  dragt man, wie fie dabei denn den allgemeinen sb 
unläugbaren Uebelftänden abzuhelfen dachten ‚fo ift es merf- 
würdig, Daß auch fie mit Den alten, jeit vierzig Atren in 
ben verfchiebenften Lagen des Staats vorgebrachten Anliegen 
zum Vorſchein famen. ? Ä 

Sie forderten: Verkauf der Domänen, allmählige Auf: 
hebung ſaͤmmtlicher Aemter neugr Errationg, Abſchaffung der 
Käuflichfeit Der Gerichtsämter, Beichränfung der Truppen, 
ſo wie der Macht der Gouverneure; Schleifung der Befefti- 
gungen im Innern, Zurüdnahme der von der Taille befreien- 
ben Erhebung in. ben Abelftand. Der Regierung follte bie 
Conſtituirung neuer Renten oder verkäuflicher Meinter unmög⸗ 
lich, die Koͤrperſchaft der Parlamente für die Beobqchtung 
diefer Vorfchriften verantivortlicy gemacht werden. 

. Man fieht, wie weit Vorfchlag und Antwort auseinander- 
gingen. Die Regierung wollte aus ihren momentanen Ver: 
legenheiten und Bedrängniffen heransfommen: Die Notabeln 
IHlugen eine Radicalveform bes Finanzwefens vor; wie Die 
Stände von Blois, die Verfammlung von Pontoife, | 

Wir wollen nicht fagen, Daß es nicht endlich einmal 
Zeit gewefen wäre, an die alten Mipbräuche eine von Grund 
aus umgeftaltende Hand zu legen: aber unter den Umftänden, 
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in denen Branfreich ſich damals befand, in einem gefaͤhrlichen 
auswaͤrtigen Krieg begriffen, und von ben Spaniern mit wach⸗ 
fenden Berluften bedroht, Fonnte man unmöglich an ein Unter« 
nehmen benfen, welches zunächft eine allgemeine Verwirrung 
hervorgebracht, alle finanziellen Kräfte aufgezehrt hätte. 

In dieſem Zuftand der Dinge trat nun der große Finanz⸗ 
mann ber Zeit, Marimiltan de Bethune, Herr von Roeny, 
ipäter Duc de Sully dem; König zur Seite. 

Es ift nicht meine fit, Hier einen, Auszug aus, 
Denlwürdigkeiten vorzulegen, We feinen Namen tragen. Ihre 
Glaubwürdigkeit iſt von dem erften Augenblick ihres Erfcheig 
nend an in Zweifel gezogen, ober Libenſchaftlich beſtritten 
worben; denn ba fie hauptſaͤchlich das Verdienſt des Helden 
hervorzuheben beſtimmt ſind, ſo Hat es au Entgegnungen ni 
fehlen können; teider find auch diefe, weitigftens ‚in ist. 

pofitiven Verfiherungen, nicht ſehr zuverläßtge Die Bücher, 
des königlichen, Haushaltes, — bemmt dieſen Titel fügeembis Deut: u 
würbigfeiten Sullys — aus beffen Papieren zufantmengeftelit, 
theilen bie mannigfaltigfte Kunde mit, unb vergegenärtigen 
Menſchen und Zeiten uitß nabver Lebendigkeit; doch fällt mic 
auf, daß fie mit den authentifchen Papieren, die mic zu” 
Geficht gekommen find, nur wenig übereinftimmen; überhaupt 
ſollte man etwas weniger Bewunderung und etwas mehr in 
die Schwierigkeiten der Suche eingehende Ent zu 
finden wünfchen. Hier iſt noch ein weites Feld fiir gelehrte 
hiſtoriſch und finanziell wichtige Erörterungen übrig. 

Rosny Hatte den Krieg auf eigene Koften, mit einem 
gewiffen Anftand und nicht ohne Tapferkeit mitgemacht; er 
war Mitglied jened Finanzrathes, ohne in bemfelben etwas 
zu vermögen:. Doch erwarb er ſich in biefer Eigenfchaft das 
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in dieſem Verhaäͤltniß. Die Notabeln wollten nicht Wort haben, 
bag die Rente fich fo Hoch belaufe, ald man angegeben: an 
der Zahlung derfelben wollten fie feinen Pfennig fallen, nies 
mals Die mindefte Verzögerung in bderfelben eintreten laffen, 
möge fie nun auf die Städte Paris und Ro y, odeug 

welche allgemeine und befondere Einnahme aud) ange⸗ 
wieſen fein: man ſoll ſich im Fall einer Contravention an 
das Privatvermögen ber öffentlichen Einnehmer habe fönnen. 

Fragt man, wie fie daßei dennoch den allgemeinen ‚ib 
unläugbaren Uebelftänden abzuhelfen dachten, jo ift es merfs 
würdig, daß auch fie mit den alten, jeit vierzig Ihren in 
den verjchiebenften Lagen des Staats vorgebrachten Anliegen 
zum Vorſchein famen. 

Sie forderten: Berfauf dee Domänen, allmählige Auf: 
hebung fämmtlicher Aemter neugr Creation... Abſchaffung der 
Kaͤuflichkeit der Gerichtsämter, Beſchraͤnkung der Truppen, 
ſo wie der Macht der Gouverneure; Schleifung ber Befeſti⸗ 
gungen im Innern, Zurüdnahme ber von der Taille befreien- 
den Erhebung in. ben Adelſtand. Der Regierung follte Die 
Eonftituirung neuer Renten ober verfäuflicher Mlemter unmög⸗ 
ih, die Körverfchaft der Parlamente für die Veobachtung 
dieſer Vorſchriften verantwortlich gemacht werden. 

Man ſieht, wie weit Vorſchlag und Antwort auseinander⸗ 
gingen. Die Regierung wollte aus ihren momentanen Ver—⸗ 
legenheiten und Bebrängniffen heransfommen: die Rotabeln 
ſchlugen eine Radicalveform des Finanzwefens vor; wie Die 
Stände von Bloid, die Verſammlung von Pontoife. | 

Wir wollen nicht fagen, daß es nicht endlich einmal 
‚Zeit gewefen wäre, an Die alten Mißbräuche eine von Grund 
aus umgeftaltende Hand zu legen: aber unter den Umſtanden, 
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Insbenen Frankreich fich damals befand, in einem gefaͤhelichen 
auswärtigen Krieg begriffen, und von den Spaniern mit wach- 
fenden Berluften bedroht, Fonnte man unmöglich an ein Unter 
nehmen benfen, welches zunächft eine allgemeine Verwirrung. 
hervorgebracht, alle finanziellen Kräfte-aufgezehrt hätte. 

In diefem Zuftand der Dinge trat nun ber große Finanz⸗ 
mann ber Zeit, Marimikian de Bethune, Herr von Roony 
ſpaͤter Duc de Sully önig zur Seite. 3 

Bang. aus — 






Es iſt nicht meine icht, hier. einen 
Denkwürbigfeiten vorzulegen, Ye. feinen Ramen tragen. I 
Glaubwuͤrdigleit Mt von dem erſten Augenbbick ihres Erſchen 
nens an in Zieifel gezogen, oder ftlich beſtritten 
worden; benn ba fie hauptfäshlih das Verbienft bes Helden 
hervorzuheben beft pmt find „Io Hat es 9% Entgegnungen nich 
fehlen können; leider find auch dieſe, wenigſtens in ihren 
poſitiven Verſicherungen, nicht ſehr auverläßige ‚Die Bücher. 
bes Föniglichen Haushaltes, — bertii diefem Tirel'fül E., 
würbigfeiten Sullys — aus befien Papieren Mi 
theiten bie mannigfaltigfte „Kunde mit, und vergegenwärtigen 
Menſchen und Zeiten ua Lebendigkeit; doch fällt mic 
auf, daß fiesmit den aüthentifchen Papieren, die mir zu” 
Geſicht gefemmen find, nur wenig übereinftimmen ; überhaupt 
follte man etwas weniger Bewunderung und etwas mehr in 
bie Schtwierigfeiten ber Sache eingehende he au 
finden wünfchen. Hier ift noch ein weites Feld hrte 
hiſtoriſch und finanziell wichtige Erörterungen übrig. 

Rosny hatte ben Krieg auf eigene Koften, mit einem 
gewiffen Anftand und nicht ohne Tapferfeit mitgemacht; er 
war Mitglied jened Finanzrathes, ohne in demfelben etwas 
zu vermögen:. boch erwarb er ſich in biefer Eigenfchaft das 
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geridntiche, Vertrauen des Fuͤrſten in feine finanziellen Faͤhig⸗ 
keiten. Auf den Rath, Ehivernyg gab ihm Heinrich, mit bem 
er oft über-Die Unerbnungen und Vergeudungen der Finanz: 
beamten geſprochen hatte, den Auftrag, in den Provinzen 
felbft mit Den Einnehmern Rechnung zu halten. Rosny fam 
mit einer über Erwarten bedeutenden Summe zurüd, noch 
während ber Belagerung „von Amiend; eben, als man dort 
neuer Geldzuſchüſſe auf das dringendſte bedurfte. Daß er 
‚uch anderweit. hört bie Srmee eifrig und mit Erfolg zu for: 
gen wußte, verſchaffte ihm die Gunſt der Kriegsleute. Beſon⸗ 

ders aber war ey bei Gabrielle in Gnaden, bie mißvergmügt 
über "Sancy,: ber ihrem Eheproject. beſonders lebhaft ent⸗ 
gegentrat, dieſen durch Rosny zu: erſetzen den Plan faßte.! 
Es gelang ihr auch, deshalb, weil die Strenge und Ordnungs⸗ 
liebe, die man an ihm bemerkte, ehen· das war, deſſen man 
in der Verwaltung hauptſaͤchlich bedurfte, und ber eigenften 
Sinnesweiſe des Königs entfprach. 

Da fi Rosa. von dem durch ihn herbeigeſchafften Gelde 
auch die Ausgabe und Verwendung vorbehielt, und der 
König diejenigen an ihn wies, welche ihm ihre Forderungen 
vortrugen, fo fühlte Sancy bald, daß er ſich nicht behaupten 
werde, und raͤumte ſeinen Platz. 
iç einzelnen Maßregeln ber neuen Finanzverwaltung 
hat 3 oft aus den Denkwürdigkeiten zuſammengeſtellt: 
ſuchen I nmne allgemeine ana zu gewinnen. 





! Baboero: La duchessa di Beautort, volendo sbattere M. de 
Sancy — che contrariava la fortuna di lei, conoscendo l'umor 
peceante del re di risparmiare, introdusse questo M. de Roni, 
a discorrer con S. M. .ed egli con tal adito seppe insinuarseli 
in gratia. 
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- Alle moderne Staatöverwaltung beruht auf bev-Anbiserten 
Auflage und der Staatsfchuld, bem "gegenfghtfgen Verhaͤltniß 
beider, und in Frankreich ſchien dieß bereiis xdie Grundlage 
werden zu ſollen: noch aber ſetzten ſich unüber ſteigliche Schwie⸗ 
rigkeiten einer ratiauellen Behandlung der Finanzen entgegen. 

Die Neaabelnverſammlung hatte ſich zuletzt bewegen laſſen, 
dem König eine Airecte Auflage auf die erſten Lebensbebürf- 
niffe in den Stäbten zu bewilligen, bie fogenannte Pancarte: 
wenigftend wird bieß in dem öffentlichen Ausſchreiben barüber 
behauptet. Diefe Auflage erweckte aber ben Iebhafteften Wider⸗ 
ſpruch nicht allein in den Städten, wo man fie erhob, ford 
auch in bem landbeilhenden Adel, der. fte auf feine Erzeugniffe 
fallen fah. Aufs neue fülkte ſich das fühliche Frankreich mit 
drohenden Bewegungen; ber König wußte bie Umguhen im 
Entftehen zu unterbrüden, fand fich aber dann doch havogen, 
die Auflage zurückzunehmen. 

Sully, in deſſen Denkwürdigkeiten jeder Antheil an der 
Panearte, den man ihm zuſchreiben könnte, mit Wegmerfumgg ab⸗ 
gelehnt wird, ergriff Dagegen ben Gedanken einer duecchſwauifen⸗ 
den Reduction der Rente mit großem Eifer. Man hat dort die 
Grundſaͤtze verzeichnet, nach denen er zu verfahren dachte. 
Die wirklich eingezahlte alte Schuld wollte er von 10 Proc., 
oder 8%, Proc., bie ſie Aiurugf auf 6%, Proc.; die ſpuͤtere, 
bei der verfährte Schuldverfchreibungen , die ber Hnhaber oft 
um einen geringen Preis erworben hatte, an Zahlungoſtatt 
angenommen worden waren, auf 5 oder nad) den Umftänden 
auf 4 Proc. herabfegen; von andern Summen, bie fi) 
auf ‚geleiftete Dienfte, vüdftändige Penſionen und Ähnliche 
Forderungen gründeten, alles abziehen, was burch allzu Hohe 
Zinfen zu viel gezahlt worden war. Eine Commiſſion ward 
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nigdergeſeht /r welche an Uriprung ber Schulden nach ihren 
verjchigpe u Poiape ſwiterſuchte; fie hat drei Jahre barüber 
ich —** 4605 war es ſo weit, daß man 






gearbeitet. G ft 
Ernß machen, duͤrfen gliubte. Dawiber erhob fich aber, 
da Paris davon betroffen Rvorden wine, ein noch ernftlicherer 
Witerſpruch, als uͤber ‚er Einführung, der Bancarte. Der 
Prevoft de Marchands verließ..die Commiſſion, deren Mit⸗ 
glied er war, mit einem feierlichen Proteſt gegen ein ſolches 
Vorhaben. 1 Die mit Verluſt bedrohten Buͤrger hatten die 
ſtädtiſche Menge auf ihrer Seite, es zeigten ſich bereits auf: 
ruühreriſche Bewegungen. Eine Deputation verfügte ſich nach 
Fontginebleau, um dem Koͤntz die dringendſten Verſtellungen 
zu michen. Sehr bemerkenswerth iſt ihre Aeußerung: bie 
Erhaltung der Güter und Beſitzthuͤmer der Unterthanen ſei 
ed; um deren willen Gott feine Stirne mit dem Diadem ger 
frönt habe: darin fchien den Parifer Bürgern der Grund und 
Zweck der fouveränen Macht zu liegen. Der König erwiederte, ex 
"Habe nie anders als auf dem Wege des Rechts verfahren wollen; 
er. ſei der allgemeine Vater; ihnen den Privatleuten ſtehe 
nur vor Augen, was für fie und ihre Verwandten nüglid) fei: 

er Dagegen erkenne Die Bedürfniffe und bie Vortheile aller. 
Aber was fich aud) von diefem Standpunkte für die Reduction 
der alles Maß überfteigenbeni Reste, gen ließ, fo Fonnte fie 
Heinrich nicht durchfegen. Sen onfeil antwortete, es wolle. 
die Stabt nicht zwingen, Die Sache nochmals überlegen, bie 
Rente fole von Quartal zu Quartal weiter gegahlt werben. 


' Thuanus lib. 134, ©. 1091, der jelbjt Mitglied der Commiffion 
war. Dupleir, 366. l’Eftoile, überhaupt fir diefe Zeiten nicht genügend, 
Ihweigt Davon. In den Oeuvres de Leschassier findet fi die Bor- 
ftellung Mirons. 5 
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So hielt die Hauptſtadt, die hier zu Lande etwas für 
jich felbft bedeutete, an dem Genuß ber thr einmal zu Theil 
gewordenen Rente unerſchutterltch feſt, fo wie ber Abel« 
Einführung von Berbruchälffuern wiberftvebte, ber Me 
fich wieder recht in Bay" Peiter- cotpotativen 
Eine Umgeſtaltung des Finanzweſens Yon ei gemeinen 
Gedansen aus war unter dieſen Urnſtanden mdll@tich. 

Much Mit Sully, Ser nur eines Zuge [7 Sonn 
weien® Meifter zu werben Auchte, an eine Neform in ſo 
faſſendem Sinne niemals bar Ein anderekWorre u 
von jeher beftritten worden, ben gleichfam eigentkumßättigen 
Beſttz⸗ber gerichtlichen Stellen bat er vielmehr- AR recht be⸗ 
gründet. Bisher waren bie Stlen kaͤuftih geißelen: Sully 
gab den Intabern derſelben für bie Aheliche Zahlung des 
ſechzigſten Theiles der e, auf welche das Amt geſchaͤtzt 
war, das Recht, fie under gewifien der Sache entfprechenden 


















Bedingungen fi vererben. Ein fo ungehder erfiheinender 
Mipbrau Ms ierig wird, die Gründe zu vernehmen, 
die Dafür \ werben fonnten. Der vornehmfte 


daß bei jeder Adern Einrichtung die Befktzung ber Stellen 
unter den noch verderblicheren Einfluß der Großen des Hofes 
gerathe: habe man doch erlebt, baß bei Proceſſen großer Fa⸗ 
milien der eine Theil des Parlaments von der einen, der andre 
von ber andern Partei als von ben Gegnern abhängig recuſirt 
worben fei: die Unggbnungen ber Ligue feien zum Theil daher 
entiprungen; Dagegen bie Erblichkeit der gerichtlichen Stellen . 
werde die Corporation frieblicher machen: ſie werde von Nies 
mand anderd.abhängen, als von dem König und bem Staat. 
Wenn fich der Landadel befchwerte, daß er auf dieſe Weife 
von der Verwaltung ber Gerichte vollfommen ausgefchlofien 


78 


wiirde, jo antwortete man Darauf, es fei cben gut, Daß er 
ein Gegengewicht erhalte. ! 

Für Sully lag ein befondered Motiv darin, daß ihm 
das Einziehen der neuen Auflage, die man Paulette nannte, 
eben am Anfange bes Jahrs, wo die Kaſſen in der Negelsiger 
geworden, überaus willfommen war. Dr 

Diefes Motiv, fich unmittelbarer Zahlungen zu verfichern, 
beherrfchte die finanziellen Maßregeln überhaupt. Zweimal 
wurden befondere Kammern zur Unterfuchung gegen bie bei 
der Berwaltung der Geltgefälle vorgefommenen Unterfchleife 
errichtet, in den Jahren 1601 und 1607; fie faßen lange, 
und arbeiteten viel; allgemeine Reformen aber führten fie nicht 
durch; zuletzt enbläße alles mit der Zahlung ſehr anjehnlicher 
Geldfummen, zu welchen Schuldige und Unfchuldige beitragen 
müßten, wogegen der König eine allgemeine Berzeihung ausfprach. 

Wenn es fo im Allgemeinen bei ben bisherigen Zur 
ftänden blieb, was war dad Verdienft Sullys? Es be- 
* in ber ſtrengen Aufſicht und guten Ordnung bei ber 







bung der Auflage, und in unnachficheigkr Sparfamfeit 
bei ihrer Verwendung. 

So viel Macht hatte Sully nicht, daß er die Taille, 
wie für Die Wohlfahrt der ländlichen Bevölkerung wünſchens⸗ 
wert geweſen wäre, hätte verringern Fönnen; Der Ausfall, 
ben die Aufhebung ber Pancarte veranlaßte, warb vielmehr 
auf die Taille geworfen, aber er machte big Laft gleicher, indem 
ex Feine Exemtion gelten ließ, Die fich auf einen vermeinten 


‘ Discours sur le droit annuel; discours pour la conserva- 
tion de l’annuel des offices; franc et veritable discours sur la 
revocation de droit annuel. Auf & 9 des Iekten findet ſich Das im 
bem politifchen Teſtament won Richelieu vorgetragene Argument. -- 
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Adel oder auf geleiftete Dienfte gründete; er ließ einen großen 
Theil der Ruͤckſtände fallen, um auf. bie laufenden Zahlungen 
rechnen zu koͤnnen, und hauptſachlich ev ſuthte "die Bauern 
gegen bie in ben Bürgerfriegen erneuten Geweitfamfeiten, ‚der 
Soldateh und ſelbſt ‚Die der Juſtiz zu Rekerini: 
Gefichtöpuncte, welche für bie fpäteren Zeiten mie 
worden: find, treten bei ihm hervor. * 

Seine, vornehmſte und erfolgreichfte Brest. ch | 
auf das Aötragen der Echulten, fo weit e8 ber Slip, 
den er: erfuhr, geſtattete, und auf Die Einziehung ber nut " 
Finamz gegrändeien Aemter gerichtet. Und da nun bie 
des Friedens den allgemeinen Wohlftand wörhehrten, ſo 1725 
er es TER; DA re 1607: con St ET PR. 
Ecus, auf die Min R Zefammten —— en un⸗ 
gefaͤhr ſieben in für, Yin. gelmgten? Wie Ensgeibe ward fo 
forgfälttt beſchrum aß ei Ueberſchuß von zliemlichem Be⸗ 
lang in Die Baſtille gebracht werden konnte, um für. pi 
eine außerordentliche Unternehmung bereit gehalten zu wetben. 

In den Raͤumen des Arſenals ſieht man noch die Mile, 
an der Sully die auffgefchlagenen Akten und Rechnungen herkeuf⸗ 
und hinunterwand, um fie bequemer in ‚feine Hände zu be- 
fommen; den kunſtvoll gearbeiteten eifernen Schrank, in welchem 
er das eingeheghe Vermögen ber franza Krone verwahrte; 
ben Tifch von Marmor, an welchem b in dem niedri- 
gen, an Dede und Wand getäfelten Zimmer von altväterifcher 





” 









' Baboero: Egli ha regolato tutte l’entrate e-spese della co- 
rona, che prima passavano confusissime, ?’ha empito YArsenale 
di considerabile quantitä d’armi di polvere e d’artiglieria, che 
, Prima’ non era piu segno di'cosa tale, lui adorna la citta di 
Parigi ed accumula danari che & il principal gusto del re. 


Rn 
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Eleganz, das er bewohnte, mit einigen Bildwerken und Spie⸗ 
geln von dickem venetianiſchem Glas; alles ſtattlich, ſolid, cha- 
ralteriſtiſch. Sully gehörte nicht zu denen, die bei einer dem 
Staate gewidmeten Thaͤtigkeit ſich ſelbſt vergeſſen. Er beſaß 
ein paarmal hunderttauſend Livres Einkünfte, ein paar Mil: 
lionen in Kleinodien; unter den maͤchtigſten Häuptern er 
ſcheint er als ihres Gleichen. Den Fremden gereicht es zum 
Erſtaunen, ihn ohne den Vortheil von eigentlich vornehmer Her⸗ 
kunft, und trotz ſeines Feſthaltens an dem reformirten Be⸗ 
kenntniſſe in der Mitte der Herzoge, Pairs und Großen des 


Neiches zu erblicken. Der König hat dem venetianiſchen Ge⸗ 
ſandten Priuli einmal gefagt, daß er Sully für den treuften und 
 zuverläffigften feiner Diener halte. Priuli bemerft, daß er in 


der That ein unbefchränftes Vertrauen genieße: er jehe die Rech- 
nungen eines Jeden durch, Niemand bie-$elnen; wie das Gelb, 
das er auf das fparfamfte verwalte, fo Habe er durch die Ober- 
aufficht über die Arfenale und das Generalat der Artillerie auch 
ee großen Theil der Waffen in feiner Hand, Ex war unzu- 
gänglich, ruͤckſichtslos, zurüdftoßend, rauh und Jedermann wi- 
berwärtig. ! Den ganzen Haß, den eine alle Brivatverhältniffe 
aus den Augen fegende und auf den Vortheil der öffentlichen 
Kaſſen gerichtete Finanzverwaltung nothwendig hervorbringen 
muß, nahm er aufge: Der König fchägte ig Darum um jo 
mehr, und hielt Bihfrecht. Gerade durch Sully ward bie 
Idee Des unabhängigen, auf fich felbft beruhenden Staates, 
welche er in fich trug, vornehmlich realiſirt. 





' Ohne Zweifel ift er ille, Qui inaerarii administratione omnes 
pariter dignos indignos bonos 'malos bene aut secus meritos 
magnos parvos eodem loco habet, eadem vultus truculentia exci- 
pit aut fastidit potius. Cafaubonus an Scaliger, May 1601. Ep. 214. 
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Fünſtes Capitel. 
Regungen der Empörung— 


. Man erftaunte, wenn man bie rafche und Durchgreifende Ver⸗ 
anberung, die in Fuankreich vorgegangen war, ins Auge faßte. 
Wie Eafaubonus -e8 einmal austrüdt: bei der Ermordung 
Heinrihd HI. habe Jedermann geglaubt, das ganze franzd- 
fiiche Reich fei zertrümmert; aber unter feinem Nachfolger, 
ber nach den Worten Homers beides, ein tapferer Kriegsmann 
und ein guter König fei, fehe man alles fich verjüngen; ber 
habe im Krieg die gierigen und bebürftigen Seldaten Enthalt- 
ſamkeit und Schonung gelehrt; alddann im Frieden den Ge— 
fegen ihre Kraft, dem dad Recht verwaltenden Senat feine 
Würde, den Gewerbtreibenden gefahrlofe Ruhe, den Befigen- 
den Gicherheit des Eigenthums verichafft. 

Es gibt Schilderungen: des damaligen Frankreich, in 
denen, die monardhifche Gewalt, ald zu ihrer Machtvollfom- 
menheit gelangt, bezeichnet wird. Denn ber König erfläre 
den Krieg, fchließe Frieden und Verträge, fee Die. Beamten 
ein, erlaffe und widerrufe Ebicte, ihm ftehe Die oberfte Ent- 
ſcheidung der Rechtsfachen zu; erecutive, legislative und gerichte 
liche Gewalt fchien er wieder zu vereinigen. 


Und da der Fürſt, dem man gehorchte, in frifchen Jah⸗ 
ven und vollen Kräften ftand, ergebeneird geſchickte Minifter 


an feiner Seite hatte, um feinen Willen zu vollziehen, und 
einen legitimen Thronerben, um fein Syſtem fortzufegen, fo 
erfannte Jedermann im Lande eine Macht, bie über ihm mar. 
Ein allgemeines Gefühl kam dem Königthum zu Gute: 
Adfcheu vor dem Bürgerkrieg, der unzählige Leben gefoftet 
und den Wohlftand vernichtet, Dankbarkeit gegen ben, ber 
Ranke, franzöfiiche Geſchichte. TI. 6 


[4 
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ihm ein Ende gemacht hatte. Behonderd die Städte wußten 
fehr wohl, was fie Heinrich verbanften: wie Damals gefagt 
worden ift, fie erfannten alle in ihm ihren Retter, ſowohl die, 
welche er eingenommen und dann geſchont, als bie, von deren 
Eroberung er freiwiltig abgeſtanden, um fie ſchuͤtzen zu fönnen. 
Aber Daneben erwedte das Emporfommen - einer unbedingten 
höchften Gewalt auch lebhafte Antipathien, wie :in, ben ber 
Eigenmacht gewohnten Großen, fo in dem niebern Adel, dem 
die Berdienfte, die er fich erworben, eine verftärkte Vorftellung 
von feinen Rechten gaßen. 

Veberhaupt erlebte man das Unerwartete, aber fehr Er- 
flärliche, daß nicht Diejenigen, welche bisher im Widerftand 
gewefen, und befiegt worden waren, ſondern vielmehr die An⸗ 
dern, die den Sieg hatten erfechten helfen, um feine Yrüchte 
jelbft zu genießen, durch die neue Ordnung der Dinge ı un: 
angenehm berührt wurden. 

Der tapferfte und vertrautefte Waffengefährte Heinrichs, 
ber das fchärfite Schwert in feinen Schlachten geführt, Mar- 
hal Biron, war auch der erfte, ber fich gegem Die Befefti- 
gung der Monarchie regte. Eben mit ihm Fegten fich die Nach: 
barn, denen bie Wiedererhebung der franzöftfchen Monarchie 
unerträglich vorfam, am erften in Verbindung. 

Es ift fein Zweifel, daß Biron vor und in dem ri: 
gegen ben Herzog von Savoyen mit dieſem Fürften in Ber: 
bindung ftand. Man hat fogar Entwürfe.zur Ermordung bes 
Königs, Die bei. einer oder der andern Gelegenheit zu bewir- 
fen fei, hin und her getragen; obgleich zur Ausführung ber- 
felben dann. nichts gefchehen ift. Heinrich feinerfeitd, der bem 
Marſchall das Gouvernement von Burgund übergeben hatte, 
fand es nicht rathſam, ihm auch, wie er dringend wuͤnſchte, 
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die erobere Feftung Bogag en Breffe anzuvertrauen; «8 fam 


zwifchen ihnen zu Zenem Mißverftändniß: eine Ausfohnung, 
eine Sceng der Vethebung Felgte; aber das alte innige Ber: 
nehmen gud DBertrauen ftellte ſich nicht wieder her. 
ge un, Dagader durch Das Emporfommen Euliys 
und fo manche Han unbequeme finanzielle Neuerung aufgeregte 
Adel ſeine Blicke beſonders auf Biron wendete, als den ein— 
vo, welcher das drückende Uebergewicht der Krone 


abwenden und fie in Schraufen halten könne. Der König 


bemerfte die fteigende Unruhe, ihre Richtung und ihre Der 
zweigung, ohne fie ganz zu burchfchauen, al& ihm ein fruͤ— 
hate VartrautchaBirons, der fich von dieſem beleidigt fühlte, 
Mitthipingennäber ihn machte, die ihm als höchft gefährlich 
u en. Auch nach dem Kriege hatte er mit dem 
auf einen allgemeinen Umfturz in Franfreich berechnete 
Entwürfe gegechjelt. Der König wollte fi) darüber Gewiß⸗ 
heit, verfchaffen „ und wie er es nun für eine Prärogative feiner 
Würde hielt, daß ein Jeder, ber fich gegen die Krone vergan- 
ger habe, ihm das befennen müfle, ! fo ließ er Biron ein- 
laden, an den Hof zu ipmmen. Dem Anfläger, La Fin, hat 
er geagt, wenn der Marichall befenne, fo werde er denfelben 
umarmen, mit ihm weinen und ihn höher halten als je. 
Biron war ein Mann von jenem Selbftgefühl, das Durch 
den augenblidlichen Genuß von Bewunderung befriedigt wird, 
in unermeßlichen Ausfichten zu fehwelgen liebt, ohne gerade 
nut. berechnendem Ehrgeiz große Erfolge anzuftreben, aber 
durch Verlegung leicht zu dem Aeußerften zu reizen if: Vor 








- 1 Baboero Relatione. E proprio del rc perdonare indifteren- 
temente ad ognuno qualsivoglia colpa, - .mentre la contessi e li 
dimandi il perdono. - 
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allem ſollen ihn einige abfchägige Worte des Königs über 
feinen Bater und auch über fein eigenes militärifches. Verdienſt 
empört haben: ha, rief er aus, wenn wir nicht wäh, wo 
würdeft du fein. Anderes Lob, als das militärische jchäßte er 
nicht, obgleich er es fonft leicht erworben haben würde: "Weber 
eine der in Fontainebleau nufbewahrten Antiquitäten wußte er 
eines Tages beffere Auskunft zu ertheilen, ald ein anweſender 
©elehrter, aber ex fprach fie im Fortgehen, über die Schulter 
bin aus, gleich als fchäme er fich feiner Wiſſenſchaft. Eben 
als Edelmann und Soldat gab er den Anmuthungen von Stan- 
Deögenofien, die auch die Waffen trugen, befönderd aus dem 
Adel von Verigord, fich dem drückend werdenden Regiment des 
Königs zu widerlegen, Gehör. Auch auf andere Verbindun: 
gen geiftlicher Tendenz, denn ben Ideen der Refauration bes 
Katholicismus ſchloß er fih eifrig an, hat ex fich eingeläflen. 
Allerdings war er fich einer Schuld bewußt, ald er von dem 
König nach Hofe eingeladen ward. Im Vertrauen auf berrhi⸗ 
gende Zuffcherungen, und in dem Bewußtfein feines großen 
Verdienſtes, das ihn auf jeden Fall ficher ftelle, befchloß er, 
manchen Warnungen, bie ihm zufamen, zum Trotz, ber 
Aufforderung zu folgen. Vorher ging er noch mit- feinem 
Beichtonter aus dem Orden ber Minimen darüber zu Rath, 
ob er wohl ein offenes Bekenntniß ablegen dürfe. Der fagte 
ihm, das ftehe ihm nicht frei, ba er gefchworen habe, «8 nicht 
zu thun. Wie aber dann, fragte Biron, wenn andere be- 
fennen? Ihrer wird die Hölle warten, antwortete Der Beicht- 
vater, Euer das Paradies. 

So fam Biron nah Tontainebleau, und ward, wenn 
nicht mit der alten Herzlichkeit, benn das wäre unmöglich 
geweien, doch ofne Zeichen von. Ungnade aufgenommen. So 
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bald als ſich der König mit ihm allein fah, in einer Allee des 
dortigen Gartens, jenfeit des Canals, wo fie mit einander 
auf- und abgingen, Iguberte er ihn auf, ihm Die Wahrheit 
über die Dinge zu fagek, die man ihm Schuld gebe. Wir 
wiffen aud dem Munde Birons, daß er eine Anmwanblung 
Dazu hatte, feine Knie zu fenfen und um Gnade zu bitten, aber 
er erinnerte fich feiner Gelöbniffe und fchwieg. Noch einmal 
in der Abendgefellfchaft bei der Königin, zu der Biron gezogen 
war, swwieberholte der König feine Frage; Biron blieb ver: 
ſchloſſen. Hierauf beſchloß Heinrich fich feiner zu verfichern. 
ALS Biron mit Montbafon und Baflompierre aus dem Zimmer 
trat, forderte ihm der Hauptmann der Garde feinen Degen 
ab. Biron, höchlich überrafcht, ließ durch Montbafon ben 
König bitten, ihm den Degen zu laflen, ber ihm fo gut ge- 
dient habe: Heinrich antwortete, er möge gehorchen., ! 
Biron ward in die Baftille gebracht und das Parlament 
angewiefen, den Proceß in den gewohnten Formen zu inftruiven. 
Die Durchſicht Des Verhörs macht einen fchmerzlichen Ein- 
druck. Biron ift und bleibt entfernt Davon irgend ein weſentliches 
Geftändniß zu machen; er fucht nur immer die Verworfenheit 
feines Anklägers nachzuweiſen, eines fchlechten Menfchen, der 
ihn einmal verführt habe, mie dad dem beiten Manne begeg- 
nen koͤnne?; längft aber fei dieß alled verziehen; er erinnerte 
an die Dienfte, Die er geleiftet, an die Wunden, Die er 
' Erzählung Baffompierres in den Remarques sur Dupleix 104. 
2 N’ceust oncques este eloigne (des bonnes graces du roi) 
si le tesmoin‘(La Fin) n’eust dit a S. M. ce qui est du passe, et sans 
cela luy estoit ayse de s’y maintenir, ses genoux estant assez 
souples, pour trouver pardon puisque le tesmoin l’avoit Lrouve, 


mais Ccraignant son ame et. ses promesses s’etoit retenu (Con⸗ 
frontation von Biron und La Fin.) 
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empfangen habe: nie fei er vor einer Gefahr zurückgewichen; 
nie fei ein Auftrag, den ihm der Kanig gegeben, nicht von 
ihm vollftreckt worden, Der König werde Den alten Gefährten 
feiner Schlachten nicht fo elend umbringen laffen. 

Ohne Zweifel fand das Parlament in dem was zu 
Tage kam, gefeglichen Grımd, um den Marſchall zuut Bode 
zu verurtheilen, wie e8 that. Man Darf aber fragen, ob der 
König nicht beffer getban hätte, ihn dennoch zu begnadigen? 
Er ſoll gefagt Haben: könnte er vorausjegen, Daß er Den 
Marſchall überlebe, fo würde er Das thun; aber feinen Kin- 
dern dürfe er einen fo gefährlichen und mächtigen Feind Accht 
hinterlaſſen. Eine Fürbitte Der Berwandten wied er mit 
freundlichen Worten, aber: mit Entichiedenheit zurück. Diefe 
auf einen Umfturz feiner Verfaſſung umd Die Erneuerung der 
alten Unordnungen zielenden, Den Boden, auf dem er ſtand, 
in feinem Innern erſchütternden Bewegungen, Die Unzählige 
umfaßten, glaubte er Durch ein großes Beilpiel zurücdrängen 
zu müffen; nicht Durch neue Gnade wollte er fie ermuntern. 
Biron erwartete noch feine Begnadigung, als er — 31. Juli 
1602 — das aus Nüdficht auf feinen Hohen Nang nicht an 
einem öffentlichen Bing, fondern im Hofe der Bahilla für ihn 
aufgerichtete Schaffet beſtieg. or 

Er war erft achtumddreißig Jahre alt, voll von Meng: 
kraft und Lebensluſt, berühmt, geehrt und gefürdflet; Den 
Gedanken des Todes fonnte er nicht faſſen. Scheltend „gegen 
den ‚Kanzler, dem er das gegen ihn ergangene Urtel Schuld 
gab, freigebig gegen Die, ‚welche ihm fleine Dienite leis 
fteten, ungeberdig gegen alle andern‘, in einer Aufregung von 
Troy und Selbitgefühl, das fih in Schmähworten entlub, 
ohne bes Heiled feiner Seele, von dem er früher geredet 


87 
hatte, zu gebeten, denn ba er mcht zu fterben meinte, jo rech- 
nete ex ech mit bem Leben nicht ab, fo erlitt er den Top. 

Man⸗Hat Damals allgemein angenommen, der größere 
Eheil der franzöfifchen Großen. fei mit Biron im Verftändniß 
gewefen, und es hätte bei dem König geftanden, fie ebenfalls 
vor feine Gerichte zu ftellen. Durch eine merkwürdige Notiz 
in ben Proceßacteg;swird dieß beftätigt. In den zum Bor- 
ſchein gebrachten Briefen, welche Biron als aächt anerkannte, 
Wahl. er zuweilen Den Connetable Montmorency als den Mann 
betichnet, von dem er ganz abhaͤnge, vor dem er fein Ge⸗ 
heimniß habe; der Connetable haste wahrfcheinlich um feine 
Berbindung mit Savoyen gewußt: und man erinnerte fich im 
Barlament, daß“bei früheren Proceſſen die bloße Mitwiſſen⸗ 
(haft zug Verda h ng hHingereicht Habe. Aber der König 
wollte nicht, ne auf eingegangen würde. Er ließ alles 
aus dem Proceß herausnehmen, was fich auf den Gonnetable 
bezog, den er nit der größten Rüdficht behandelte, und eher 
durch Schonung gewinnen, ale durch Anklagen verletzen und 
erbittern wollte.? 





Schon damals war der Schwiegerſohn des Connetable, 
Baſtard Carls IX., Graf von Auvergne, in die Umtriebe 
und Verbindungen verwickelt. Heinrich IV. verzieh ihm, weil 


Bgl. Histoire de la conspiralion etc. du duc de Biron: 
Archives curieuses XIV, wðrilich identiſch mit der Erzählung Cayet's, 
Histoire septemaire 182 ff. ‚Aus den Proceßacten ſchöpfte Thuanus zuerſt 
und zuletzt, ſo viel ich ſehẽ. 

2 Vorbemerkung bei den Acten. Le roi — a fait oster du pro- 
cög, de Mr. de Biron tout ce qui .etoit contre le connetable de 
sorte que le parlement ni les commissaires, — qui ont interroge 
les prisonniers, n’en ont-eu aucune Connaissance. 


er befannte; zwei Jahre nachher erfcheint der Graf alg, Der 
bewegende Mittelpunkt eines dem König oder wenigftagg,:Den 
legitimen Kindern beflelben entgegengefeßten Verſuchs. 

Seine Mutter, Marie Touchet, „hatte fich fpäter mit 
Franz Balzac d'Entraigues vermäßlt, der fich in den Zeiten 
ber Ligue einen gewiflen Namen erwarb; aus Diefer Ehe war 
eine Tochter entſprungen, welche eben ſo geiſtvoll und anziehend 
wie ſchoͤn König Heinrich dem IV. eine Leidenſchaft einflößte, 
von der er fich nie wieder lodgemacht hat. Um in ben Beſitz 
ber Dame zu kommen, — ed war zwiſchen Dem Tod Gabrielled 
und feiner Bermählung — gab er ihr ein Eheverfprechen für 
ben Fall, daß fie ihm einen Sohn gebäre. Daß dieß geſchah, 
hinderte ben König nicht an feiner Vermaͤhlung mit Maria 
Medici. Auch ſagte wohl Entraigues, er habe jene Zuſage nur 
darum zu haben gewünfcht, um feine Ehre au retten, bie Toch- 
tex aber, die zur Marquife von Berneuil erhoben. sward, ftellte 
fogar die Behauptung auf, daß ihrem Sohn ein befiered Recht 
an die franzöfiishe Krone zuftehe, ald dem Dauphin. 

Der König lachte darüber: auch fie fchien Diefen Anſpruch 
fallen zu laſſen; bald aber erhob ſie einen andern. 
. Zuerft ganz. von ſelbſt, dann auf den Wunſch des 
Koͤnigs ſuchte die Marquiſe die Gnade der Königin. Sie 
ſagte derſelben einmal, es fei lange, daß fie den König nicht 
gejehen habe, und fie denfe ihn auch nicht wieder zu fehen. 
Dann, antwortete die Königin, folle ſie ald eine Frau ugı 

gutem. Haufe und angenehmem Umgange dern bei ihr 

jehen, von ihr, fo drückte fie fich in ihrer italienifchen Weiſe 
aus, wir eine Schweiter. behanbelt werben. Mas nun ‚aber 
auch geſchehen ſein mag, nach giniger Zeit. ward Die Mar- 
quife ſchlecht empfangen; fie wollte wiſſen, Die Königin babe 
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— — — 1. — 


gedroht, fie- einft na Tede a abnigs in einen Mu 
einſperren zu laſſen, aus tem Me ht wieder lebendig ¶ 


kommen Falle. Sie veriiihgwon dem König eine Vosehrung 
für ihre Sicherheit und Manrich ſprach davon ggg rinzu- 
räumen; aber fie forderte dafür zugleich Die Entfergemge des da⸗ 
maliges@iemweerneurd und Die Binfegung eines folgen, weldggp 
fie volfomiprtenuuen fönnte; was dea nig Doch zu viel pp 

Gen daher nun leitete die Fachtie vie Befugniß ab Up 
die Sicherheit der Marquiſe und ihrer Kinder auf eigene n 
und ſelbſt im Widerfpruch mit dem König Sprge zu ugpgee 

Zuerft trat der Bags darüber wit dem Kpanif * — 















— 


ſandten Taſſis in Unttrhandlung, ber Ihn nichtzyuuz vr 
wies; aber fich doch mitwefiger großen Zurüdhalug ur . ° 
und eigentlich nur verſicherte, ſeinFürſt fei gen ſo ritterliche⸗ 
Geſinnung, daß er einer Dame wierhie mania" Schutz 
nichtenerſagen werde, 1 —8 

Hierauf fand ihr Halbbruder Graf von ran Mittel, 
einen Bevollmächtigten an den fpanifchen Hof zu fenden, durch 
ben er dort melden ließ, daß er bei Heinrich IV. aud) deßhalb 
ihlecht angefchrieben fei, weil er fich zu den guten Katholiken 
Rd ben Freunden von ‚Spanien halte; würde Philipp II. 
Krieg mit Frankreich "anfühgen a ſo wolle er für denſelben Die 
MWaffen erheben und ihnt ein allezeit treuer Diener werden; 
nichteeunbedeutend ſei die Provinz, über die er gebiete, feine 
Verwanñbdtſchaft mächtig, gan treich mßvergnügt; Spa- 
nien koͤnm auf einen" großen Erfolg rechnen, befonder6 wenn 
es die Märquife von Verneuil in feinen Schuß nehmen und 
den Anſpruch ihres Sohnes anerkennen wolle. 


Consulta sobre los papeles, que ha dado Carlos Herwart; 
Dec. 1604. (Papiere von Simancas.) 
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= Am ſpaniſchen Hofe hielt man nicht für rathſam, ſich 
hierüber auszuſprechen, da es auch noch andere Katholiken 
gebe, die einen Anſpruch an die Krone zu haben behaupten. 

Dem König von Frankreich ſcheint nichts von dieſer letz⸗ 
ten Sendung befannt geworben zu fein,. aber von dem Verhäͤlt⸗ 
niß zu dem Gefandten, unter Vermittlung eines ihm verbädh- 
tigen Englaͤnders, kam ihm fo viel zu Ohren, daß er Balzac, 
Auvergne und die Marquife felbft einem Verhör unterwerfen ließ, 
die legte, obgleich, das Parlament ein wenig Vedenten trug, 
dazu zu ſchreiten. 

Darin zeigt ſich nun Das innere Verhälmiß. Beier us 
milie. Bruder und Schwefter waren in manchen Dingen jehr 
einverſtanden, 3. B. in enthuſtaſtiſcher Verehrung für Biron, 
RE; 71 bie Marquiſe für ſich malen ließ und unter ihren 
‚felnobien aufbewahrte; übrigens aber lebten fie in Hader mit: 
einander. ° Die Marquife gibt dem Grafen lügenfefte Ange: 
berei Schuld; Diefer fagt dagegen, fein Stiefvater und Die 
Schweiter feien gegen ihn verfchworen. Das pflegt das Un: 
glüd von Bamilien Ddiefer Art zu fein, daß fie in gegenfei- 
tigem Mißtrauen -fich unter einander zu Grunde richten. Ge— 
jährlich waren fie nicht eigentlich, aber unbequem. Der König 
ließ den Grafen in Der Baftille fefthalten: Balzac und Die 
Marquife famen mit einer Verweifung davon; 'die letztere Fonnte 
Heinrich IV. nun einmal nicht ganz entbehren; bald fpielte fie 
wieder eine Rolle und man erzählte fich am Hofe von den an- 
züglichen Worten, die fie zumsilen dem König zu vernehmen 
gäbe: fie war cine große Freundin der Sefuiten, 

Auch von der proteftantischen Seite ber fand der König 
eine recht. widerwärtige Oppofition an dem Herzog von 
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Bouillon, KRccihm einſt huͤtſeich geweſen, und dafitr ven ihm 
- befördert, ja höchlich begünfigt werden Was, ſchon ſeit einiger 
Zeit aber den Ehrgeiz verticch, an der Spitze ber Refos 
mixten eine felbftftändige Rolle zu fpielen.: Man gab teu 
außer einigen verdächtigen Verbim ungen hauptſächlich den Plage 
Schuld, den Frieden zwiſchen den Niederlanden unithem⸗ König 
von Spanien zu vermitteln, Damit dieſt freie Band zur 

Fräftigen Unterftügung gegen Heinrich IV. gewinnen möchte. 

Aufgeforders WG zu ſtinck Rechtferrigung am Hofe sein- 
zufinden, zog 0 Böuillon doche vor, Man einen der den 
Proteftanten zugeftandenen Gerichtstööfe, nach Caſtres, wo 
die zu M Parlamentsbezirk von Toulouſe gehörige’ Kammer 
ihten Sig hatte, zu wenden, unser Die gegen ihn erhobene 
Anflage unterſuchen gu Saffen. Der König wollte davon nichts 
hören: denn ihm ſelb omme es zu, einem Marſchall ben 
GSerichtöhof zu befälggmen. Da fich überdieß das Gerücht aus⸗ 
breitete, Äh der Hinrichtung Yeond habe sr König Bir 
katholiſchen Melt Aen AN auch eines. pr Dia. 
hauptes veriprechen müflen, jo hielt Ach Bouina auter 
dem Schutze der den Proteſtamten gewährten Rechte nicht 
für ſicher, und nahm ſeine Zuflucht nach Genf und nach 
Aeſchland. 

Eines Tages fragte "Heinrich IV. den olländiſchen Ge 
fandten, ob nieht Bouillon wirklich jenen Stillſtand zwiſchen 
Spanien und den Niederländern zu Stande zu briggen ge⸗ 
fuch? habe. Es verhielt ſich fo, Bouillon hatte dem Gefunden 
jelbft Eröffnungen darüber gemacht, diefer aber hielt Doch Kir 
beſſer es zu verheimlichen, um den König nicht in ſeinem Ver— 
dacht zu beſtärken.! 

' Am deutlichften erfieht man wie Die ganze Sadje, fo vornehmlich 
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ne ſann er zugleich, ihn zu überzeugen daß 
— niemals mit einem franzöſiſchen Rebellen 
indung treten Mürden: wenn fich ein folcher bei ihnen 
m foltte, jo wünden fie ihn an Händen und Fugen 
gebicheen außliefern. Dex» Bänig zeigte ſich mit dieſer Er- 
Maang fehe- zufrieden : folche Freunde, fagte er, müfle er 
haben: er werde es ihnen vergeiten, wenn er nur“erſt im 
Junern des Reiches die Ordnung völlig hergeſtellt habe. 

Die Verwendungen ber deutſchen Fürſten zu Gunſten 
des Geflüchteten bewirkten nichts weiter, als daß man ſah, 
er hee nie. 

Babe Bouillon in das fefte Sedan zurücgegangen war, 
wären, Ye Woanier fehr geneigt geweien, fich mit ihm zu ver- 
binden; von den Vorſchlägen, die ihnen Auvergne machte, war 
dieß Der einzige, den fie für annehmbar hielten, vorausgefeßt, 
daß Teiln Mailand Die Sache einletten fönne, ohne den 
Hof zu Madrid bloszuftellen, allein das war unendlich fſchwer 
insert. zu ſetzen; wir finden, daß dem Marſchall Anträge 
geſchehen find, doch nicht was er darauf geantworfek Hk 
Eeine Bergangenheitgamd eine. ‚Stellung verboten ihm ⸗aas 
ernftliche Verbindung mit Spanien. ' 

Iſolirt Son feinen natürlichen Verbündeten, dan Prote⸗ 
famten innerhalb und außerhalb Franfreichs,- nichts mehr 
hoffend von“ feineg Freunden unter dem Al in Limouſin, 
der indeß von bem “Könige: dort heimgefinht und zur. Uns 

tePerfung gebracht worden war, entfchloß ſich Bouillon, 
als Heinrich,.mit bewaffneter Macht auf ihn losging, feine 
Schuld zu befennen, und ihn um Begmabigung zu bitten 


dieſe Beichuldigungen aus der Memoire justificatif adresse par Fran- 
cois d’Aerssen aux Etats generaux bei Breede 391. 
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Vornehmlich war ed Sue, Str auf diefen Kriegezug drang; 
die Gegner Sullys, Die Wfen nicht noch größer werden laffen 
wollten, thaten alles, we Bouillos zuee Untecherf ¶ zu 
vermögen. Ganz leicht wurde ſte ihm nicht; er make fich 
die Aufftelung eines Töniglichen Gouvergeurd in Sedan ge: 
fallen laſſen. Dann aber fehrte er an den Hof tik, wo 
er eined der erften Ehrenämter bekleidete: ſeinen FAden 
‚war er willkomnwen; täglich fah man ihn in Der unmittelbaren 
Nähe des Königs, der ihn feinen Verdacht, geſchweige denn 
irgend eine Ungnade empfinden ließ. - 








— 


Noch manche andere Verfuche von Empörung find im Laufe 


der Zeit vorgekommen. Zuweilen in Bretagne, zuweilen in Pro⸗ 


vence, in einer großen Hafenſtadt des Südens ablgpeinem feſten 
Platz des Nordens Hat ein Gouverneur den Gedanken gehabt, 
zu den Spaniern abzufallen; der jüngfte der Quhen bildete 
ein, durch feinen Einfluß einige Städte der Champagne: n 
überfäßiten zu Fönnen:, aber alles fcheiterte jm Be . 
hoechſte Gewalt war ſo bedient und ſo wachſam = 
Gewöhnheit des Aufruhrs und der fortdauernden Gaͤhrung 
zum Trotz der Friede doch niemals *igentlich gebrochen ward. 
Am Hofe ließen fich noch die alten Parteien unterjcheiden. 
Die Guifen befaßen. fortwährend die Sympathien der Po⸗ 
pulation. Wenn Carl Guife fih in den Straßen von Paris 
zeigte, fo erregte er faft mehr bewundernded Zufammenlaufen 
als der König felbft: man fchien fi) daran zu erinnem, daß 







man ihm einft die Krone beftimmt hatte. Mayenne erfchien, 


wie einft im Lager von Amiens, fo jegt am Hof, mit 


! Baboero: conserva con grande umanita l’amor delle gemti 
che gli € lasciato in eredita da suoi antenati. . 







allem Anſehen — Parteihauptes; er galt mis ein 
Biken den Erfahrenheit und klugem Betragası jedoch nur 
ungern X diejeriguggg 
die ihm Kut gehorcht — 

Dagegen maten dak die Ehebun des Hauſes Bauıbon 
auf den Thron die Prinzen von Geblüt zu eines hohen Rang und 
zu gefegmäßigen Anrechten gelangt: Soiſſons, ein Mann von 
Beige Ehrgeiz, ber fih zu der Fatholifchen, Condé, der ſich 
auch A er Fatholifch geworden war, Doch noch lange zur huge- 
“ nottifhen-Bartei hielt, und den ganzen Tag lang hauptfächlich 
mit Hugenotten verfehrte, Conty, ein tapferer Officier, von 
Löwenmuth und unbezähmbarer Wildheit in Der Schlacht, aber 
übrigens unfägig an Beift und Sinnen, und lange in allem, 
was er ghat ug ließ, von Soiſſons abhängig. 1. u 

en. beiden Barteien herrfcht die alte Gifechue: 
ın ſchen der König mit nichien allezeit für feige nädh- 
— war, deren Anſprüche 4hm unbequem fielen, 
die Königin entfchieden gegen fle3- fie betrachtete fie 
al > geborne Gegner ihrer Kinder. Bei Hofe fah man es nicht 
ungern, daß Conty fich mit der Schwefter des Herzogs von 
Guiſe, Tochter Heinrich Wuiſe's, vermählte; diefe Prinzeffin 

erwarb Die volle Gunft der Königin, und man bemerfte mit 
Erftaunen, daß die Guiſen nach der großen Niederlage, bie fie 
erlitten, doch aufs neue der höchiten Gewalt fehr nahe ftanden, 

Vielleicht die merfwürdigfte Geftalt ded Hofes war Die 

frühere Gemahlin Heinrichs , Margarethe von Valois, die im 
Juli 1605 nach Paris zurüdfam. Königin Maria hatte bei 


[8 feines Gleichen anzuerkennen, 









Badoero: Mezzo sordo, mezzo muto e forse piu che mezzo 
incapace: nelle guerre ha combaltulp da Norte, accendendosi 
d’ira e fiero come un lione. 


» 


ihrem: Empfang nicht viel Unftände machen wollen, aber 
Heinrich IV. bemerkte ihr, daß fie ale Königin lebe, habe fie 
feiner früheren Semahlin zu verdanfen: fie wiſſe nicht, welch 
eine groig»Deme.:diefe fei. 
Am 27. Zuli 1605 fahen ſich ‚bie beine önigtnnen im 
Louvre ; fie bezeigten einander gegenſeitig alle mntth 
feine gab darin der andern etwas nad); neben —A 
fie dann die Stufen empor. Aber die Umgebungeiffrmerften, 
daß Maria gang blaß war, und beinahe zitterte: Margarethe zeigte 
ein ficheres Selbſtbewußtſein und eine große Art fich zu betragen. ! 
Die Edelleute, Die zahlreich herbeigefommen waren, Ri 
vornehmften Familien erinnerten jich, daß fie einen großemk- 
Theil igrer Befißungen dem Hauſe Valois verdankten: es ſchien 
ſie zu ſchmerzen, daß bie Fürſtin den Rang nicht einnahm, ber 
ihr gebühre; wäre das ſaliſche Geſetz nicht, das doch eine 
Gewältfenfeirenthalte, fo würde fie Königin von Frankreich fein. 
£ 





Sechsſtes Eapitel. 
„ Negierungsweije, Perſönlichkeit Heinrichs IV. 


Heinrich IV. gar von Gewerbe eifi Kriegsmann. Außer 
ben großen Schlachten, die ihn beruͤhmt gemacht haben, will 


' Reception de la reyne Marguerite; im Staatsarchiv zu ki 
a la premiere rencontre de ces deux princesses on remarqua bea 
coup de difference en leur contenance. — Der König Heinrich jagt ihr: 
»Mon cocur, mon aflection n’a’jamais &t& separ& de vous; — vous 
etes maintenant dans votre maison, oü vous avcz toute puissance, 
comme en toutes les aulres*oü la mienne s’etend.« — Badoero fagt, 
ihr Kommen habe einigen Verdacht erwedt; ma ha dato ogni piu chiaro’ 
segno della sua buona volontä verso il re e la sua descendenza. 
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man bee kleinere Gefechte zählen, ai, denen vr 
Theil genamenen habe. Ber: allen Kriegsführen zeichnete 
ihn zweierlei us: ein freudiger Muth, Ber ſich von ihm über 
feine Capitaͤne und das Heer ausbreitete, und der raſche Blid, 
mit dena Die Bewegung, Die Stärfe, felbft die Haltung feiner 
Feinde ermaß.! Alerander von Parma hat ihn mit dem 
Adler verglichen; fo aus weiter Berne erichaue er feine Beute, 
fo mit ficherer Geſchwindigkeit ftürze er fich auf biejelbe los. 
Andere nahmen an ihm eine befondere Gefchiclichfeit wahr, 
feier Schlachtorbnung Die für jede Lage angemeflenfte Frem zu 
geben; im Gefecht bewies er eine Bravour, bie alles mit, ſich 
Fortriß. War es aber vorüber, ſo wollte er von der Sache 
nichts mehr hören. HE man ihm das Schwert brachte, Das 
er bei Jvry gefchwungen, blutig wie ed war und fchartig, 
wandte er, mit einer Art von Abfcheu vor einem Thun, wozu 
Beruf und Nothwendigfeit ihn gedrungen hatten, feine Augen 
weg. Beim Tode Heinrichs IH. hat man ihm einmal ben 
Kath gegeben, einen Orden der Rache zu ftiften, und wohl 
möglich, Daß er damit: deflen perfünliche Anhänger an fich 
gefeffelt hätte, aber aus voller Seele verwarf er dieß: 
nichts war ihm von Natur fo widerwärtig, wie Rachjucdht. ? - 
Er verabicheute Die verrätheriichen Unternehmungen des Einen 
gegen den Andern, die Damals an der Tagesordnung waren, 

n aus dem Böſen könne nie das Gute entſpringen. Wie 
5 lieh er denen ſein Ohr, die ihm von den glücklichen 
Solgen ergangener Amneftien befonders aus ber alten Zeit, Die 


ıgils branloient ou marchoient resolus. — — 1l ſaisoit part 
aux siens de sa gayete (Aubigné). 
2 Babeero: Quando conosce un uomo che sia di natura ven- 
dicaliva, l'odia piu che per qualsivoglia allro vitio. 
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dantals Jedermann im Gedächtniß "war, erzählten. Er wollte 
nur deie guten Krieg, und, beffen ‘Biel, den Frieden. 

- lite er den PBlab behauptet und die Parteien, wenu 
nichte ausgeſoͤhnt, doch beruhigt hatte, konnte er nicht leiden, 
daß echter dem andern "die während ber Ligue begangenen 
Fehler vorwarf. Das Bergangene follte vergangen fein. 

Er’ felbft trug fein Behenken, Männer im höchften Rathe 
zu dulden, bie einft der Liguͤe gedient hatten, wie Villeroy, 1 
Diefer Minifwergeigte auch jetzt Vorliebe für die ſtreng kirch⸗ 
lichen Ideen, er war ein Freund und Beförderer - der Je—⸗ 
fuiten: aber daran ließ fich doch nicht zweifeln, daß ihm 
dag Intereſſe ſeines Herrn höher" ging, als jedes andere. Er 
beſaß die Sicherheit politiſcher Gefchäftsführung, Die aus 
langer Erfahrung entjpringt, und beherrſchte die Meinung 
bes größten Theild des Confeild. Namentlich erkannte Sil- 
lech, der in Verbindung mit ihm emporgefommen, und jegt 
Kätzler geworden war, feine Ueberlegenheit an, und Hulbigte 
ihe wie von Natur. Auch Seannin, der bis zu Ende bei 
Mayenne Musgehalten, und dann von Heinrich IV. herange⸗ 
zogen ward, gehörte zu dieſer Schule; der König war über- 
zeugt, er werde ihm eben fo getreue Dienfte leiften, wie 
jenem früher, Neben ihnen hatte Sully oft einen fchweren 
Stand. Ye nachdem die Gefchäfte waren, übertrug fie ber 
König bald, dem einen, bald dem andern. „Veränderungen 
mieb er aus Orundfag: denn das monarchifche Regiment ver- 
lange eine Stätigfeit, Die durch feinen Wechfel in den Ber: 
jönlichkeiten unterbrochen werben bürfe. 

Das Conſeil beſtand noch in der alten Weiſe, ohne doch 

Badboero: mai ‚si oppone, parla sempre con il spirito di 


Villeroy con il quale si conforma di nalura. 
Rante, franzöfiiche Geſchichte. 11. 7 
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gerade zu formellen Berathungen verfammelt zu werden. Alle 
Morgen famen die Secretäre mit den eingegangenen Depefchen ; 
er dictirte meiftentheilß feine Antwort auf der Stelle. Indeſſen 
gingen Die Mitglieder des Conſeils und die vornehmſten Räthe In 
dem Garten auf und ab; wenn die Sache fchwieriger war, pflegte 
der König den einen oder den andern zu rufen; ober ſich ihm 
zugefelend im Auf- und Abgehen die Sache zu'beſprechen; 
zuweilen rief er fie wohl auch alte zuſammen, ohne ihnen 
doch mehr mitzutheilen, als was eben file” den vörliegenden 
Fall erforderlich war, ! — * 

Ein ſonderbares Mittelding zwiſchen @:lhretsregierung 
und Berathung mit einer Miniſterverſammlung, in den alten 
Formen beinahe formlos. 

Heinrich IV. pflegte, wie andere Kriegsſeute, gern davon 
zu ſprechen, daß er, da er unter den Waffen aufgewachſen 
ſei, von bürgerlichen und diplomatiſchen Geſchkiften wenig vers 
ftehe; aber Papſt Clemens VIII warnte ſeiite tungien; em 
zu trauen, er verftehe Davon’ Mehr, als er zu veffichen ſchei⸗ 
nen wolle. 2 Guten Rath zu vermehmenz liebte &; Er con⸗ 
fultirte zuweilen Männer, die ihm ferne ftanden, zu welcher 
Partei fie auch gehören mochten, wenn .er nur ihrer Einſtcht 

' Briuli: Relatione di 1608. Tratta e risolve tutti gli aflari 
importanti, il piu delle volte passeggiando nei suoi giardini o 
altrove con il semplice consiglio de Ire soli ministri — Silleri, 
Roni, Villeroi. Nelle materie gravissime, et di momento intende 
‚anche separatamente il parere di quelli, che da essa sono sti- 
mati prudenti, senza perd scoprirli quale sia il senso di lei. 

 Instruftione a V. S. Mons. Matteo Barberino: Micpt. der 
Bibliothek Corfini in Kom: H re & di natura spiritosa e vivace e 
ancorche sia allevato sulle guerre, sa pero de negotii piu che ne 


mostra ; ma si serve del sapere e del suo mostrar di viver a caso 
secondo gli torna commodo.. 
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ficher war; er gab feine, Aufträge mit einer Vertraulichkeit, 
welche die Herzen gewann, und befand ſich wohl dabei. Denn 
vor den Gchditäwgnften ber höchften Gewalt pflegen bei denen, 
welche an ben. Bemthungen Zheil nehmen dürfen, Die fchroffen 
Perteianſichten, und felbft Die perfänlichen Intereffen zurückzu— 
teten. Ihm blieb dann doch die lebte Entſcheidung. Er 
zeigte auch darin den feharfen Blick, ber ihn im Kriege aus— 
gezelchuet hatte. 

nd war nicht feine ganze Verwaltung eine Art von 
Krieg? Bon allen Seiten war er mit Beindfeligfeiten umges 
ben: er erfannte von ferne, was er zu fürchten und zu Hoffen 
hatte; ehe. Semand noch ausgeredet, hatte er feinen Sinn ge- 
faßl; feine Verkrauuchkeiten ſchloſſen einen allzeit regen Arg- 
wohnm nicht aus. Man mußte ihm mit freimüthiger Wahrhaf- 
tigkeit begeguen, wenn man bei ihm fortfommen wollte. ! 

Für feiner Dienft ſah er nicht auf vornehme Herkunft, 
wie das an den Höfen gewöhnlich ift, noch auf Schönheit 
umd gutes Ausfehen, wie feine Zeitgenoffen Heinrich IN. und 
Jacob I.,” Mich nicht auf Die vorwaltenden religiöfen oder 
politischen Meinungen, nicht einmal eigentlich auf Geiſt, fon- 
dern. nur auf, Ergebenheit und Brauchbarfeit; er hat einen 
Mann angeftellt, weil er ihn ein feinem Lebenskreiſe ent⸗ 
ſprechendes Haͤus bauen ſah. 

Er liebte Wenige, er haßte Niemand, und ſpottete über 
Alie. Er zahlte Geld, um die Menſchen an ſich zu feſſeln, 
und machte fi) dann über ihre Wohlfeilheit luſtig. Seine 


! Non bisogna, heißt es in biefer Inftruction weiter, al re dar 
la brigha sul collo anzi piu tosto stringerlo, qualche volta e 
parlargli liberamente perche si rimetle con chi li parla libero e 
mostra non temere. 
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fih eine Vorſtellung in Den fchwierigften Angelegenheiten 
vortragen zu laflen, denn er wiſſe ein Thor zu fein mit den 
Spielenden, und ein weifer Mann unter weifen Männern. 
Wenn man ihn fah, fiel alsbald der Widerſpruch zwiſchen 
den grauen oder vielmehr weißen Haaren, die feinen Scheitel 
und feine Schläfe vor der Zeit bededten, und feinen Fräftigen. 
Gefichtözügen, feiner mannhaften Haltung ins Auge. Jene 
leitete er von ben Stürmen Wr Widerwärtigfeiten her, bie ihn 
von Jugend auf betroffen, Diefe zeigten eine volle, durch Die 
Anftrengungen des Lagerd und Der Jagd befeftigte Gefundpeit. 
Die Gicht, die ihn zumeilen plagte, loszuwerden, fchien ihm 
‚verdoppelte Anftrengung das befte Mittel; er ermüdete Je⸗ 
bermann. Er war lauter Lebenskraft und Lebensluft; nicht 
frei von dem Cynismus, der Diefe zu begleiten pflegt, befon- 
ders in gefchlechtlichen Berhältniffen; Außere Würde durfte 
man bei ihm nicht fuchen. Auch in ber Unterhandlung war 
ihm jede Entfchuldigung gut; er machte gar feine Hehl daraus, 
daß andere Umftände ihn zu veränderten Entſchlüfſen führen; ! 
wer mit ihm zu verhandeln hatte, mußte fich hüten, ihn nicht 
bie Oberhand gewinnen, fich nicht in Schreden fegen zu laffen. 
Bei aller Einfachheit feines urfprünglichen Naturells wetteiferte 
er mit den gemwandteften Diplomaten.” Er. war vertraubich 
und anziehend, aber zugleich wegwerfend, beleidigend, zugleich 
kauſtiſch und gutmüthig, Doch durfte man fagen-, fein ſcharfes 


La necessite qui est la loy du tems, me fait ores dire 
une chose, ores Pautre. Paroles du 16. Febr. 

* Prinli 1608: La gotta ha principiato a travagliarla e le ap- 
porta fastidio, come quella, che e impatiente nell otio, e non 
avezza al male, parendole strano non poter muoversi. Con tutlo 
ciö la doma col passeggiare. 
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Weſen bildete immer nur Die. enjeite, und traf Einzelne: 
in der Tiefe war er.güitig und w end für alle. 

Mochte er manhhe Eigenfchaften mit andgen theilen, zu 
dem Manpe, ber er war, machte ih Bewußtſein feiner 
Stellung und feines Berufes, das ihm Teinen Augenblid. ars 
den Augen verfchwand. Die Bergnügungen und Beſchaftigungen 
des Tages verbunfelten ihm nie das Gefühl feiner Beftimmung, 
die fi in großen Zügen vor feinem Gpift Ausbreitete. Seinen 
Scharffinn, feine Wachfamfeit und Egwigıdtheit, feine ganze That- 
kraft warf er in die Durchführung daß ggonacchiichen Gedankens. 

Wir fahen,. wie wchig Die Am und Weife der Auflöfung 
ber Ligue Dazu angetan iargdie Macht der Großen eigentlich _ 
zu brechen. Das Reich: ag regieren, mußten fie aufgeben, aber 
durch Die ꝓecunitgen Avbgeſtaͤnbniſſe, die ihnen gemacht wur⸗ 
den, befamen, fig, gleichſam wie die alten Vaſallen unter. 
Earl VD. ein aewiſſetß Recht auf einen Antheil an den Einkuͤnf⸗ 
ten bed Kandes, und in ihren Gouvernementd machten fie 
anf eine felbititändige Autorkit Anfpruch. Heinrich jegte ihnen 
andere nur van ihm felbft abhängige Beamte, die ihm verpflichtet - 
wor, ar Seite! dem Herzog von’ Guiſe in der ‘Provence 
fo qit wie, dech erzog von Vohan in St. Angely; in den 
bedefttendften feften Plägen, an ber Züfte und an der Grenze, 
hatten nicht die qroßen Herren, welche als feine Statthalter auf⸗ 
tragen,. fondern die von dem König eingeſetzten und unmittel- 
en ihm abhängigen Befehldhaber zu gebieten. ! Man 











ine ar quelque depit ou passion. peuvent quelquestois 
fourvoyer W&-P’obeissance, wie d’Offat einft dem Papft erflärte. 11, 65. 
Baboero: al_governo delle piazze parlicolari pone sue dependenti 
creature, che non ubbidiscono al proprio governatore delle pro- 
vincia, ma al re solo. 
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verglich fein Verfahren mis.äg Eyſtem des römiſchen Senates, 
die mächtigen Proconfule: rch fenatorifche Beamte zu zügeln. 
Auch Aemter und Wuͤrden, die einen allzugroßen Einfluß ge⸗ 
waͤhrten, wie die riſche des Herzogs von Epernon, be⸗ 
ſchraͤnkte ep durch Aufſtellung eines nur von ihm abhängigen 
befondern Beauftragten. Die Herren murrten, und waren 
zur Selbfthülfe geneigt, aber was fie entrüftete, Bien fie 
auch wieder im Zaum. 
| Ale Gewalt im Reiche ftammte allerdinge von dem 
Königthum, niemand beftritt ed; aber einmal verliehen, ‚War 
fie nicht wieder zurüdzunehmen; Corporationen und Einzelne, 
welche damit bekleidet waren, fühlten fich felbftftändig; biefe 
Elemente, ihr Aufftreben und ihre Opgenjäge eben hatten die 
früheren Unruhen großentheils veranlaßt, und noch immer regte 
ſich in ihnen das Gefühk der Macht; es gehörte eine Wach⸗ 
ſamkeit ohne Unterlaß Dazu , Um fie in ihren Schracren au 
halten. 
| Eo enge Heinrich m mit den Parlamenten gerbunden war , io 
wollte er Doch ihr Eingreifen in bie politiichen ‚Geichäfte nie⸗ 
mals dulden. Denn nicht fie würden Die Verantwortung dafür 
tragen, wenn die Gejchäfte fchlecht geführt würden, er, ber 
König, fei dafür verantwortlich. Sie ſagten ihm, das PBar- 
lament fei der rechte Arm bed Königs; er erwiederte: Der 
Arm führe nur aus, was der Kopf haben wolle. Bon 
ihm iſt das Wort: von feinen Vorfahren feien fie geſatchiet 
worden aber nicht geliebt; er liebe ſie, aber er függiggfie 
nicht. Seinen Nachfolgern hat er den Rath gegaien, ‚we in 
ihrer gerichtlichen Autorität zu fchügen, aber fie nicht zu Vor- 
mündern det Krone werden zu laſſen. Schon genug, daß er 
ſich keine Willkürlichkeiten erlaubte, und Die alten gefeßlichen 









Ordnungen aufrecht erhielt, wie das bie Fremden mit Genug⸗ 
thuung bemerkten.! 

So war er auch mit der Geiſtlichkeit im beften Einyer- 
ſtaͤndniß. Er machte ihr die ungemein folgenreiche Conceſſion, 
daß alle ihre feit 40 Jahren alienirten Güter wieder zurück⸗ 
gekauft werden konnten; allein auf ſeinem Anrecht an einen 
Theil ihres Ertrages beſtand er mit großem Nachdruck; er 
hat von ihnen befriedigende Bewilligungen gefordert, wo nicht, 
fo würde er nehmen was man nicht freiwillig gebe, wie das 
feine Vorfahren bei geringeren Anläfien gethan. ? 

So wenig er an fid von Doctrinen fürchtete oder er⸗ 
wartete, feßte es ihn doch in einige Aufregung ; al® in einem 
Berzeichniß der vom römifchen Hofe verbotenen Bücher auch 
das einft von dem Parlament über Jean Ehaftel ausgefprochene 
Ürtel aufgeführt ward. Mit lebhafter Entrüfimg fragte er 
ben Nunzius, ob man benn in Rom ben Königemord billige, 
der in jenem Arreſt verboten fei, ober ob etwa Jemand den 
Meifter des h. Pallaſtes, von dem der Inder redigirt werde, : 
gewonnen habe, um ihn mit dem Bapft. zu entzweien. Der 
Nunzius erläuterte, daß ſich das Verbot ohne Zweifel nur 
Daher jchreibe, weil das Parlament die Meinung, daß ap 
Fürft fo lange wicht König ſei, als ihn ber Val nicht 
anerkenne die man in, Rom behaupte, fürs ** eflärt* 
habe: was ihm nicht zulvmme. * perhin te, daß das 

“$. Priuli 1608. La Fierföttione. Beni antiqui ordini dispone 
la pätsona del rg,a obläge tale bl non operi piu di quello, 


che 1 viene "prescrittg, anteponendo la giustitia all’impero. 

? que par conference entre eux ils avisassent de le con- 
tenter, ment, qu’il savoit le moyen d’en pfähdee lui-meıne 
comme Gone occasions les roys ses predeces#eurs awient 
fait. Proc®s verbal de P’assemblee de Paris 1600. 1, 671. 
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* Ubalbini: Letlere 15. Jan. Mt 
dite 11, 79. 
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Buch über die tr era man ee 
doch daß im dieſem Buche: ſich- viel ‚ja Ver⸗ 


a Tage ber Biſchof von Evreur 


darin Fenibeift Haben, und hab 
Pleſſis der 
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der feine — 77— ii daß m Fi fo bedeutende 
Verſehen nachweiſen koͤnne, glaubie ® t in der ganfen 


Thuanus ib. 123 p. 89%. * 








re abergetreten — als — 
© seichneten, 4 und Weife, wie fich Dur Pleffis in feinen. 
"Büchern qustrüct, die damals wiel ‚gelefen wurden, erregte 
Indignation der eifeigert Katholilen nd 


* Ubalbini: Lettere 15. u. 
dite I, 170... 
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» Berhandlung einen feindfeligen Plan gegen feine Ehre zu ent- 
decken; ein heftiger Kraukheitsanfall, von dem er in ber 
nächften Nacht heimgefacht wurde, machte es ihm unmöglich, 
ben Kampf fortzufegen. So viel fah man wohl, baß ber 
Gupgeng Heinrich IV. nicht unlieb war. Ein Brief, den er 
kaklihen an Epernon richtete, beweist ed, er ſoll benfelben 
fpätek bereut Haben. Damals aber machte es ihm offenbar Ver⸗ 
sgrügen gden Stolz der Calviniſten, bie ihre Doctrinen für. unmwi- 
age hielten, einmal vecht nachdrüdlich gedämpft zu fehen. 
Die Hrgeit ber proteftantifchen Aeußerungen mochte 
ſich in dem Agıer Der eriten Zeiten haben erflären, entſchul⸗ 
bigen laſſen, wenn aber die beiden Parteien in Einem Staate 
vereinigt fein follten, fo fonnte man nicht dulden, daß fie fidh 
erneuerte. Das Fürftentfum mußte auch diefe Feindſeligkeit 

der Worte. beherrichen. 
Wie oft haben bie eömifchen Nunzien, im Einverftändniß 
mit den eifrigften Kathelit ‚ bie Jeſuiten und ihre Schůler 







nicht, wer ihm — Vals ba. porſele, durch die Zuge⸗ 
2 A „die er ie ‚Qugenoten., gewaͤhre, werde er nur ben 

en Theil dess In gegen“ ich aufbringen. Auch Bils 
leroy gefellte fich digfer An ſicht bei. x, bezeichnete es ale 
su unbezweifelte Regel ber ‚Staasörtuggei eines Fürften ‚ ber 
‚zwei Parteien in, feinem Sande habe, vB er ſich der’ Rärferen 
anſchließen müſſe.“ Sei antwortete, ihm, etiufei anderer 


+ Die Inftruetigar * Barberini Bexrihnet dieß als eine opinione 
—— erronea e ſalsissima; non polra .esser suggerita aS.M. da 
altrı, che da politici mal intentionati e da chi non ama la’ su- 
prema autorita di S. M. nel regno. 
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Meinung: der Fürft müſſe die eine und Die andere beherrs 
en 

Und wenn e8 auf die religiöfe Meinung des Pürften 
jelbft ankam, fo weiß ich nicht, ob man nicht annehmen muß, 
Daß er fich von den proteftantiichen Ideen eigentlich niemals 
ganz losgeriffen Bat. Es hat fogar Momente gegeben, wo 
er durch feinen Webertritt zum Katholicismus Urrecht gethan, 
ja die unverzeihliche Sünde gegen den heiligen Gem begangen 
zu haben glaubte. Einſt in einer gefährlichen Krankheit hat 
ex bieß Aubigne, ben er da noch einmal fah, geftanden; fie 
“hatten ein langes Zwiegefpräch, in welchem Heinrich zumeilen 
auf feine Knie fiel und betete. Den mannichfaltigen Aeuße⸗ 
rungen über feine Fatholifchen Meberzeugungen gegenüber füßk 
es doch in hohem Grade auf, daß er einft dem Landgrafäk 
von Heflen geradezu gefagt hat, er benfe vor feinen Tode 
noch einmal feine Hinneigung zu dem reformirten Befenntniß 


offen auegußpeschen. ? 
. Wie er in. feiner erften Jugend von. ber Mutter * 
einem proteſtantiſchen, aber dazwiſchen auch ‚vom feinem BAR 
ter einmal einem katholiſchen Lehrmeifter übergeben worbin 
wie er dann lange Zeit. in bie Meſſh, und noch längere zur 
Predigt gegangea war, fo lebte in ihm ein Mitgefühl für 
beide Parteien, die fich in Hinneigungen, halb zu ger einen, 
- bald zu der andern ausſprach. 

In beiden Eonfeflloden gab es mine: Pänner, welche 
an dem Eigenthümlichen der ihren feithaltend, dennoch ben 








! So verfihert Cardinal Richelieu. 

? qu’il etoit encore devoue à la religion ei que me&me, il 
avoit le dessin, d’en faire de nouveau avant sa fin une confes- 
sion generale. Rommel Correspondance de Henry IV. 79. 
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Gedanken einer Vereinigung nährten. Wie verbreitet dieſe An- 
ficht auch unter minder bedeutenden Menfchen war, bie fich zum 
fatholifchen Glauben hielten, Faun man aus dem Tagebuch 
Etpiles fehen, das düggn voll ift. Unter den Proteftanten 
hegten fle einige große Gelehrte, Die zwar durch und burd) | 
evangelifch überzeugt, doch nicht alles billigten, was ber Geiſt 
der Controverſe in den Schulen hervorgebracht hatte und woran 
ex fefthielt. Da liegen noch Momente, welche, wenn Die eu- 
topdijche Welt über ihre leidenſchaftlichen Bewegungen. wieder 

zur Ruhe käme, aufgenommen zu werden-- verbienten. 
Ich "wüßte nicht zu. behaupten, daß ſich König Heinrich hier⸗ 
über beftimmte Anfichten und Dogteisen: gebildet, einen. feit- 
gefegten Plan gehabt hätte. Doch hat er voer Zeit zu Zeit 
bemerken laſſer, daß er noch zu einer durchgreifenden, auf 
die Berföhnung UAConfeſſionen zielende Umgeftaltung ber 
Kirche wie beitimmt zu fein glaubte. In feiner Vorrede zum 
Polybiaß, bie ald eine von ben großen Vorreden bed Jahr— 
erhöhte wird, Bat ihm Cafaubonus dieß Unter: 
j U das legte Zi feiner Thaͤtigkeit an das Herz ge 
Nachhem der König den Frieden hHergeftellt, die wil- 
beiten Gemüther‘ zur bürgeliggen Eintradpt.guüdgeführt habe, 
jo bleibe ihm noch das geroßte gettge fäßkkgfte Werk übrig, auch 
noch⸗Reoandere allgemeinſ⸗ Verſoͤhnung zu Stande zu brin- 
gen, nad) der fich- alle: Wohlgeſi h ſehnen. Es ei aller- 
dings menblich, fchwer, aber von defe- man- erwarten, 
daß er das Schwerfte poihbringe. “ 

Wäre aber von einen folchen Unternehmen nicht nod) 
eine Aufregung ber Leibdenfchaften zu fürchten gewefen, von 
denen man fo viel gelitten hatte? Zunaͤchſt ftand der König 
davon ab: als die Dringendfte Beichäftigung erfchien ihm, Die 










Place Dauphine, Place Royale; in der M Tempel 
habe er ſo diel neue Straßen angelegt, ale a 
here fein 5.08 war ji 


aber auf die materie ſchadee Landes 


t ——— 
edehn die 

bei fe der 
ng nit gahz nver Br 


ſtrenge ei: war fait ausſchließend für bie Intere| 
es: denn darauf „beruhe die Wohlfahrt bes. Reiches, 
durch die Pflege deſſelben kͤnne man Frankreich zu dem 
' Jeannin & la memoire perpetuelle de Henry IV, surnomme 

le grand roy. Bibl. de Bourgogne zu- Brüfjel. 
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wohlhabendſten und glüdlichiten Lande der Welt machen, denn 
ber Landbau nähre zugleidy Sittenftrenge und Streitbarfeit; der 
Konig ohne hierin. zu widerftreben, wandte fich doch zugleich 
ben Sntereffeh des Gewerbefleißes zu. Er pflegte die Seiden⸗ 
zucht und brachte die Seidenmanufaftur in Paris in Gang; ! 
in der Vorſtadt St. Marceau finden wir eine aus proteftan- 
tischen Riederlaͤndern beftehende Golonie für Teppiche und ver- 
wandte Artikel; eine Commiſſion beſtand, welche die mancherlei 
nicht Mesa ltumeit gehenden Vorfchläge, die in biefer Be- 
ziehung hemacht wurden, prüfte, und das Ausfuͤhrbare aus- 
führen unt hm. 

Für d emeinen Handel dachte Heinrich IV. ſehr ernft- 
ae en ber beiden Meere; Die Einwohner von 
Languedoc Ind Guyenne glaubten, wenn ein ſolcher Entwurf zur 
Ausführung Wöleke IB. Haupeftadt, die mit Paris wetteifere, 


gründen zu ——* -Man begreift ben Gedanken einiger⸗ 
maßen, wenn man ſich an Die Ausdehnung des Handeld von 


Marfeille in Diefen Zeiten erinnert. In dem Hafen zählte 
mgn bort zuweilen wieder 300 Segel. Die Stadt hatte 
Dar levantiſchen Handel nicht allein für Frankreich und die 









Badoero: studia non solo di rimetier il commercio e le 
arti, nei oghi doye erano prima, ma di aggiungerli dove non 
sono piu state, essende fra-Je altre mtrodotta da nuovo Parte 
della setawin Parigi con. gran beneficio del regno e danpe di. 

le parti tags, che mandand panni di seta per soigltir 
ner Francia. 

. ? Relatione di Andrea Gussoni, 1611. Abbiamo veduto il 
porto di Massiglia grande, et capace non di una sola armata, 
ma di tutte l’armate congionte insieme, sicuro da tutti li venti, 
et ora per li grandissimi traflichi & fatto cosi celebre et usitalo, 
che si può dire, che sia quasi l’emporio di tutta Europa, vi 
erano in esso 300 ‚vasselli. 
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benachbarten italienischen Landſchaften, fondern felbft für Die 
Niederlande und die entfernte Hanfe in Händen. Der König 
_vernachläffigte auch die Kriegsmarine nicht ganz; er ließ einige 
Baleeren bauen, an benen die Staliener eine und die andere 
Vorrichtung nachahmungswerth fanden; er Dachte einmal daran 
fich zum Meifter von Cypern zu machen. 

Andere Ausfichten fnüpften ſich an die Wiederherftellung 
der unmittelbaren Töniglichen Herrfchaft in den Häfen ber 
Normandie und der Bretagne. Heinrich meinte von ba aus 
mit den Spaniern in Goncurrenz um den Welthandel treten 
zu fönnen, wenn nicht wie England, doch eben fo gut wie 
Holland. Die Abficht, eine nordöſtliche Durchfahrt zu uns 
mittelbarem Verkehr mit"&hina und Oftindien zu fuchen, er- 
griff er einmal fehr ernftlich; er trat mit Ifaac le Maire und 
dem gelehrten Geographen Plancius in Verbindung; im Jahre 
1609 ift ein Schiff Dazu auf feine Koften in See gegangen. 
Indeffen wurde der alte Gedanke einer amerifanifchen Nieder 
laffung wirklich ausgeführt. ! Ein proteftantifcher Seecapitän, 
Du Mont, unternahm im Jahre 1601 eine Expedition nur 
erft zur Entdedung der Ylüffe und Seen; im Jahre 1604 
begab er fich mit einem umfaflenden auch auf die Religion 
bezüglichen Breibrief von Honfleur aus nach der Küfte von 
Canada; er gründete Port-Royal (Annapolis). Da faßte 
Champlain, ber ihn begleitete, die Meinung, auf Diefem Wege 
durch Die Seen, die feinen Namen tragen, vielleicht eine nord⸗ 
weftliche Durchfahrt finden zu Fönnen. 

Welch eine großartige Anlage hatte die bourboniſche 
franzöffche Monarchie in dieſer Epoche ihrer erften Gründung. . 
Einer unendlichen Entwidelung feiebliher Wohlfahrt durch 


_  t Negotialions de Jeannin Tom. IT. Petitot XIII, 284. 
" Rante, franzöftfche Geſchichte. II. 8 
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Aderbau und Gewerbe, innere Cultur und Antheil an dem 
Welthandel fchien fie fähig; gerade daß fie beide Parteien in 
ziemlichem Gleichgewicht in fich ſchloß, gab ihr einen univer- 
falen Bezug zu allem was in Europa ‚lebte und mächtig war. 
Durch die Verbindung mit dem Papft und das Verhältniß, in 
das Heinrich IV. zu den Jefuiten getreten war; ftand Die Mon: 
archie, in deren Glück beide das ihre fahen, mit einem großen 
Theil der Eatholifchen Welt in engfter Beziehung; durch bie 
Theologen von Saumur und Sedan berührte der franzöftfche 
Geift die Schulen von Genf, von Leiden und die fchottifche 
Kirche. Auf der einen Seite fchloß fich alles an Frankreich 
an, was nicht von Spanien abhängen wollte, auf der. andern 
alles was ven der Reftauration des Katholicismus, wie fie 
in der übrigen Welt fortichritt, bebroht war, der ganze proteftan- 
tifche Name in Deutichland und im Norden. Da die im freng- 
ften Sinne reftaurirende Thätigfeit fich an die fpanijche Macht 
lehnte, fo war es der Gegenfag gegen dieſe noch in ber 
Welt vorherrfchende Gewalt, worin fich alle Directionen ver- 
einigten. " 


Siebentes Capitel. 
Verhältniß zu Spanien. Kataftropbe Heinrichs IV. 


Durch die Abkunft zu Vervins Hatte Philipp IT. nicht 
allein Frieden, fondern auch Freundfchaft zu fchließen gemeint; 
dieſe erwartete Die Regierung Philipps DIL. ; fehr bald aber fah 
fie fich enttäufcht. So ftarf war die gemeinfchaftliche veligiöfe 
Idee und das allerdings vorhandene Beduͤrfniß einer Verbin⸗ 
bung doch nicht, um die uralten politiſchen Gegenſätze zu 
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verwifchen. Auch die Spanier haben, nachdem fie in den 
erften Jahren an fich gehalten, fich dann dech wieder ent- 
fchloffen, die Regungen der Empörung zu unterftüßen, Die 
fich in Sranfreich zeigten. Aus den Bekenntniſſen Auvergne's 
geht hervor, daß Fuentes in Verbindung mit Biron ftand; 
ber Hof zu Madrid Hätte gewünfcht, daß eine ähnliche auch 
mit Bouillon zu Etande gekommen wäre; dem fpanifchen Bot: 
ihafter war eine Summe Geldes zur Verfügung geftellt, um 
mit den mißvergnügten Branzofen in Verbindung zu treten; ! 
in jeder feindfeligen Kundgebung im Innern bemerfte Hein- 
rich IV. Die Hand der Spanier, oder glaubte fie zu bemerken. 
Bei mehr als einer Gelegenheit ward denn in Franf- 

reich über eine Wiederaufnahme des offenen Krieges berathen. 
Im Sahr 1603, unmittelbar darauf, nachdem Die Fran⸗ 

zojen ihr Bündniß mit Graubündten erneuert hatten, errich⸗ 
tete der Governator von Mailand eine Befeftigung an ber 
Grenze dieſes Landes, in der ausgefprochenen Abficht, wenn 
Frankreich auf jenem Weg fich eirien Zugang nach Italien 
offen zu halten gedenfe, ihnen benfelben zu fchließen. Im 
Conſeil Heinrichs FV. überlegte man, ob man nicht dem 
Beginnen der Spanier, Durch welches die Freiheit von Val⸗ 
tellin und Graubündten gefährdet werde, unverweilt ent- 
‚„ gegentreten follte. Nach den Nachrichten der Venezianer war 
> Billeroy dafür, denn man würde ſonſt allen politiſchen 
Einflug auf Italien aufgeben, der Name der Franzoſen 
würde bafelbft in Vergeſſenheit gerathen; aber Sully er- 
Härte ſich dawider. Er wollte die Hoffnungen des Friedens, 
! Consülta 25 Enero 1602. Der König wird gebeten de orde- 


nar, que a Don Mendo se provea de dinero per los gastos de 
aquella embaxada y acudir a las intelligencias segretas. 
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die Herftelung des inneren Wohlftandes, nicht an eine fo 
fernliegende Unternehmung wagen, zumal da er von der 
Iheilnahme der Italiener nur eine jehr geringfügige Meinung 
hegte. 1 Der König begnügte fich endlich mit der Erklärung, 
daß er eine Meberwältigung Baltelind, wie fie Spanien im 
Sinne zu haben fcheine, niemals dulden, feinen Bund mit 
Graubündten mit allen Kräften aufrecht erhalten werde. ? 

Im Sahre 1606 kam es zu Irrungen zwilchen der Re- 
publit Benedig und dem Papft, welche eine Zeitlang nur 
durch Gewalt gefchlichtet werden zu fönnen fchienen. Frank⸗ 
reich ward davon auf das, mannigfaltigfte berührt; einmal, 
wegen der Bedeutung der Firchenrechtlichen Aragen, die dabei 
zur Sprache famen, fodann weil e8 zwei feiner Verbündeten 
waren, die ſich bitter entzweiten. Ueber die Art und Weife 
bie Sache zu behandeln, waren Villeroy und Sully auch dieß- 
mal verfchiedener Meinung. Der erfte ſah in dem Zerwürfniß 
hauptſaͤchlich eine Gelegenheit fi den Papſt auf immer zu 
verpflichten, man hat ihm Schuld gegeben, er habe fich dabei 
bie Gardinaldwürde verdienen wollen, die ihm dann den hödh- 
ften Rang unter den Räthen des Königs gegeben hätte. Sully 
Dagegen war ber Anficht, man möge die beiden Mächte nur 
ihre Sache mit einander allein ausfechten laſſen: Frankreich 
fönne die Venetianer unter ber Hand unterftügen, ohne daß 
es fich fogleich mit dem Papſt zu verfeinden brauche; würden : 
die Spanier dadurch in Italien befchäftigt, fo müfle das den 


‘ Bejonders Simon Contarini, Historia veneta Ms. 

? Priuli: che da lei cio non sarebbe stato permesso, per la 
protettione che aveva del stato di quella natione. Fa ogni pos- 
sibile il re per mantenere viva l’alleanza che tiene con quella 
natione. " ur 
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alten Verbündeten der Krone in den Niederlanden zu Stut- 
ten fommen. Man könnte die Theilnahme nicht befchreiben, 
welche die venetianifche Suche ir Branfreich fand, bei Den 
dem Papſtthum abgeneigten Katholiken vermöge der Sym- 
pathie, die Fra Paolo duch die Gediegenheit und Neus . 
heit feiner Firchenrechtlichen Ausführungen erwedte;! fu wie 
bei dem kriegsbegierigen Adel, der mit Vergnügen in Die 
Dienfte der Republif getreten wäre, Die für unermeßlich reich 
galt.2 Der venetianifche Gefandte verfichert, daß dieſe Stim: 
mung dev Sranzofen nicht wenig beigetragen habe, den päpft- 
lichen Hof zum Frieden geneigt zu machen: in kurzem fehen 
wir die Höfe von Frankreich und von Spanien nicht in Kriegs: 
verbindungen, fondern in Vermittlungen des Friedens wett: 
eifen. Wenn die Venetianer nicht genöthigt wurden, Die 
Sefuiten wieder aufzunehmen, fo verdanften fie das mehr den 
Spanien, als den Franzofen. Mochte der Austrag, den 
man traf, auch nicht fo ganz vortheilhaft für Die Republif 
fein, als fie angab, fo war es Doch fchon etwas, daß fie 
fich nicht unbedingt hatte unterwerfen müflen; die innere Op» 
pofition in Der Fatholifchen Kirche, namentlich in Frankreich, 
nährte fi an dem reigniß. 

Den nächſten und einen niemals fehlenden Anlaß zu 
Entzweiungen bot der Fortgang des Kriegs zwifchen Spanien 
und den vereinigten nieberländifchen Provinzen bar, 

Heinrich fuhr auch nach dem Frieden, ohne Rüdficht auf 
denfelben fort, die Holländer zu unterflügen. Er entichuldigte 


' Unermeßliche Xobpreifungen fpenben ihm Caſaubonus und Scaliger. 
2 Relatione di Pietro Priuli delle cose ecclesiastiche 4. Eept. 
1608; bier meine Quelle. Vom König Heinrich fagt dev Gefandte: che 
con molta arte vuol cavar dell altrui interesse il proprio commodo. 
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dieß damit, daß er denſelben nurſeine Schulden abtrage; aber 
er ließ auch geichehen, daß feine Unterthanen in allen Hafen- 
plägen ihnen beiftanden und franzöftfche Kriegsleute an den 
Feldzügen Theil nahmen; er Hatte kein Hehl, daß er in ber 
Behauptung der vereinigten Provinzen den Bortheil von Frank⸗ 
reich erblide; das müffe, fagte er, ein fchlechter Sranzofe 
fein, der nicht den Holländern den Sieg wünſche. Nachdem 
er eine Zeit lang weniger für fie gethan, erwachte fein ganzes 
Intereſſe wieder, als fich im Jahr 1607 die Holländer, durch 
die wohlberechnete Kriegführung Spinola's bebrängt, in Ver⸗ 
hanblungen mit Spgien einliegen. Ein Friede zwifchen bei- 
ben ohne feine Vermittlung. fchien ihm für Frankreich gefähr- 
lich zu fein. In eine ugfiiuglichen Defenfivvertrag im Januar 
1608 veriprach er NE vereinigten Provinzen feinen Bei- 
jtand, um ihnen eimdr guten Srieden zu verfchaffen. Seine 
Minifter beftärkten ſie Darin, auf die volle Anerfennung ihrer 
Selbſtſtändigkeit zu beſtehen, bie Gewährung „des authen- 
tiichen Ziteld, duch den fie vor der Welt als ein freies Ge- 
meinwefen erfcheinen würden.” Wenn die Spanier Dagegen 
unter - anderen Die Erlaubniß ber ungehinderten Ausübung Der 
katholiſchen Religion in Antrag brachten, fo warb biefe Be: 
Dingung von ber framgbfifchen Regierung, fo gut katholiſch 
fie ſonſt erſcheiner wollte, nur lau befürwortet. 

Es waren befonderd dieſe religiöjen Beziehungen des 
Streites, der Widerftand, den der fonft überall wieder fort- 
ſchreitende Katholicismus an dieſer Stelle fand, durch welche 


' pour la justification plus grande de leurs armes et etablis- 
sement de leur gouvernement a Pavenir. SInftruction fir Jeannin, 
Negociations I. Bgl. das Schreiben von Sully 26. Febr. 1608. Ne- 
gociations III, 213. 
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der Gedanke, die beiden Mächte, von deren Gegenſatz alles 
abzuhaͤngen ſchien, noch wahrhafter mit einander zu verföh 
nen, als es zu Vervins gefchehen war, eben auf der geift- 
lien Seite auf das ernftlichfte angeregt wurde. So viel ich 
finde, Haben zuerſt ein paar nieberländifche Jeſuiten darüber 
mit dem König von Sranfreich gefprochen, und ſehr merfwürbig 
ift, was fie vorfchlugen. Eine feiner Töchter follte mit dem zweit- 
gebomen Sohn des Königs von Spanien vermählt werden, und 
die Regierung ber gehorfamen Provinzen nad) dem Tode bes 
Erzherzogs und der Infantin an dieſen übergehen, Heinrich IV. 
würde Dagegen bei den vereinigten Provinzen die Anerfennung 
der Hoheit des Erzherzogs und Die Herftellung der Fathos 
lifchen Religion auswirfen. So dachten fie das Intereſſe 
ber Familie Heinrichs IV. auf das engfte mit der Sache Des 
Katholicismus in den Niederlanden zu vereinigen; für den 
Preis, daß Holland einft feiner Tochter, feinen Enfeln gehorchen 
würde, follte Heinrich felbft helfen, ed zum Gehorfam umd 
zum Katholicismus zurückzubringen. 
| Es ift nicht ganz Har, welche Anficht Heinrich im erften 
Augenblid hierüber geäußert hat; fpüter läugnete er jedes eigent- 
liche Einverftändniß; die Sefuiten dagegen behaupteten, er habe 
diefe Ausfunft nicht allein angenommen, fordern fogar felbft 
vorgefchlagen.! Der päpftliche Nunzius und Die römifche Curie, 
entweder von feiner Geneigtheit überzeugt, oder in der Hoff- 
nung, ihn Dazu fortzureißen, ergriffen. dieſelbe mit der lebhaf- 
teften Tcheilnahme: von Rom aus ward fie in Spanien in 
Vorſchlag gebracht. 


"si oflerse di ſare che gli stati rimancessero soggetti all’ ar- 
ciduca come gli altri paesi; el che vi si restabilisse la religione 
catlolica ogni volta che il re di Spagna inveslisse la Fiandra per 
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Am Hofe zu Madrid war, man nicht ohne Bedenklichkeit 
über den Ausgang. Aber man glaubte zu bemerfen, daß 
Heinrich in der That immer eifriger Fatholifch werde, wie denn 
damals eine Caſſe zur Beförderung der proteftantiichen Be⸗ 
fehrungen eingerichtet wurbg,.und Pater Cotton als erfter kö— 
niglicher Beichtvater Wftrat ‚ eine Stelle, Die bisher der 
Pfarrer von, St. Euftgcbe mehr ein Mann von vermittelnder 
Geſinnung, bekleidet hatte. Und ſo gab man ſich dort wirklich 
der Hoffnung hin, eine Allianz in altkatholiſchem Sinne zugleich 
gegen die Keger und gegen die Ungläubigen mit Sranfreich zu 
Ichließen. Dann follte Afrika durch gemeinichaftliche Anftren- 
gungen beswungen, Algier von ben. Einen, Tunis und Tri- 
poliß von den Andern aygegriffen werben: zugleich aber jollte 
Sranfreih den Sponiern zur Unterwerfung von Holland zu 
Hülfe fommen. Alle Febenfen yerftummten im Angeſicht Diefer 
weltumfaffenden Ausfichten. Einer. ber Großen des Reiches, 
Pedro de Toledo, der, weil er mit der Königin Maria Mebdici 
in verwandtichaftlicher Verbindung, ftand, Dazu beſonders ge- 
eignet .‚fchien, übernahm es, bie Eache durchzuführen. Im 
Juli 1608 langte er mit einem prächtigen Gefolge von mehr 
al8 Hundert Perfonen in Fontainebleau bei dem König an, 
der ihn mit lebhafter Erwartung empfing. 
dopo la morte dell’ arciduca e dell’ änfanta il suo secondogenito 
al quale S. M. Chr. maritarebbe una sua figlivola.. Nunzius . 
Ubaldini, Lettere, Debr. 1607. Der Gefandte des Erzberzogs felbft, 
Peequius, fpricht von der Familienverbindung, als dem einzigen Mittel ber- 
Herftellung des Friedens: l’alliance avec la promesse des pays bas; 
advenant la condition de retour, opposee au transport d’iceux, 
’on reduira les dits etats a l’obeissance de V. A. en relablissant 


la religion catholiquce aux dils, pays tout au plein. Cotton hat 
das als die Meinung des Königs bezeichnet. 
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Aber wie unendlich ſchwer ift ed auch für Staaten, alte, 
eingewohnte, ja eingelebte Antipathien zu befeitigen. 

Don Pehdro de Toledo hat keineswegs, wie man ihm 
Schuld gab, ben Auftrag, ben er empfangen, überfchritten: 
der päftliche Nunzius, der feine Inftruction fah, verfichert, er 
"habe mehr Del ald Wein in diefelbe gegoffen: aber fie ging 
von Gefichtöpunften aus, von’ denen man in Frankreich feinen 
Begriff mehr hatte. Das erfte Wort des Botſchafters reichte 
hin um den König in Feuer und Flamme zu fegen. 

Don Pedro begann damit, von den Eköffnungen zu reben, 
welche der König von Srankreich feinem Herrn m Bezug auf 
eine zwifchen ihren Kindern zu treffende Bermählung babe 
machen lafien, auf welche diefer gern eingehen werde; nur 
wunbere ihn, daß Seine allerchriftlichfte Majeftät die Holle 
der indeffen zu unterftügen fortfahre, und fogar einen neues --. 
Bund mit ihnen gefchloffen habe. Heinrich IV. antwort 

mit Heftigfeit, er habe Feinerlei Anträge über eine Familien⸗ 
verbindung gemacht; wenn andere das gethan, ſo ſei eb 
ohne feinen Auftrag gefchehen; in Erftaunen ſetze in, bap 
man ihm davon fpreche, feine Verbündeten zu verlafien: das 
würde heißen, feiner Ehre den Abfchied geben: er würde fich, 
fuhr er auf, eher den Hals abfchneiden laſſen, als eine folche 
- Treulofigfeit begehen. Beide fehieden in großer Aufregung 
von einander: ber König fagte, Don, Pebro fei gefammen; 
um ihn zu bedrohen; diefer langte fehr verftimmt in Paris 
anal. gab zu vernehmen, wenn er Die empfangene Antwort 
in aller ihrer Schärfe nach Kaufe berichte, fo werdes jede 
weitere ‚Verhandlung unmöglich werben. ! 





' Die ausführlichfte Notiz hierüber findet fich in dem Schreiben von 
Pecguins an deu Erzherzog, 31. Juli 1608, Archive zu Brüffel; das 
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In Spanien gewann eben damals der Kriegseifer Des 
Grafen Fuentes über Die friedfertige Politif Lerma’d am Hofe 
die Oberhand. Don Pedro, der fich Der legteren zugefellte, 
verficherte doch, fie behaupte fich nicht ohme den größten 
Widerſpruch. | 

Der Nunzius, der fih.von dem einmal gefoßten Gedanken 
nicht losreißen konnte, machte noch mancherlet Verſuche der 
Vermittlung. Zuweilen war mehr von dem zu ſchließenden 
Frieden die Rede, Heinrich IV. meinte, daß ſich Spanien mit 
einer partiellen Herſtellung des Katholicismus auch nur in 
einigen wenigen Orten begnügen fünne. Don Pedro antwor⸗ 
tete: fein Herr könne auf die Oberherrfchaft Verzicht leiſten, 
denn das hänge von ihm ab, aber nicht auf Das, was bie 


ache der Kirche feiz die heilige Religion, die er in allen 
Ä feinen übrigen Ländern aufrecht erhalte, dürfe er nicht von 


den Niederlanden ausfchließen Iaffen, ohne Abbruch feiner 
re, ohne Gefahr für die Ruhe der Andern. Mehr als 
einmal waren Die beabfichtigten Heirathen der Gegenftand ber 
Unterhandlung. Der Nunzius kam auf eine neue Inveftitur 
der Niederlande zu Gunften der nachgebornen Kinder zurüd, 
an der er noch alles hoffte: die Franzofen aber fagten, 
wenn man die Niederlande nicht dergeftalt von Spanien trenne, 
daß diefe Provinzen weder vechtlih noch factiich jemals 
miter Monarchie wieder vereinigt werden fünnten, fo fei 

ı Aufgeben ihrer Verbindung mit den Holländern nicht 
zu benfen, Der König Außerte dieß in einer Zuſammen⸗ 
fanft. mit dem Botfchafter ſelbſt. Don Pedro antwortete 
hierauf in beutlichen und unummwundenen Worten, wenn e8 


Schreiben des Nunzius Rimmt völlig überein, ift aber minder aus- 
führlich. 
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bei der Losreißung der proteftantifhen Provinzen bleibe, fo 
dürfe man nicht erwarten, daß Seine fatholifche Majeftät je- 
mals einwillige, auch die gehorfamen von feiner Krone trennen 
zu laffen: vielmehr follten Ddiefelden alsddann auf immer mit 
diefer vereinigt werden, ohne jemals einen befondern Fürften 
zu haben; man werde ihnen Die Privilegien der Grafichaft 
Burgund geben, und fie auf eine Weife behandeln, baß fie 
die Freiheit der andern nicht zu beneiden brauchten. 

Hätte fich Heinrich IV. zu dem Verfprechen verftanden, 
feine Waffen gegen Holland zu wenden, fo würde, fo viel 
man fieht, jene Combination fich vielleicht noch ausführen, 
eine eventuelle Trennung der gefammten Niederlande haben 
bewirken laffen, aber er hätte dann mit feiner eigenen Ver— 
gangenheit gebrochen, Die Weltftelung aufgegeben, bie ihm 
die Berbindung mit den Proteftanten verfchaffte, er konnte 
fich nicht dazu entſchließen. Vollends unmöglich war für ihn, 
die Holländer zum Gehorſam zu bringen, und fich dann Doch 
ber Gefahr auszufegen, daß bei irgend einem Todesfall in 
dem fpanifchen Haufe die gelammten Niederlande \wieber mit 
Spanien vereinigt würden. Ganz im Gegentheil war fein 
Sinn geweien, beide Theile von diefer Krone loszureißen, den 
einen burch den Frieden, den andern durch bie neue mit Der 
Samilienverbindung zu vereinigende Inveftitur. 

MWenn Heinrich IV. der Unterftüßung der Proteftanten, 
namentlich auch der Hülfe Der Holländer während: des Bür⸗ 
gerfrieges unendlich viel zu verdanken gehabt hatte, fo hat er 
ihnen bieß, auch nachdem er zum Ratpoliciguits übergetreten 
war, R ‚der That vergolten. Cie Sing lit mag ihn, 
wir wollen ed nid läugnen, roh. sicht behaupten, 
die Ausſicht auf die Trennung der gefammtef-Riederlande von 
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Spanien und ihre Vereinigung unter ber Herrſchaft der Kinder 
feiner Tochter verbiendet haben, aber fehr bald kehrte er auf 
feinen natürlichen ‚Standpunkt zurüd. Er wollte nicht felbft 
Hand anlegaa bie mit fo vielem Blut eroberte Unabhängig. 
feit der · uggenigten Provinzen zu vernichten, noch ſich mit 
dem proteflänächen Element entzweien, wie viel man ihm 
auch von; Berbindung mit ben Hugenotten, deren er 
niemals veliftändig ficher fei, fagen mochte. Bei der Unter- 
handlung Jeiftete ex den Holländern feinen beften Beiſtand. 

Noch einmal beſchwerte ſich hierüber Don Pedro de Tor 
iedo ſehr lebhaſtz er · ſagte, auch fein Here konne fi einmal 
bewogen finden, Rebellen des Königs von Frankreich zu un 
terftügen. Aber Darüber wallte das Selbftgefühl Heinrichs IV. 
aufs neue auf. Er faßte die Drohung noch fehärfer als fie 
ausgefprochen war; er werde, entgegnete ee — denn bie Er—⸗ 
zaͤhlung barüber fcheint unverwerflich — eher auf feinem Sattel 
figen, ald der König von Spanien den Fuß im Steigbügel habe. t 
Sich ruhig haltend, und feine Borm der Ehrerbietung verlegend, 
welche gefrönten Häupfern gebührt, aber tief beleidigt, verließ 
Don Pedro Frankreichʒ er theilte feinem Hof feine Entrüftung mit. 
Die- Abkunft mit den Holländern ward dadurch nicht 
gehindert. Zuinem Frieden fonnte es nicht fommen, da bie 
Spanier ifre Bebingumgen nicht fallen laſſen wollten, und bie 
Hollaͤnder ſich nicht, genöthigt fahen, fie anzunehmen: aber 
ein Stillſiand warb gefchloffen, und zwar ein Stilftand auf 
zwölf Iabresundiwielang erſcheint nicht. ein ſolcher Zeitraum bei 
feinem Anfang Beanfreichı jah einen Gewm Main; daß bie 


© &ici Memorie FBednlie 11, 17; aue"Aur Eräen des Ge 
janbten von Savoygit, Is Febr. 1609. Im unferer Abſchrift der Berichte 
des Nunzius fehlt der Anfang diejes Jahres. 
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Unabhängigkeit der. Niederlande für diefelben in einer Formel 
feftgefegt wurde, welche auch Die Krone von Spanien band. 

Eben war alles unwiderruflich feftgefegt, als "eine neue 
Differenz der beiden Mächte eigentlich über eine deutſche Frage, 
die aber ſofort Die größte in der algemeinent. Volift wurde, 
ausbrach. * 

Von allen deutſchen Eucefionspreiigihen i bie ja; 
elevifche Durch die Länge der Zeit, in welther fie bie allge- 
meine Aufmerkſamkeit bejchäftigt, Die: MRenirkfaltigfeit der 
Intereffen, die fie in Bewegung gefeht hat, und ihre welt 
hiftorifchen Bolgen Die merlwürdigſte. Schon im funfzehmten 
Jahrhundert war diefe Erbfolge ein Gegenſtand des in die Ferne 
blickenden Ehrgeizes, im achtzehnten hat Kch die Feindſeligkeit 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich daran entzündet. 

Es war im März 1609, daß der letzte einheimiſche Her⸗ 
309 von Jülich Berg und Eleve mit Tode abging. Die nächft- 
berechtigten Erben, der Churfürft . von Brandenburg und 
der Pfalzgraf von Neuburg zögerten feinen Augenblid, Beſttz 
zu ergreifen; aber dieß Wachsthum der beiden. Bürften, na⸗ 
mentlich des erften, und ber Bortheil, der dadurch dem Pro⸗ 
teftantismus im Reich zu Theil wurde, verfeßten ben Faifer: 
lichen Hof in Mipftimmung; es war fein Zweifel, Daß er 
ſich der Beſitznahme widerfegen, fie zu ftören fuchen würde. 

- Bei der engen Berbindung ded Haufes Spanien mit 
Defterreich und dem Kaifertfum erjchien die Differenz faft als 
eine Fortfeßung der niederländifchen. Heinrich IV., längft mit 
den beiden Fürften einverftanden, war feinen Augenblick zwei⸗ 
felhaft, was er in der Sache zu thun habe. 

An dem Tage, an welchem er, die Nachricht von dem 
eingetretenen Todesfall erhielt, gab er feinem in Holland 
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befchäftigten Geſandten zu erkennen, Daß Die Abficht Des 
Kaijerd und des Erzherzogs fein werde, ſich der Feſtungen 
jened Landes zu bemächtigen und den beften Theil deffelben für 
fich zu behalten; er feines Orts könne bas niemals geftatten, 
aus Nüdficht auf die berechtigten Fürften fo wenig, wie feiner 
Krone wegen: er könne nicht dulden, daß diefed Haus fid) 
vergrößere; wenn ‚Darüber das Kriegsfeuer wieder angefacht 
werde, fo fei er entichlofien, den Kampf anzunehmen und jid) 
fo tief wie möglich Bineinzuftürzen. | 

Mit dem Äbſchluß des Stilftandes zwifchen Spanien 
und Holland war: es in dieſem Augenblick fchon zu weit ge- 
diehen, als daß er ſich noch hätte aufhalten laſſen. Jeannin 
hielt für genug, daß der Mann, ber die Gefchäfte der Ge— 
neralftaaten hauptfächlich leitete, Oldenbarneveld, ihm Die 
Derficherung gab, fie werden mit dem König gemeinfchaftliche 
Sache machen, wenn er ſich ded EChurfürften von Brandenburg 
annehme, gegen Jedesmann, wer ed auch fei. Ihre natürliche 
Politik mache ihnen qum Bebärfniß, am Niederrhein einen 
zuverläfligen Nachbar us Habem.%. 

Dagegen trat aber nuch amdererfeitd ein, was ber König 
gefürchtet hatte. Dem Erzherzog Leopold, dem vom Kaifer 
ein Auftrag in: diefer Sache gegeben worden war, gelang es, 
fih in der vornehmften Feſte“ des Landes, ma: ulich Cingang 
zu verichaffen. Die beiden Syfteme, welche Deutſchland und 


' An Jeannin 3. April 1609. Je vous declare que je voudrois 
etre de la partie et m’y plonger des plus avant. Negotiations 
V, 330. 

2 Jeannin an Heinrih IV. 8 April: Le sieur Barnefeld m’a 
dit et repete que si V. M. veut prendre la defense de l’electeur 
de Brandebourg qui semble avoir le plus apparent droit, — ils 
se joindront avec elle pour faire la guerre, a qui que ce soit. 
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Europa trennten, gerietben Darüber im: offene Entzweiung. 
Im Sommer 1609 ſchien e8 zuweilen, als wuͤrde fich Die Sache 
unter Theilnahme eines europätfchen Eongreffes in Güte beilegen 
lafien: denn einen Faiferlichen Richterfpruch hielt man von vorn 
herein für parteiifch; aber das zeigte fich bald als unausführ- 
bar. In dem Herzogthum brach der Krieg zwifchen beiden 
Parteien aus. König Heinrich, bei dem einmal gefaßten Ents 
Ihluß beharrend, traf Vorbereitungen, um mit andern gleidh- 
gefinnten Fürſten im Bunde den Erzherzog aus ber Se 
und dem Lande Yülich zu vertreiben. 

In der Feſtſetzung der panifch - öfterreichifchen Maecht am 
Niederrhein, unter welchem Namen ſie auch geſchehen mochte, 
ſah er eine Bedrohung zugleich der Niederlande, der proteftan- 
tifchen Fürſten in Deutfchland, und der eigenen Sicherheit. 

Eined Tages ließ ihm der Erzherzog Albert fagen, er 
wolle ſich nicht in dieſe Streitigfeit mifchen, und dafür forgen, 
baß auch der König von Spanien das nicht thue; man möge 
fie den Deutfchen auszumachen überlafien. Aber König 
Heinrich wollte davon nichts hören: mögen fie thun was 
fie wollen, fagte er, ich werbe mich der Sache annehmen. 
Daß die Spanier fi) ihm dabei widerfegen würben, mechte 
ihm feinen Eindruck, er wollte es darauf anfommen laffen. 1 

Indeſſen auch er hatte eine verwundbare Seite, die jetzt 
noch einmal fehr empfindlich berührt werden follte, 

Bei den Prinzen aus dem Haufe Bourbon tft es immer 
Sitte, gleihfam Natur geweſen, ſich von ihrem geborenen 
Oberhaupt zu trennen, und ihre eigene Politik ze | uchen. 
Der nächte Prinz von Geblüt war damals Rh von 

"qu’ils s'en melent oa quils s’en abstiennent, comme ils 
vouldront, je ne laisserai pas de m’en meler. 
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EConbé, den der König nach feinem Beifpiel zum Katholici- 
mus überzutretert beivogen hatte. Anfangs gefiel fich Derfelbe, 


wie berührt, in einer Art Schauftellung proteftantifcher Hin 


neigungen; der König hat ihm einmal verwieſen, Daß er ben 
ganzen Tag mit Hugenotten umgehe ; fpäter ift er eined Der 
vomehmften Werkzeuge zu deren Ruin geworden. Er war 
ausfchweifend, unzuverläflig, hochfahrend ; die beichränften 
. ßtaͤnde, in denen er leben mußte, hielten ihn nicht ab, 

reizten ihn viel mehr, ſich den ehrgeizigſten Gedanken 
geben.‘ Man follte es nicht glauben, aber es iſt gewiß: 
er behauptete, daß Die Nachfolge an der Krone viel mehr ihm 
ſelber, ald dem angeblichen Dauphin gebühre. 

-Neber den Urfprung feiner Verbindung mit den Spaniern 
if nichts Ueberzeugendes zu Tage gefommen: Heinrich IV. 
hat ehauptet, Konde fei von ihnen verführt worden, wie Bis 
roneavie Bie- Marquife von Verneuil; er felbft aber trug 
heby dem Prinzen Gelegenheit ober wenigftens den Vorwand 
amn Nbjall zu geben. 
= € war auf feinen Antrieb geſchehen, daß Eonde ſich 
mit der jüngften Tochter des Connetable Montmorency ver- 
mählt hotte. Deren Bater bat wohl gefagt, ein Schwie- 
gechehn von einer mirkker: glänzenden Stellung wäre ihm doch 
bet weitem lieber gewefen, benn er kannte die Unzuverläffig- 
feiten Conde’s ; aber der König wuͤnſchte und forderte es. 
Die Prinzefiin, in der erften Blüthe der Jugend, war 
von einer Grazie und Anmuth, welche alle andern Damen- 






” a 


' Si: Ha humori maggiori della sua,furtuna (er 
- hatte nämlich eine Penfion nur von 30,000° Ecu8) che fanno progressi 

grandissimi: Ina non & altro in lui che ’apparenza di grandezza 
et una ferocia inconsiderata. : 
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des Hofes in Schatten ftellte. Der König felbft fah fie mit 
leidenſchaftlichem Wohlgefallen ; er wünfchte fie burch eine 
Vermaͤhlung in feine naͤchſte Verwandtſchaft zu feſſeln, wie er 
verfichert hat, nur um ſich ihrer Gegenwart und ihres Anblids 
zu erfreuen. Ein Verhältniß von vomanesfem Anflug bildete 
fi zwifchen ihnen; die Prinzeffin betrachtete den König ale 
ihren Ritter, dieſer hielt für fehr erlaubt, denn fein Geſetz 
ber Welt verbiete das, ihr als feiner Dame zu huldigen. 

Sei ed nun aber, daß dem Prinzen die Sache nicht fo 
ganz harmlos vorfam, oder daß er fid) diefes Vorwands nur 
bedienen wollte, zuerſt entfernte er fich mit feiner Gemahlin 
vom Hofe, dann aber, als der König ſowohl wie fie felbft 
hierüber ungeduldig wurde, hielt er für gut, dad Reich zu 
verlaflen; feine Gemahlin nöthigte er, ihn zu begleiten; ? fie 
war dazu jo wenig vorbereitet, daß, als fie in Brüffel an- 
langten, die Infantin Iſabella fich veranlagt ſah, ihr einige 
Stoffe zum Gefchenf zu machen, damit fie ſich nur anftändig 


- leiden konnte. 


Wenigftend die Infantin und ihr Gemahl hatten von 
bem Vorhaben des Prinzen feine Ahnung gehabt; fie geriethen 
durch feine Gegenwart in peinliche Verlegenheit. Sie wußten 
die Prinzeſſin, die von ihrem Gemahl nicht fo behandelt wurde, 
wie ihr Geichlecht und ihr Rang gefordert hätte, von dem⸗ 
felben zu trennen; fie gewährten ihr eine Freiftatt in ihrem 
Palaſt; aber damit befriedigten fie weder ihren Vater noch 


vollends den König von Franfreich, Die ed vielmehr ald eine 


' Billeroy fagt zu Pecquius: que le Prince a constraint par force 
la dite princesse, le pistolet au poing, de s’en aller avec lui aux 
pays bas. — Siri weiß von segni d’aborrimento, die zwijchen Prinz 
und Prinzeffin vorgelommen ꝛc. 

Ranke, franzöfiiche Geſchichte. 11. 9 
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Beleidigung betrachteten, daß die Prinzeſſin auf ihren Wunfch 
“nicht nach Frankreich zurüdgefchiet wurde. Der König, von 
feiner Dame aufgefordert, fich ihrer anzunehmen, zeigte eine 
leidenfchaftliche Aufregung, und feine geiftliche Umgebung gab 
dem erzherzoglichen Hofe den Rath, bei einer Flucht derjelben 
durch die Finger zu fehen: fie möchte fonft, eine neue. Helena, 
den Ausbruch eines blutigen Krieged veranlaffen. Allein wie 
wäre von dem Hofe in Brüffel, der feinen Ruhm in Zucht 
und ehrbarer Sitte fuchte, die Begünftigung einer ungefeglichen 
Neigung zu erwarten gewejen?! Und auch der König wollte 
nicht Wort haben, daß die Sache ihm fo tief gee. Man 
breite aus, fagte er, daß ihn die Leidenſchaft verführe, aber 
bie Welt: werde feine Jahre erwägen und das nicht glauben; 
wenn der Hof von Brüflel die Prinzeſſin ihrem Vater zurück⸗ 
gebe, fo werde er mehr zu thun haben, als fich mit ihr zu 
beichäftigen, Da er im Begriff ftehe, mit, feinem Heere nach 
Deutichland zu gehen. ? 

Den vollen Nachdruck feines Unwillens warf er Dagegen 
auf den Prinzen, defien Betragen, man kann es nicht leugnen, 


Pecquius jchreibt als die Meinung Cottons an die Iufantin: que V. 
Altesse en termes de conscience et d’honneur se peut resoudre 
a cette escapade. 

2 il mondo avrebbe piu riguardo all’ eta sua: se fosse resa 
la principessa al suo padre, havrebbe S. M. altri pensieri che di 
vederla, hora che si prepara passare coll’ esercito all’ Alemagna. 
(Leitere di Ubaldini 14 Apr.) Nach ber mündlichen Erzählung Ubal- 
binis, welche Pecquius wiederholt, fagte der König: que d’estoit abus de 
penser qu’il procedast en ce fait par passion amoureuse, veu, 
qu’il y avoit plus belles femmes en France, que la princesse, mais 
pose le cas qu'il fut amoureux, il demande si V. A. en la rete- 
nant en caplivite ne feroit pas un acte qui luy seroit de grand 
depit. 
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ganz dazu angethan war, benjelben zu „erweden. Bei einem 
Gaftmahl, wo man der Königin von Frauireich gedachte, Hat 
Eonb6 gefragt, wie denn die wahre Königin gg Frankreich heiße, 
In ſeinem Geipräche mit Dem Nunzius ftellte er unumwıunden 
bie Behauptung auf, baß Wie. Ehe Heinrichs IV. mit Maria 
Medici unrechtmäßig, und er felber der einzig berechtigte Nach» 
folger ſei. Er declamirte darüber, Daß „die Strenge ber Res 
gierung das ganze Reich mit Mißvergnügten erfüllt habe, es 
bedürfe nur einer momentanen Entfernung des Königs, etwa 
eben in dem Kriege, um ihm, dem Prinzen, für feinen An⸗ 
ſpruch Anhänger zu verfchaffen; was dürfe er aber vollends 
bei defien Tode Hoffen? Er vertraute dem päpftlichen Nun- 
zius in Brüffel an, daß er auf Guife, Epernon, und Bouil⸗ 
lon mit Beftimmshelt zählen könne; aber er,mginte auch Grund 
zu haben, die Beiftimmung von Neverd in ber Champagne 
und St. Paul in der Picardie zu erwarten. . Bei den Par⸗ 
lamenten, denen der König viele Entjcheidungen, Die ihnen 
angehören, entziehe, hoffte er lebendige Theilnahme zu finden. 
Bon den Spaniern verlangte er fein Heer, um ihn zurüdzu- 
führen, fondern nur geheime Unterftügung und Geld. Im 
diefer Gefinnung, unter diefen Entwürfen verließ der Prinz 
die Niederlande, und begab fi) nach Mailand zu dem Gou⸗ 
verneur, der fchon immer die Fäden aller Verbindungen gegen 
Frankreich in den Händer gehabt hatte. ! 


Ubaldini, 16. Febr. 1610. Der König klagt: che sia soppor- 
tato il.principe il qual ha publicamente sparlato della regina, et 
ardito attaccare il matrimonio e dichiarare consequentemente le 
sue pretensioni alla corona contra il Delfino: — temeritä grande 
che questo & segno chiaro, che vogliono i Spagnoli nutrirlo et 
eccitare questa tempesta di guerra civile in Francia alla morle 
di S. M. 
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Meberzeugt, daß Condé fi ihm fofort unterwerfen 
wiirde, wenn ihm Spanien nicht beiftünde, forderte Der König 
deſſen Auslieferung von Philipp IN. um ber Rüdficht willen, 
die ein Fürft auf Ven andern nehmen müfje: er wenigftene 
würde, wenn fich jemand in Bezug auf Spanien Yeußerungen 
erlauben follte, wie der Prinz in Bezug auf Frankreich, einen 
folchen nicht in feinem Lande dulden. Aber in Spanien glaubte 
man ihm fo.viel Achtung nicht ſchuldig zu fein. Der Graf 
von Lerma antwortete: die Sitte der Könige von Spanien fei 
ed immer geweſen, WUnterdrüdten ihren Beiftand zu leihen; 
jo wolle er e8 auch. dießmal halten. Er erinnerte an frühere 
und fpätere Beleidigungen, die er von Frankreich erfahren 
habe; wie jei noch zulegt Don Pedro behandelt worden; aber 
fein Herr habe ſich entichloffen, auf ähnliche Unterhandlungen 
niemals wieder einzugehen. 

So durchſetzte ſich das politiſche Zerwürfniß mit fehr 
perfönlichen Gründen bes Haders und bed Hafled. Hein: 
vich IV. drohte, ſich gegen biefes Verfahren mit den Waffen 
Recht zu verichaffen. Er wiederholte, fo oft man auf Die 
Sache zu reden fam, die Abficht der Spanier fei, mit den 
Anſprüchen Des Prinzen Frankreich in neue Verwirrung zu 
fürzen, aus feinem Sohn einen armen Dauphin, aus ber 
Königin, feiner Gemahlin, eine arme Wittwe zu machen: 
aber er wolle es dahin nicht kommen lafien. Unter den 
Großen des Hofes ſtimmten ihm Manche laut und öffent- 
lich bei. Den Eardinal Soyeufe hörte man fagen: ke, die 
Spanier haben und den Prinzen debaudjirt, fie müffen ihn 
und wieder herausgeben. Billeroy fuchte dem niederländifchen 
Gejandten auszuführen, daß ed wegen ber Sache von Jülich | 
und Cleve noch nicht unbedingt zum Krieg Fommen müfle, 
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wohl aber könne dad wegen des Prinzen gefchehen, auf ben 
die Schuld eines allgemeinen Blutvergießens zurüdfallen werde. 

Im April waren die Rüftwigen zu dem Kriegszug nad) 
Jülich in vollem Gange. Man Mte, Epernon fölle fein Amt 
bei der Infanterie, Sully das feine bei der Artillerie ver- 
walten, Never die Reiterei befchligen, Rohan fechstaufend 
Schweizer anführen, welche bereitö geworben waren und langjam 
heranrüdten. Die fieben Marfchäle, von Frankreich hatten 
Befehl, die Compagnien der Hommes d'Armes in Stand zu 
fegen. Heinrich fagte dem Nunzius, gegen das Land 
Juͤlich jelbft würde eine geringe Schaar genügen, allein alle 
die Ungebühr, die er von Spanien her erfahre, mache es 
für ihn nothwendig, eine ftattliche, Fönigliche Armee vor 
30,000 Mann ins Feld zu ftellen. Chalons, Mezieres und 
Vieh "waren die vornehmften Sammelpläge, Der König hatte 
Hoch" vor, feine Gemahlin feierlich Frönen zu laflen, ehe er- 
abreife, um ihr ein um fo größeres Anfehen während feiner 
Abweſenheit zu verichaffen; aber er fagte, aud) wenn er damit 
nit zu Stande komme, fo werde er doch mit Beftimmtheit 
am 15. Mai zur Armee abgehen. ! 

Auf feinem Zuge mußte Heinrich) eine kurze Strede Des 
niederländifchen Gebietes berühren; und ed war faum zu er- 
warten, daß die dortige Regierung dieß in Gutem gefchehen 
füflen werde. Des Marquis SpindTä, der in Brüffel mit dem 
Beinzen Condé Freundfchaft gemacht hatte, zum Berdruß ber 
Prinzeffin, bie Hal" nicht fehen wollte, gab zu erfennen, 
daß er fich dem König auf dem Weg entgegenfeßen werbe 


Pecquius 28. April: que resoluement il s’en iroil en son ar- 
mec le 15 du mois prochain, encore, qu’ıl dut remettre le 
couronnement de la reine jusqu’au mois d’octobre. 
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und ihn zu fchlagen gedenke; in der That jammelte fich eine 
fpanifch-niederländijche Armee Hei Namur. ! Nicht jedermann 
war dort dikſer Meinungftenn in die Niederlande müffe 
man den Klieg nicht MER; man möge ihn lieber nad) 
Deutfchland leiten, we der Kaiſer fich nur einigermaßen zu 
rüften brauche, um Widekſtand leiften zu fünnen. Aber gefegt 
auch, daß die Erzherzoge nach dem Verlangen Heinrichs, ihm 
den Durchzug geftattetew, war es denkbar, daß feine Unter: 
nehmung ofne: Friedensſtoͤrnug ausgeführt wurde? Er fügte, 
er wolle nichts weiter) Kals den beiden berechtigten Fuͤrſten 
zu ihrem Beſitz verhetfen; über nimmermehr ließ ſich Hoffen, 
daß er, wie er.gefinnt war, mil’elner großen Armee ih Deutfch- 
land nur eben erfcheinen, und dann ruhig, jo wie ungehindert 
wieder zurükfzichen werde. Ber Vertreibung ber faiferlichen 
Truppen aus Züljch zuzuſehen, ohne ſich zu rühren, hätte die 
Spanier um alles ihr Anfehen in jenen Gegenden gebracht. 
Kam ed dann aber zu einem Bruch zwifchen den beiden Mädh- 
ten, welch ungeheure Folgen mußte derſelbe haben. 

Man hat viel von dem Project einer allgemeinen Um⸗ 
geftaltung Europa’ gefprochen, das Heinrich damals auszu- 
führen entſchloſſen geweſen ſei. Funfzehn an Macht einander 
fo viel wie möglich gleiche Herrſchaften Habe er in Europa 
aufrichten wollen; erbliche Monarchien, Wahlreiche und repu- 
blikaniſche Staaten, Die alle zufammen wieder gleichſam eine 
große Republif bilden, ihre Streitigkeiten M "gemeinfchaftlichen 
Berfammlungen völferrechtlich- juridifch auftragen laſſen, mb 
ihre Kräfte alddann zum Kampfe gegen die Türken wenden 

ı Billeroy au Boberid, 28. April 1610. Si le Marquis de Spi- 


nola s’oppose a son chemin, S. M. mettra peinc, de sc l’ouvrir 
a coups de piques — aussi sont ils coupables de la rupture. 
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ſollten. Denn ein Borfchlag zur Berjagung der Türken aus 
Europa , von Seiten eines religiös gemäßigten, übrigens fran- 
zöfifch gefinnten, aber, fagen wir es gerade heraus, mehr träu- 
menben als wachenden Politikers ift diefer Entwurf. Nicht 
eigentlich auf veligiöfe Toleranz ift er berechnet; in jedem 
Reiche fol eine der drei anerkannten Religionen angenommen 
und jedem Einzelnen befohlen werden können, fich zu derfelben 
zu -befennen, oder dad Land zu.räumen. Der vornehnifte 
Nachdruck liegt auf dem Gedanfen, daß die Macht von Spas - 
nien auf die Halbinfel und ihre Colonien befchränft werben 
müſſe; der Berfaffer bildet fich ein, daß das Haus Defter: 
reich in Frieden eimwilligen werde, den Ständen von Ungarn 
und von Böhmen das Recht einer freien Königswahl zurüd: 
zugeben. In der Papieren Sullys hat fich ein folches Project 
gefunden, und Die Secretaͤre deffelben, bie ihrem Helden einen 
idealen Charakter zu geben fuchen, fprechen oft und mit Vor⸗ 
liebe: davon: ernftlich"aber kann nicht einmal Sully, gefchweige 
benn Seinrich daran gedacht haben, eine jo ganz chimärifche 
Politik durchzuführen. 

Mit weitausfehenden Abſichten trug ſich Heinrich IV. ohne 
Zweifel, doch waren e8 nicht Diefe. Von ganz anderer Art ift 
wenigftend, was bie der Sache näher Stehenden erfundet zu 
haben und durch die Vorbereitungen betätigt zu fehen glaubten. 
Savoyen, das in dem Gegenfag der beiden großen Mächte 
von jeher emporzufommen getrachtet, ftand jegt auf der Seite 
von Frankreich, und traf mit dieſer Macht eine eventuelle 
Abrede zur Eroberung von Mailand, deren Vortheil faft aus 
(chließend dem Herzog zugefallen wäre. ‘Der venezianiſche 
Gejandte behauptet zu wiflen, daß die Abfichten des Könige 
Doch nicht ganz uneigenmüßig gewefen ſeien. Wahrfcheinlich 
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| habe er Das Eaftell von Mailand, auf jeden Fall aber Genua 
für fich zu erobern gedacht; eine Flotte, zugleih aus hollän- 
diſchen und andern nordifchen Schiffen zufammengefegt, habe ſich 
dieſer Stabt bemeiftern follen: auch auf Toskana habe er etwag 
zu unternehmen beabfichtigt; er Habe behauptet, es gehöre feiner 
Gemahlin, Fraft ihrer Herkunft von Großherzog Franz, und des 
dort geltenden Erbrechts: fein vornehmfter Plan aber fei auf eine 
Erneuerung der frangöfifchen Anfprüche auf Neapel und Sici- 
lien gerichtet gewefen. Um den Bapft habe er fich bei alledem 
wenig befümmert: er habe nicht gezweifelt, ihn zu fich her— 
überzuziehen: er werde ihn bitten, ermahnen, und wenn er 
fih dann noch weigere, ihm fagen, es fei fein Wille, 

Zunächſt follte fich Lesdiguiered mit 2000 Pferden und 
10,000 Mann zu Fuß mit einer gleichen Macht ded Herzogs 
von Savoyen vereinigen. | 

Man erftaunt, wie fie mit einer fo geringen Macht fich 
fchmeicheln Tonnten, fo ungeheure Dinge auszurichten; ‚aber 
der Plan ging dahin, die fpanifchen Streitkräfte zugleich durch 
einen Krieg jenfeits der Pyrenäen zu beichäftigen. Schon 
längft ftand Heinrich IV. mit den noch nicht verjagten arago- 
neſiſchen Morisfen in Verbindung. Der abenteuerliche Gebanfe 
iſt einmal aufgetaucht, Diefe Mauren zum Broteftantismus zu 
befehren. Beftimmt war, daß Montbazon mit 10,000 Mann 
über Die Berge gehen und die den Spaniern gefährlichite 
Beindfeligfeit innerhalb ihres Landes unterftüßen follte. Dieſe 
hätte ihnen fo viel zu thun gegeben, daß man die Abfichten 
auf Stalien leicht ausführen zu können meinte. 1 

1 ®gl, Memoires de la Force I, 2%. Guffoni: il re diede 


cura al duca di. Monbason che con 10* fanti si unisse con li 
Moreschi in Aragon. 
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| In den Niederlanden erwartete man einem Handſterich 
gegen Brüſſel. 

Es war einer jener Augenblicke politiſcher Eiſchanerung. 
wo man alles für möglich hielt. Aber auch ohneſo unab⸗ 
jehbare Entwürfe, an fich-felbft, war das Unteruehmen Helm 
richs von einer univerfalen Bedeutung und ließ tie greßees 
tigften Wirkungen erwarten. 

Dahin war ed nun einmal in der damaligen Welt ge: 
fommen, daß noch ein neuer großer Kampf der beiden Reli⸗ 
gionsparteien, und zwar zunächft in Deutfchland, unvermeids 
lich erſchien. Die lange in den einzelnen Territorien fortges 
Ichrittene Reftauratiog des Katholicismus "erreichte endlich bie 
reichsrechtlichen Inſtitutionen und ſuchte fie in Beſth gu neh⸗ 
men. Hierüber geriethen die Proteftanten in unruflge 
gung, wie fie einer großen Kataftrophe- voranzugehit. PRegiF 
indem fie hauptfächlich auf Vertheidigung dachten, warte 
doch auch zu nicht ganz wohlbedachten- Angriffen geneign Daß 
Deutfchland, wie e8 einmal. war, den Weg gefunden Hätte, 
ſich jelbft vor Diefer Gefahr zu Ichügen, if nicht wage 
ſcheinlich. Denn nicht allein religiöfe Antriebe waren br. 
den Dingen mächtig, fie waren überall mit politifchen vers 
miſcht; Die Ununterfcheidbarkeit beider machte die Ausficht. 4 
um fo büfterer. Da wollte nun biefer: Fürft eingreifen, is, 
einer der beiden größten fatholifchen Yürften dek Welt zu fc 
Bunften der Proteſtanten. Taufendmal Hat er gefagt, :bN | 
Sache enthalte nicht eine Frage der Religion, fondern eine 
Frage des Staats; für ihn wär dieß ohne Zweifel der Fall. 
Er füh in der Ueberwältigung ber proteftantiichen Fürſten 
am Niederrhein nur eben sinen Gewaltſchritt der. mit em 
fatholifchen Prinzip verbundenen fpanifchen Macht. Durch 
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feine Ruͤckſicht der Religion wollte er ſich hindern laffen dem 
enigegenzutreten. 

- Dagegen tag in der Dazwiſchenkunft Heinrich8 eine Mog— 
lichkeit den Duſammenſtoß ber beiden Principien, der wenig Jahre 
Darauf erfolgte, gu verhüten. Es ift fehr wahr, für die Selbſt⸗ 

‚ fändigfeit des deutſchen Reiches wären aus Diefem Unterneh: 
men. große Nachtheile entiprungen; aber wir müflen befennen, 
fei dee- Unterordnung des Faiferlichen Haufes unter die Krone 
Spanien, bie eine Zeitlang zum Heile Deutfchlande unter- 
brochen, ſich damals wieberhergeftellt hatte, waren die deut: 
ſchen Fuͤrſten und Stände nicht mehr in vollem Beſitz der Selbſt—⸗ 
Mändigfeit. Da-wir uns felber nicht retten fonnten, war es 
nicht befier, durch Die Huͤlfe eines andern gerettet zu werben ? 

blickten die deutſchen Bürften auch mit einer gewiſſen 
—— Seid IV., und übermächtig hätten fie ihn jebt 
eben fo wenig werben lafien, als einft ihre Väter zu Zeiten 
des Paffauer⸗Wertrags Heinrich IL So fchmerzlich in der Alter- 
native zwiſchen Selbftftändigfeit und Eultur die Wahl auch ift, 
jene war verloren; vielleicht ließ fich diefe behaupten: Die Eultur 

. ber zweiten Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts, die wohl 
im einer ſpaͤteren Epoche durch eine höhere Stufe geiftiger 
Antwidtung Atberteoffen :worden ift, aber bei weitem ausge: 

».SAmiteter, vicfeitiger / ellsmaͤßiger war, als bie andere jemals 
hewerben tu undespekben: kann, eine Cultur, die alle Lebens— 

Aernem · Ser vergangen Jahrhunderte in ſich · enthielt, und 
Bild inen allgemeinen Ruin begraben werben follte. 

. Und wenden wir unfere Augen auf Sranfreich, jo war 
ed Diefem Fuͤrſten gelungen, die beiden Bekenntniſſe in vollem 
Gehorſam unter ſich zu vereinigen. Bei Amiens hatten ſich bie 
Hugenotten, wiewohl ungern, bei Seite gehalten; ſchon gegen 





wahl ‚Cain, wi 
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Im Traum war es ihm einſt vorgelo * 
Hirſch, den er jage, fein Geweih in den Leib. 
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Ein gräßliches Geſchick, auffteigend aus den dunkeln Ge: 
walten, wartete jeiner. Indem er leicht und Fühn, nicht ohne 
einen Anflug von perfünlicher Leidenfchaft, aber doch bei weiten 
mehr in Anfchauung der allgemeinen Berhältnifie und ihrer 
Nothwendigkeit an eine Unternehmung ging, in welcher er 
feinen welthiftorifchen Beruf erblidte, an der Schwelle neuer 
. großer Thaten und--&rfahrungen erreichte ihn Das Meſſer 
eines elenden Veruchten und machte ſeinem Leben in einem 
. Möment ein Ende. E war das Schiefal Caͤſars, aber ohne 
die Großheit der Formen, welche die Geſchichte des Alterthums 
ſelbſt noch in den Verbrechen zeigt. 

Die Königin war gekrönt; die Abreiſe des Könige zur 
Armee definitiv auf Dienftag den 18. feftgefebt; Freitags den 
14. fuhr ex noch. einmal durch die Straßen von Paris. In: 
dem der Wagen in einer engen Gaſſe durch ein paar Karren 
aufgehalten ward, flieg ein Menſch auf eind ber Räder ber- 
felben,, beugte fich über und ftieß jeinen Mordftahl ind Herz 
Des Könige. 

Es war ein wilder Menſch ame Erziehung, Namene 
Ravaillac, der früher in Dienften Birons geftanden, ſeitdem 
mit fanatifchen PBrieftern Umgang gehabt, von ihnen ſchon vor: 
längft zue Ermordung des Könige*beftimmt worden- war. Bon 
ihm feloft Haben auch die heſtigſten Martern niemals das Ge- 
ſtaͤndniß einer Verbindung Aer.einer Mitſchuld herauspreſſen 
fönnen, niemals hat er einen Namen genannt; ; er hat nur 
immer von Predigten und von Büchern geredet, durch die er zu 
ſeiner That geleitet worden fei;! als zwerrder sümehmften 


' Schreiben von Guerretin an Belin, 20. Mat 1610. Archiv zu 
Berlin: que c’a Ele la lecture de deux livres et les prödftations 
qu’il a ouyes. 
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Motive hat er angegeben, erſtens, Daß ber König bie Hugenotten 
nicht zum fatholifchen Glauben zurüdbringe, zweitens, daß. er” 
gegen den Papſt Krieg führen wolle, das ift gegen Gott felbft, ! 

Ravaillac gehört in feiner ganzen Geſinnung zu ber 
Claſſe der Chaftel und Clement. Noch war Heinrich nicht in 
allen Theilen Frankreichs fo weit anerfannt, daß man in ber 
Mefle für ihn gebetet hätte; noch feierte man hie und da bie 
St. Barthelemy; es war der in der Ligue beflegte, aber noch 
nicht unterdrüdte, unaufhörlich in ber Tiefe gährende ‚und 
eben durch ein bevorftehendes großes Ereigniß in Aufregung 
geſetzte Fanatismus, durch welchen Heinrich TV. umfam, wie 
früher Heinrich II. 

Doch war ‚der Unterfchied, daß Element von der Menge 
als ein Heiliger verehrt worden war; Ravaillac wäre von dem 
Volke auf der Stelle in taufend Stüde zerrifien worden, häfte 
ihn nicht Die öffentliche Gewalt zunächtt in Schtich genofmen, 
um ihn für eine Unterfuchung, die. freilich zu nichts ug 
führte, und für Die ausgejuchten Martern, mit denen ee Del, 
darauf hingerichtet wurde, aufzubehalten, 

Damald ging eine Meinung „buch die Welt, daß die 
Mordthat buch den Einfluß von Spanien unter Gonnivenz 
des einen oder bed andern frangöflfchen Großen vollzogen wor⸗ 
den ſei. Man erzählte, ein aus ben Niederlanden eingegan⸗ 
gener, ſchon vom 13. Mai datirter Brief habe von der Er- 
mordung bed Königs ald einem vollbrachten Ereigniß geredet 
— die Prinzeflin von Condé habe den König unmittelbar vors 
her vor den Anjchlägen eines fpanifchen Agenten gewarnt —, 

A la royne Regente et a Messeigneurs les princes et seig- 


neurs de son Conseil. 1611. »Que dieu estoit le pape et le pape 
estoit dieu.« 
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Kieaınd da ift die: ſpaniſche Regierung mit Beitimmtheit, wie⸗ 
oh. ohne allen weiten. Beweis, dev That befchuldigt wor— 
den. In Frankreich var man eine Spur, wollte aber davon 
nicht reden. 

Eine Nonm in einem gloſter der Normandie ſollte an 
dem Tage der RMordthat, ja in der Stunde derſelben, ſie 
durch einen ruf angekündigt haben; man ſprach mit ihr 
darfider,: fie: ‚ fie habe die Vögel in der Luft davon reden 
hören... 

: ‚Bay: Paul V. ſah darin gleichfam eine göttliche Züch- 
—* denn der König habe ſich durch Liebe verblenden und 
buch den Ehrgeiz des Herzogs von Savoyen verführen lafſen, 
bie Ruhe Italieng flören zu wollen; ex hatte fi, rief er 
qus, einem verkeheten Sinn hingegeben; der Here der Heer- 
ſchaaren hat ed gethan. ? 

Bas Gefühl der Spanier druͤcte ſich in den Worten des 
on Toledo in dem verſammelten Staatsrath aus: 
Ah für uns ift, ‚wer ift wider und? 








® 4 che Paveva udito' — voce degli uccelli. Ubaldini an Earbinal 
Borgheſe, 24. Mai. 2 he" Depejche des Nunzius, fo wie bie 
aride des Pedius fehlen in hm er Sammlungen... .- 
wBrDaus gentium fecit juia datus erat in reprobum 
: FB * bus einem Briefe des Auditore di Rota, Hermann Orten- 
BETON Srzberzog, 26. Mai 1610. 
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Regentfchaft der Königin Maria Medici. 
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age und Politil der Regentichaft. 


Ein Mann weniger war in ber Welt. | 

Der Mann, der den bürgerlichen Kriegen der Frangofen 
ein Ende gemacht, Die auseinanderftrebenden elementaren Kräfte 
ihres Reiches zufammengefaßt, und, frei von dem Wahn und 
der Gewaltfamfeit feiner legten Vorfahren, der höchften Macht 
ein Dafein gegeben hatte, welche auf Bem einfachiten Grund, 
dem Rechte der Geburt beruhend, alle großen Interefien ber 
Nation in ich aufnahm — dieſer Mann war plöglich aus 
ihrer Mitte verſchwunden. Mußte man nicht fürchten, daß 
der ganze Bau des Staates, den er aufgerichtet hatte, mit 
ihm zufammenftürzen würde ? 

Die unruhige Beweglichkeit, die wir in dem Geiſt Der 
frangöftfchen Nation bemerken, wird doch Durch eine andere 
Eigenihaft gemäßigt, die fich oft in den Momenten der ſchwer⸗ 
ften Verwirrung bewährt hat; denn vor Allem eben im Ge⸗ 
fühl des Momentes lebt fie; auch in der größten Bedrängniß 
weiß fie noch etwas Ausführbares zu finden, man möchte ihr 


Geiftesgegenwart zufchreiben.. Damals, bei der Nachricht von 
Ranke. franzöfifche Befchichte. II. 10 
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der Ermordung des Könige, ging ein allgemeines Gefühl 
durch Die Nation, daß die Monarchie in den Formen, die ihr 
Heinrich IV. gegeben, unter der Dynaſtie, Die er gegründet 
hatte, behauptet werben müſſe. In den Briefen der Prote— 
ftanten und der Politiker finden wir dieſen Gedanken vorwal- 
tend; Die Vorfechter der Katholifen, die Guiſen und Epernon, 
erwarben fid) das Verdienſt, ihn durchzuführen. Die Strö— 
mung der Meinung ging dahin, Die Leitung der Gefchäfte, 
welche der König feiner Gemahlin für Die Zeit feiner Abwefen- 
heit zugebacht hatte, ihr num in einem ganz andern Sinn nad) 
feinem Tode zu übertragen. Das Parlament, obgleich dazu 
nicht vollftändig berechtigt, ſprach die Regentichaft der Königin 
Mutter aus. Alles unterwarf fich ihr, 

Der König war todt, aber feine Dynaftie beftand, feine 
Gemahlin trat an feine Stelle. | 

Marin Medici war jest über die Hälfte der dreißiger 
Sahre hinaus; ihre Außere Ericheinung, vollfogignen veif und 
entwidelt, ließ nichts zu wünfchen übrig. Am Tag ihrer 
Krönung hatte ihre majeftätifche und Die tere Genug: 
thuung, die fie in ihrem Weſen zeigte, Die Aufmerkſam⸗ 
feit der Menge mehr auf fich gezogen, als felbit der Glanz 
der Brillanten, mit denen fie gefchmüdt war. In ihrer 
Ericheinung lag etwas großartig Vornehmes und einfchmei- 
helnd Gewinnendes. So lange ihr Gemahl lebte, hatte fie 
nur, wenn er wünfchte, und auch dann anfcheinend ungern 
an den Staatdangelegenheiten Antheil genommen; auf bie 
Weife einer Italienerin war fie damals mit der Sorge für 
ihr Wohlbefinden und für ihre Schönheit befchäftigt. Hein- 
rich IV. urtheilte von ihr, fie fliehe die Arbeit, wenn fie nicht 


' »qui offusquoient les rayons du soleil.« Estoile 577. 
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durch eine Leidenſchaft angeregt werde. Aber ſein Tod weckte 
fie auf. Madame, ſagte ihr Villeroy im erſten Augenblick, 
ſparen Sie Ihre Thränen auf eine andere Zeitz jetzt müſſen 
Sie fih nicht als Frau zeigen, fondern als Königin. Cie 
faßte ihre Lage volfommen und bald bemerkte man, baß ber 
Eiſt ihrer Altvordern auch in Ahr lebte, wiewohl von ber 
öfterreichifchen Ruhe durchdrungen — ihre Mutter war eine 
Erzherzogin. — Mit Sonnenaüfgang fah man fie fehon bes 
veit, ihten geheimen Rath zu empfangen, den ganzen Morgen 
widmete fie poliifchen Berathichlagungen; nach dem Mittagss 
Mae Federmann Audienz; WM ben Abendftunden bes 
ſprach t bie Geſchaͤfte mit ihrer ver fen Geſellſchaft. An⸗ 
fangẽn Jeigte fie ſich furchtſam, allmählig faßte fie Muth. 
Was in den Dingen des gewöhnlichen Lebens als Eigenſinn 
erſchien, entwickelte ſich in den öffentlichen Angelegenheiten, ſo 
‚annahm, zu einer ihr vortheilhaften 
und Wehflagen war. fie unzugänglich; 
| In ihrem föniglichen Aufzug, von 
prächtigen Wefolge, machte fie bei dem Volk von Paris einen 
gtößern Endruck, als jemals ihr Gemahl;! fie ward, wenn 
fie durch bie Siadt fuhr, mit Jubelgeſchrei begleitet. 

War Hun aber die Dynaſtie und die allgemeine Form 
ber Regielieng behauptet, bie höchfte Gewalt nicht unwür⸗ 






dig im Sinne des Ermordeten vertreten, fo ließ fi doh 


‚grivarten, daß deſſen Politik fortgefept werden follte. Was 
der Alte Sieger, an der Confequenz feines Lebensganges fefts 
baltend, zu Iinterhehmen entichloffen war, das konnte die Frau 

' Disons tout haut que jamais lustre royal ny les benefi- 


cences du roi n’avoient &t& si splendides. Oeconomies royales . 
IX, 172. 
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nicht ausführen, Die von ben aus der Vergangenheit dammen- 
ben Antrieben nicht berührt wurde und in der Behandlung Des 
im Augenblid Borliegenden, in der Behauptutg ihrer Macht ihre 
ganze Aufgabe fah: — eine Aufgabe, die an ſich unendlich ſchwer 
zu erfüllen war. Die alten Ordnungen bed Reiches- fchrieben 
für den Fall einer Minderjährigfeit bie Einberufung allgemeiner 
Stände vor und ertheilten den Prinzen von Geblüt in befon- 
deres Anrecht auf die Führung der Regierung; eben um bie 
unabfehbaren Verwirrungen, welche eine veichöftänbliche Ver⸗ 
fammlung unter dem Einfluß ehrgeiziger Prinzen weranlaffen 
fonnte, abzufchneiden, waͤr man fo rafch zur Ancrfenmmmng Dex J 
Königin Regentin geſchten, aber es lie fich nicht erwarten, 
daß dieſe ſich Dabei beruhigen, ihre Ausichließung gebulbig 
hinnehmen würden. 

Kaum follte man glauben, wenn man nicht zuverläflige 
Kunde davon fände, wie weit die Abſichten des vornehmften 
von ihnen, des Prinzen von Condé, vo un bes 
Königs ohne Verzug aus Italien zurüdfehrte > di ge⸗ 
gangen ſind. I 

Den Widerſpruch gegen die Erbfolge der Dynaſtie, von 
bem er in Brüffel und in Mailand fo viel geredet hatte, gab 
er auf; er war von Rom aus belehrt, bie Ehe,“ die er an: 
fechte, fei unter der Dazwifchenfunft der Kirche geſchloſſen un 
ihre Gültigkeit über allen Zweifel erhaben. | 

Aber auch feine Stellung als Binz von Geblüt, qllein 
gab ihm einen großen Anſpruch. Er ward, als er in Bu 
anlangte, von anderthalbtaufend Edelleuten Tingeholt und von 
Einwohnern der Stadt mit Theilnahme begrüßt, der Eintritt 
in das Confeil konnte ihm vom erften Tage an nicht ver- 
weigert werben. Jedermann bemerkte, Daß er ein Gegner 
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der Berwaltung war. Er zeigte ſich ſo leutfelig und herab- 
laffend als nlöglich, hörte einen Jeden, der ihm Befchwerben 
vortrug, und verfprach, denſelben abzuhelfen: ex redete von 
nichts als Son der Abichaffung der obwaltenden Mißbräuche, 
Herabfegung der Auflagen, Erleichggrung des Volkes, dem 
öffentlichen Wohl. Was er weiter im Sinne hatte, darüber 
belehrt uns beſonderse ein Bericht des Grafen Bucquoy, Der 
damals aus den Niederlanden nach Paris gefommen war, und 
den der Prinz, noch mit voller Zuverficht auf Die dortige Re- 
gierung und auf Spanien rechnend, in fein Vertrauen ziehen 
zu müflen glaubte. Unter dem Vorwand einer Jagdpartie 
lud er ihn nach ſeiner Beſitzung in St. Maure ein; er zeigte 
ihm da ſein Haus und ſeinen Park; als er ſich endlich auf 
einer kleinen Inſel —* Fluſſes mit ihm allein ſah, machte er 
im weitreichende und unerwartete Eröffnungen. Schon hatte 
et bamald mit andern Großen eine Verbindung gefchloflen, 
deren Seele der Herzog von Bouillon war. Ihm und diefen 
ſewen Freunden, ſagte nun Condsé, ſei die Regierungsweiſe ber 
Einigin unertraͤgſich, ihr Entſchluß gefaßt, eine Aenderung 
darin heworzubtingen: ihr Plan ſei ber folgende. Man 
werbe von der Königin bie Berufung der allgemeinen Reiche- 
ftässde fordern und dabei, um zugleich dad Volf und die Geifts 
lichkeit zu gewinnen, Die Herabfegung ber Laften und bie 
Herßellung der clericalen Immunitaͤten als den vornehmſten 
Geguſtand ihrer Berathungen in Ausſicht ſtellen. Gehe die 
Forderung durch, ſo ſolle die Regierung auf die Theilnahme 
der Staͤnde begründet werden: wo aber nicht, fo werde ber 
Bund ſich auf die Provinzen werfen und den offenen Krieg 
beginnen. ! Der Prinz meinte auf fämmtliche Provinzen des 

’ Schreiben Bucquoys. Paris 27 Juillet. Moy et mes amis nc 
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Südens, Guyenne, Languedoc, Provence, Dauphins, jelbft 
auf Die Gegenden an der Loire rechnen zu Dürfen: er be 
merfte, daß er wie kinen und ben andern Hafen fo auch 
einige fefte Pläge der Normandie und der Picardie beherrſche; 
durch die legten, meinther , werde ed. ben Epaniern leicht 
werben, in Frankreich vorzudringen ; der Graf möge bei Spi⸗ 
nola anfragen, was er ſich von ſeiner Freundſchaft ver⸗ 
ſprechen könne. 

Indem man ſich gewöhnt hat, in dem Emporkommen des 
franzöſiſchen Königthums eine ftätige Entwicklung des natio- 
nalen Gedankens zu erblicken, hat man keine Ahnung davon, 
was im Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts noch Alles 
möglich ſchien. In den Proceßakten Birons findet ſich die 
Behauptung feines frühern Vertrauten Win, er habe- daran 
gedacht, Die Monarchie in Frankreich Überhaupt aufzulöfen, 
die Regierung an die Großen und Pairs bes Reiche zu 
bringen, fo daß aus ihrer Mitte ein Wahlfönig hervor⸗ 
gehen follte, in den Formen des deutfchen Kaiſerthums. Wie 
während der Ligue den franzoͤſiſchen Comtmunen die Frei—⸗ 
beit der deutſchen Reichöftände, fo, ſchwette noch nachher bie 


“Autonomie der deutfchen Fürften den Großen von Frankreich, 


pouvons et ne voulons pas souflrir la forme du gouvernement 
de la reyne, et sommes deliberes de lascher beaucoup de son 
autorite que nous croyons quelle ne fera pas; ainsi par sap refus 
elle nous occassionnera de prendre les armes. (Archiv zu el.) 

‘ Faire en sorte que le royaume de France fut gouverne par 
des pairs, — — (on) renverseroit tous les ordres el &lats anciens 
de France et seroit proced& a l’electiion d’un roy et gouverneur 
du royaume à la forme, que l’empereur est &lcu a l’empire. 
Verhör von Jacques de la Fin, chevalier de Pordre du roi elc. 
8 Juillet 1602. 
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obwohl ihre Macht fich lediglich vun dem Königthum felbft her: 
ſchrieb, als das Ziel ihrer Deſbungen vor. 

Wir wollen nicht ſagen His dieſer Gedanke früher ober 
fpäter beftimmt ergriffen, noch felbft, daß der Plan, von 
dem Condsé redete, zu naher Ausführung feftgefegt geweſen fei: - 
aber uch in vorübergehenden Aeußerungen offenbart fich zus. 
weile eine herrſchende Tendenz. Und nicht unbedeutend war, 
 Mpne alles Bedenken, in Anfpruch genommen ward. 
I“ December 1610 formulirte Condé feine Forderungen, 
Ron gsfentheild auf feingn perfönlichen Vortheil ziel⸗ 
ten. Er beitandgbarauf, die Königin ſolle ſich verpflich⸗ 
BR weder in; dem Conſeil noch außerhalb deſſelben einen 
tus Möflen oder auch nur zu einer Berathung zu fchrei- 
ten, ohne feine Theilnahme. Denn nichts Fränfte ihn mehr, 
als eben bei den wichtigften Angelegenheiten nicht zugezogen 
zu werden. Wie bei der Faſſung, fo wollte er auch bei ber 
Ausführung der Befchlüffe, wie in dem Minifterrath, fo bei 
ber Kriegführung Die oberfte Stelle befleiden; er verlangte 
Sicherheith daß ihm bei der nächften Vacanz die Würde 
eines 3 übertragen würde.! Man ſieht, fein Ehr⸗ 
geiz war geradezu auf perſönlichen und regelmäßigen An⸗ 
theil an der Regierungsgemwalt gerichtet. Ueberdieß aber 
erhob er noch einige andere Forderungen, die ihm mit andern 
gemein ſein Fonnten. In feinem Gouvernement ©uyenne 
wollte er keine Föniglichen, von ihm unabhängigen Beſatzungen 

Nur in ber Depefche bee Pecquius 10. und 16. Dec. 1610 finde 
ich beftimmte Erwähnung dieſer Punkte. Der legte: qu’on ne pouvoit 
rien proposer moins ‚traiter des aflaires regardant le regime du 
royaume, non plus hors du conseil que dans celui sans prealable- 


ment luy en communiquer. Baſſompierre bat eine Mittheilung über 
diefe Vorgänge, doch ift fie von Seiten der Intrigue gefaßt. 
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dulden, felbft nicht in Chateau-Trompette, von Dem der Gehor- 
am in der Provinz abhing ʒ Klle smilitärifchen ‚Stelfen wollte 
er nach feinem Gutdünfen zu? Belegen das Recht haben. 

Eben dieß aber war der Sinn aller großen Gouverneurs, 
fie wollten fi der Beichränfungen, die ihnen Heinrich IV. 
aufgelegt hatte, wieder entledigen. 

Den niederländifchen Berichten zufolge waren die meiften 
proteftantifchen fowohl wie fathglifchen Großen mit Condé .sin- 
verftanden. Der Prinz hatte fi) mit feiner Gemahlin und 
ihrem Vater Montmorench wieder ausgeföhnt. Sein bitterfter 
Rebenbuhler, der ihm feine ächte Geburt ugb alled Recht, Das 
ſich daran Fnüpfte, flreitig machte, der Graf von Soifiens; 
ward für ihn gewonnen, Lesdiguiered und Sully, Nevers unb 
felbft Guiſe waren auf feiner Seite, 

Schon erregte die Art und Weiſe, wie fie auftraten, das 
Erftaunen der Fremden. Sie geberden .fih, jagt Gufloni, 
wie eben fo viele Könige, Wenn man um dich her fehend 
bemerkte, daß die monarchifche Gewalt auch in ben andern 
großen Reichen nur duch Perfönlichkeiten von gerigger That 
kraft vertreten war, Philipp III in Spanien, Rudolf IL und 

deſſen Nebenbuhler Matthias im deutfchen Reiche, Jakob 1. 
in England, Sigismund IU. in Polen, fo meinte man an- 
nehmen zu Dürfen und ſprach e8 aus, bie Zeit ber Kö— 
nige fei vorüber, die Epoche der großen Ariftofraten fei ges 
fommen. In Sranfreich nahmen dieſe weit und’ breit den 
Boden ein, Ihre Entzweiungen und Berbindungen ohne viele 
Rüdficht auf alte Parteiftelung oder auf die Religion befchäf- 
tigten Die allgemeine Aufmerffamfeit und fchienen die Gefchichte 


' @uffoni Relatione 1611: Si sono tanto avanzati che sono 
quasi altrelanti re. 
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auszumachen; ! unter Maria Medici trat die fönigliche Ge⸗ 
walt vor ihnen eimen Schritt zuräd; - 

Nicht als ob diefe Fürftin Fein Bewußtſein von ihrer 
Stellung gehabt hätte; die Forderungen Condé's trieben ihr 
Thränen des beleidigten Stolzes in die Augen; fie war At 
gemeint, eine Prärogative der Krone bei Zeiten ihrer Rubin 
ſchaft verloren gehen zu laflen, aber das Syſtem beinriche 
aufrecht zu halten, vermochte fie doch wid. Te 


Dieß Hatte vor Allem auf Sparfamfeit und I 
Zuruͤckweiſung —— beruht; BEKOMM 
hieln für nothwendig, drohenden Feindſeligkeiten der mäch⸗ 
tigen an buch Bergabungen aus bem öffentichen Schah 
zu beſchwichtigen. * 

Dem Prinzen von Condé war ſein Zahrgehar vermehrt, 
ein anfefmticher Zufhuß auf mehrere Jahre zur Tilgung feiner 
E chulden bewilligt, der fhöne Palaft Gondi eingeräumt wor: 
den. Seine zulegt aufgeftellten. Brätenfionen konnte ex auch 
darum, nicht durchfegen,; weil einige feiner Venkkindeten fich 
doch Abon ihm trennten, namentlich Soiſſons wie von 
ihm zuruͤcktrat; nicht ohne an feinem Anſehen eingebüßt 
zu” Men, kam er, nachdem er fich von dem Hofe entfernt 
hatte, an ‚nenfelben zuccet Aber deßungeachiet fuͤhlte ſich die 
Koͤnign bewogen, ihm’Neue Zugeftändnifle zu Eu ; fie gab 
ihm Termont, das einſt dem Herzog Erich vol Braunfchtweig 
verpfändet gewefen war, eine” Summe badten Geldes und 
verlieh ihm eine Compagnie Hommes d'Armes.? So ward 









' Wie mißhanbelt Baffompierre den armen Dupleir, daß er diefen Dingen 
nicht gehörige Aufmerkjamleit gewidmet habe. Dupleir ift in der That bier 
unbrauchbar, beinahe elend. Den Fehler jedoch werben auch wir fühnlich begehen. 

2 Peoqquius. 
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dem Grafen von Soiſſons mit Bermehrung feet Benfton 
mehr als Ein Gnadengefchent aus bei öffentlichen Kaflen und 
eim neues Gouvernement bewilligt. Aehnliche Begünftigungen 
wurden auch andern zu Theil. Wie nahm fich jet das Haus 
Bulfe fo gewaltig wieder aufl Durch gute Wirthſchaft und reiche 
Berheicatfiingen hatte es fchon begonmen, feine Unſtaͤnde zu 
verbeſern; jet erfannte Maria Mebici fehr umfaflesibeorbe- 
rungen an, die Mayenne an ‚bie Krome- machte, gewährte Dem 
Bing: von Guiſe bie Mittel, feine verpfaͤndeten Einbänfte, 
"Bunderttänfende betragenb, einzulöfen; fld verniehrte dem eier 
wie dem andern feinen Jahrgehalt; die Penflonen Joinvilleq, 
Epernons, St. Pauls, aller Marfchälfe wissbemnv erhöht,‘ 

Niemand. feheute fich zu fordern, der Vof ſuchte eilgm ‚jeben 
zufrieden zu ftellen. 

Man hat nicht übel deſagt, bie Königin ſucht dad Bewer 
zu löfchen mit Del. Die von ihr :Begünftiggen bewieſen ihr 
doch nicht mehr Gehorfam, als ihnen ſelbſt bequem war. 

Der. Herzog von Epernon ergriff den guͤnſtigen Augen- 
blick, Wr ſich wieder in Beſitz ber Citadelle von MU zu 
fegen, Die ihm Heinrich IV. entriſſen hatte. Die Königin 
war glüdlih, daß fe den verbrängten Befehlahaber Änder- 
weit zu entichädigen Gelegenheit fant * , 

Der ig, dem Haushalt ber Konigin emporgetönhtmene, 
eben zum Verbruß ber Uebrigen zum Mitglied des Aenſeils 
und zum Marquls von Ancreerhobene Florentiner, Toncino 


' Alle diefe Notizen ftammen aus der Relation Guffonis von 1611. 
Ha cresciuto, fließt er, le pensioni in modo che si fa conto, che 
imporlino le pensioni ai grandi vecchie e nuove (benn auch Hein- 
rich hatte deren gezahlt, aber ſehr geringe), intorno a 608 ” sc. con 
manifesto intacco delle regie entrate. 


un BR ie mälge Da — 





die Monarchie —— IV: war es bereits it * 
In ber innern Zufammenfegung des Conſeils trat bie große 
Veränderung ein, daß Sully aus demſelben entfernt wurde. 
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dem Grafen von Soiffons mit Vermehrung feiner Penſion 
mehr ald Ein Gnadengefchenf.aus den öffentlichen Kaffen unb 
eis. neued Gouvernement bewilligt. Aehnliche Begünftigungen 
wurden auch andern zu Theil. Wie nahm fich jest Dad Haus 
Wi je gewaltig wieder aufl- Durch gute Wirthfchaft und reiche 
IRRE hatte es ſchon begonnen, feine Umftände zu 
daniet jest erkannte Wpgeia Mebici fehr umſaſſende Forde⸗ 
run sarah die Mayenne an ‚Die Frame: machte; gewährte dem 
gevon Wie die Mittel, feine verpfändeten Einkünfte, 
deriilfende betragenb, eingulöfgn; fle Wenichrte dem einen 
wie e denfkankern feinen Jahrgehalt; die Penflonen Joinvilles, 
Epernons, &. Pauls, aller Marſchaͤffe uisshesttrerhößt..! 
Niemand, ſcheute ſich zu fordern, der⸗ Zof ſuchte eiinen jeden 
zufrieden zu ftellen. 

Man hat nicht aibel Afagt, Die: Königin ſucht das Feuer 
zu löfchen mit Del. +=Die von ihr Begünftiggen bewielen ihr 
‚ doch nicht mehr Gehorſam,ſals ihnen feheit bequem war. 

Der- Begog- von Epernon ergriff den günſtigen Augen- 
blick, Im Ach wieder in Beflg der Eitadelle von Meg zu 
fegen, Die ihm Heinrich IV. entriflen hatte. Die Königin 
war glüdlih, daß fie ben verbrängten Befehlshaber ander⸗ 
weit zu entſchaͤdigen Gelegenheit fand; 3 | 

Der ig dem Haushalt der Körigin emporgefoßemene, 
eben zum Br Der Uebrigen zum Mitglied bed. Eenſeils 
und zum Marquls von Ancre*erhobene Florentiner, Concino 






' Alle diefe Notizen ftammen aus ber Relation Gufjonis von 1611. 
Ha cresciuto, fließt er, le pensioni in modo che si fa conto, che 
imporlino le pensioni ai grandi vecchie e nuove (benn auch Hein- 
rich hatte deren gezahlt, aber fehr geringe), intorno a 600 * sc. con 
manifesto intacco delle regie entrate. 





die mußte — 
Bauten aber —— Anhänger der © 
Andern fürchteten ſich, das mächtige * zu belt 


wollt n A a 
* fo vi ſtrengung erneuerten feſten 


en des * doch wieder Mn Gi t und Ger 
durchbrochen; die Fönigin genug zu thun, 
und es iſt iht ungäftige Mal als das größte Lob nachgerühmnt 
worden, daß fie die öffentliche Ruhe aufrecht erhielt. Aber 
die Monarchie Heinrichs IV. war «8 bereits nicht mehr. 
In der innern Zufammenfegung des Gonfeils tat die große 
Veränderung ein, daß Sully aus demfelben entfernt wurde. 


A 
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In der abfoluten jo gut wie in ber parlamentarifchen 
Monarchie wird es immer Minifter geben, bie ſich mit beſtimm⸗ 
ten Richtungen des Staates ibentificiren und ſich davon nicht 
trennten laſſen. So hatte ſich Sully recht zum Ausdruck des in 
der Regierung Heinrichs IV. vorwaltenden politffcjen Gedankens 
gemacht, der auf ſtrengen Haushalt, Dulden zuglei und Nie⸗ 
derhalten der beiden Parteien, Erneuerung des Einfinfjes auf Die 
allgemeinen europäifchen Angelegenheiten gerichtet war. Richt 
ald ob er mit feinem Fürften in Allem und Jedem einverftan- 
ben oder ganz und gar von ihm abhängig gewejen wäre. “Den 
Wunſch unter andern, den man ihm nahe legte, daß auch er 
teine Religion verändern möchte, wie ber Fürſt felbft, er- 
fuͤllte er;änkcht, fo mancherlet Mittel der Lleberrebung ober ber 
Verfuͤrumg verſucht wurden und obgleich ex mit feinen Glau⸗ 
bensgenofien, denm er nicht Proteflant genug war, keineswegs 
immer gut ſtand. Ohne Zweifel hatte in ihm. Die Politik: das 
Uebergewicht über die Religion. Alles, was höhere Idee: in 
ihm war, und was nicht in der Strenge der täglichen Geſchaͤfts⸗ 
führung aufging, feine Phantafte und feine Auffaflumg ber 
Zufunft lehnte fi an das Emporfommen und die Macht feines 
Königs an, von der er überzeugt war, daß fie die Ruhe im 
Innern, die Macht nach Außen und vieleicht das Wohl ber 
europaͤiſchen Menfchheit herbeiführen werde. Bon dem Unglüd, 
das den Fürften betraf; ward denn auch der Minifter unmittel- 
bar betroffen. Die Haltung, die er gleichfam betäubt und 
überwältigt im erften Augenblid nahın, verrieth Mißtrauen und 
erweckte Mißtrauen. Weber mit der Königin, noch mit ben 
ariftofratifchen" Gewalten, Die jeßt emporfamen, und bie er 
einft niedergehalten, konnte ex lange einverftanden bleiben, zur 
Zerftörung des von ihm unter unfäglihen Mührwaltungen 
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eingerichteten cegelmäßigen: Geldhaushaltes unmoglich ſelbſt 
die Hand bieten: es iſt gewiß, daß er ſich mit Er 
haustfächlich dadurch entzweite, Daß er eine Wetforbering 
deflelben zuruͤckwies. Und wie haͤtte er ohne einen Fuͤrſten, 
der ihm wohlwollte amd bie geleiſteten Dienſte aak Verſon⸗ 
lichem Schug vergeit, ‚mitt den übrigen Miriften, beren Surf 
dem feinen immer widerſprochen hatte, ef, die Länge Hank 
in Hand gehen Fönnen? ‚Ein Wortwechſel der einſt im Con⸗ 
ſeil vorfiel, konnte nur mit dem Autſchelden enweder Sullys 
oder Villeroy's beigelegt werben. Anfangs ſchien der lettere 
weichen zu muͤſſen, aber die Koͤnigin mochte ihn nicht enſbehe 
ren; unter der vereinigten Einwirkung der Miniſter und einiger 
Großen, wie Condé und Soiſſons ward ber Beſchluß gefaßt, - 
Sully zu entfernen. Die Form war, daß man Anſtalt traf, 
ihm in feiner Finanzverwaltung einen Collegenc eben „DE 
das größere Vertrauen genofien hätte, Sup i 
digt, wollte Meß nicht dulden; ex gab Arſenal, Sinanpen; 
Baftille auf und zog fich in fein Gouvernement Poitou 3 

Eined der merfwürbigften Denfmale minifteriellen ohne 
fühle ift der rief, in welchem ex von ber par ai b zulept 


' Bergl. Oeconomies royales ch. 20, Vin, 41% et. Ba 
pierre Remargües sur Dupleix 190. Das meifte Detail entfalten 
Depeſchen bes —X Am 10. Dec 1610 berichtet ex vom ber 
du Sr. Villeröy, @epite desi “injures srbales a luy inferes gfggple 
duc de Sully ‚en presence de la reyiiß. jusques & avoir luy dit, 
qu’enän on:3groit contraint de le re; am 5. Ian. 1611%on 
dem ‚Boring, Die Königin Billeroy zu werpen laſſe; 26. San. le 
du&‘&& Sully voyant, qu’on luy vouloſt doner compagnon dans 
la surintendance des ‚finances, s’est demis de sa Charge de sur- 
intendant; 7. Februar von feitter Entfernung, a quoy l’on tient, que 
le Chancelier et Villeroy lui auroient preste de la charite & la 
bonne concurrence du Sr. Concini. 





— * 
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ſches, daß fie * Ch Sopne — 
die Anträge des Prinzen don € er nicht ein. 
ſich dann ſofort ein befferes Verhältniß 

\ Spanien —F fr leht man wohl, wie fehr 
Ze Se a caso 
de Vmena, Du- 

‚del Cde. de 
» y los de ee —— mostrando les que no tengo 
desseo de inquietudes en Francia ni se Ileva este fin, les dareys 
a entender, que yo los tengo por confidentes por las oecasiones 
pasadas y lo que se ha conocido de sus personas. 
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das eine Wirfung ber morentanggg; Intereffen. we 
FAN geiſtiichen Wefinnäägen: Hatten eindn Allih, Kay 
er Ohßinte, daß das —* Cheifengeit un BEI Re 

auf ber Bergung ‚der beiden größen Reh 
öde, ergriff auufs neue Die Gemuͤther vieler Denen und 
Maria Mebidi hielt‘ Kate beflinmt, ihn zu realiſiren. Up- 
ter Beriatjämg des Familiengeſandten von Florenz ward ‚ter 
Ban, BR Doipekiermägtgug‘ wwiſchen den Kindern aus bei- 

ben AR zu t “erneuert: bie Knigin bezog ſich 
babei gern auf bie janblungen, bie, zu oihres Ge⸗ 
man® über, die: Üiche, Verbinhung -gepflogen würden, aber 
welch * U a filed war auch hier zwiſchen beihm. 2 Hein 













ſchaft panier in den Riederlanden zu be⸗ 
eek, Diele von She Monarch Pozureißen. Maria 
Mebki warb von der Rüdficht auf die Verhältnäffe im In- 
nern geleitek Mit Ben. Bermählungen watd zugleich ein Ver- 
trag verihpäbet, nach welchem bie Weiden Regierungen ein- 
ander verjpraghen, biejenigen, welche ſich gegen bie eine von 
beiden empoören würden, niemald weber felbft zu unter: 
ftügen, noch von ie Gebiete her unterftügen zu laflen, 
weder direct noch indiret. Da von Holland während des 
. Stillftandes nicht die Rebe fein Fonnte, fo hatte das wenig 
Sinterefie für Spanien, wohl: aber ein unendlich bedeutendes 


So fahte Pietro Contarini 1616 die Sade: Man habe der Königin 
gerathen: di procurar di star bene con Spagnoli accio abbraciata 
l’opportunitä del stato del regno non le movessero l’armi ovvero 
colli soliti Joro mezzi non suscitassero gli umori mal disposti. 

? Aus einem Schreiben von Cardenas bei Capefigue Richelien I, 132. 
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für Sranfreich, wo alle alten Gegner der Krone fich entweder 
offen erhoben oder im Geheimen regten. Die Unterhandlung 
über die Bermählungen entiprach dem eigenften Wunſche der 
Königin: fie war dafür, auch als ihre Minifter Dagegen waren; 
bie Nachricht, daß der König von Spanien auf die Ber: 
mählung der älteften Kinder beider Familien eingebe, empfing 
fie, wie der florentinifche Gefandte fagt, mit unbeichreib- 
lihem Vergnügen. Schon im Jahr 1610 ift bie Unter 
handlung begonnen, im folgenden Sommer zu Ende. geführt 
worden, Doch zögerte man bis gegen den Anfang des Jahres 
1612, ebe man davon andern Höfen Meldung machte. Die 
Uebereinkunft war, daß der junge König von Frankreich Lud- 
wig XII. mir der älteften Infantin von Spanien Donna 
Anna, und Die Alteite Schwefter deſſelben, Dame Gliſabeth 
de France, mit Don Philipp, Prinzen von Spanich, ver⸗ 
mählt werben follten. Es verftand. fich nach den franzöftichen 
Gefegen, daß von einem Erbanſpruche des letztern niemals 
die Rede fein konnte; auch für den erſten aber ward ein fol- 
her duch mannichfaltige und fehr beftimmte Elaufeln auf⸗ 
gehoben. Im Auguft 1612 kam man mit den definitiven 
Verträgen zu Stande. ! 

Nun liegt am Tag, welche Bedeutung diefelben für bie 
allgemeine Politif hatten. Europa war bisher am meiften 
duch Die DOppofition Frankreichs gegen die Fortſchritte ber 
ſpaniſchen Politik und duch die, Einmifhung ber Spanier 
in die innern Unruhen von Frankreich in Aufregung gehal- 
ten worden. Diefe Vermählungen, deren Abſicht, wie es 
in der Urfunde heißt, dahin ging, Liebe und Verbrüderung 

1 Madrid 20, Paris 25 Aug. bei Dumont V, II, 215. Sri 


teilt die arlicoli preliminari vom Jahr 1611 auszugsweiſe mit. 
Ranke, franzöflfche Geſchichte II 11 
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zwiſchen Ihren Majeftäten zu gründen und durch biefes ftarfe 
Band den Frieden der Chriftenheit zu befeftigen, fehienen Dem 
einen und Dem andern auf immer ein Ende zu machen. 

Mit dem Worte Chriftenheit bezeichnete man aber nur 
die Fatholifche Welt: in dem ganzen Bündniffe waltete der fa- 
tholifche Getanfe vor. Mit welchem Vergnügen meldete ber 
ſpaniſche Geſandte, daß die Königin feinen Hugenotten in dem 
Eonfeil dulde, daß das Minifterium den Proteftanten geringe 
Nüdficht zeige, daß man nur noch eifrige Katholiken in ben 
wichtigen Stellen dulde. Der Papit hatte an der Transaction 
den lebendigften Antheil genommen : doch war feine Abficht 
nicht allein gegen bie Proteftanten gerichtet; katholiſche Zeit: 
gerioffen glaubten, Daß es ihm zugleich auf die Erneuerung 
der firchlichen Gerichtöbarkeit anfomme. Denn auch in den 
DVerfechtern Der gallicanifchen Freiheiten jah er feine Feinde: 
er hoffte durch diefe VBermählungen die ihm ergebene Partei 
zu verftärfen. ! | 

Wie ſich das alte Königthum den römifchen Prätenfionen 
prinzipiell entgegenfegte und bei aller Gläubigfeit den Clerus 
Doch zugleich zu beherrichen fuchte — eine Tendenz, die wäh: 
rend ber NReligionsfriege, wenn gleich zuweilen verdunfelt, 
Doch immer feftgehalten worden war —; fo hatte fi) Hein: 
rich IV. Der Religion der Majorität und dem Papftthum 
nicht ohne Vorbehalt wieder angefchloffen. Der Gedanke 
jeined Staates war -mit nichten der papiftiiche, nicht einz 
mal der ausfchließend katholiſche. Jetzt aber trat Die höchfte 


' Aus einem Schreiben des piemontefiichen Gefandten Jacob, 6 April 
1612 bei Siri Mem. rec. II, 669. Alle novita, che vi seguivano 
— non trovava altro rimedio che di vigoreggiare il partito che 
gli era tultavia ossequioso e ubbidiente — — 
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Gewalt mit Der clericalen Idee in innige Beziehung. Wir 
dürfen wohl bemerken, Daß e8 nicht das volle freie König: 
thum war, das dieſen Bund einging. ine Fürftin that 
ed, deren Rechte, zweifelhaft und angefochten, einer fremden - 
Etüge bedurften. Die Königin fah in der Förderung Der 
ausgeſprochenen geiftlichen Interefien Die Förderung ihrer eignen. 

Indem fie aber den Widerftand, der fich gegen fie er- 
bob, durch den Rüdhalt, den fie in Rom und in der fpani- 
schen Monarchie fand, zu erftiden fuchte, mußte fie ihn nicht 
verdoppeln ? 


Bweites Capitel. 
Erneuerung der Unruhen. Ständeverfammlung von 1614. 


Zuerft fuchen unfere Blicke die Neformirten, Die Durch 
ben Tod des Königs einen nod) größern Verluft erlitten dar 
ten, als einft Durch feinen Vebertritt. 

In den erften Monaten hofften fie, daß fie ſich der Kö⸗ 
nigin nicht minder enge würden anfchließen fönnen, als ihrem 
Gemahl, Sie habe, fo heißt e8 in einem Briefe von Du Pleſſis 
Mornay, zweierlei zu fürchten, Widerftand im Innern und 
Angriffe der Spanier: gegen die Feinde im Innern werde fie 
aber auch Anhänger finden und alsdann allezeit auf die Re- 
formirten vechnen fönnen, wie das Heinrich IV. oft erfahren 
habe; gegen die Spanier gebe es für fie feine treuern Kampf 
genoflen, als die Hugenotten, für die e8 unmöglich fei, ſich 
jemal8d mit diefen Feinden zu verftändigen. ! 


' A Mr. de Villarnould 3 Juin 1610 (III, 241). 
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Zugleich aber faßten fie Doch aud) den Gedanken, Den Ab- 
gang des Fürften, auf ben fie fich perfönlich hatten verlaffen 
fönnen, durch eine feftere, von der Einwirkung der höchften 
* Gewalt weniger abhängige Verfaffung zu erfegen. Auch Du- 
pleſſis fand eine Verbefferung ihrer Zuftände gerecht und noth- 
wendig. 1 

Eine Menge einzelner Befchwerden trugen fie vor, ihre 
vornehmften Forderungen waren folgende: Abfchaffung einiger 
dem Edict von Nantes bei der BVerification binzugefügten Be: 
fhränfungen; Gleichftellung ihrer Geiftlichfeit und ihrer Schu- 
len mit den Fathelifchen, wie fie denn fchlechthin als Refor- 
mirte ohne den Beifag „angeblich“ bezeichnet zu werden wünfch- 
ten; Beftätigung und wo möglich Vermehrung ihrer Sicher- 
heitöpläße, von welchem die Jeſuiten für immer ausgefchloffen 
bleiben follten ; vor allem Wiederholung ihrer politischen Berfamm- 
lungen in jedem zweiten Jahre, mit dem Recht, die General- 
beputiten zu wählen. Auf biejem Punkt liegt eigentlich ber 
größte Nachdruck. Ein Reglement, das fie für die Verſamm— 
lungen und die Eonfeild ihrer Provinzen gaben, zeigt das 
Beitreben, eine Berfaffung von unten her, aus ben %a- 
milienvätern, den Kirchen, den Golloques und Provinzen 
aufzubauen, im Sinne der einft in St. Foy gemachten Ent- 
würfe, die bisher noch nicht vecht zur Ausführung gekommen 
waren; ihren Schlußftein follten die allgemeinen politifchen 
Berfammlungen bilden, deren Autorität würde fich über das 
ganze Reich erftredt und auch Bearn umfaßt haben. 

. Wie fehr aber täufchten fich die Reformirten, wenn fie 
Mbémoires dresses avant l’assemblee, pour tirez fruict de 


l’assembl&e in dem Aufjat Rohan's über die Berfammlung von Rochelle, 
verglichen mit den Cahiers, abgedruckt bei Rohan: Dupleſſis Benoift. - 
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meinten, mit Diefen Forderungen durchzudringen, weil die Ko: 
nigin ihrer Hülfe bedürfen werde. Nicht auf die Reformir- 
ten” dachte fih Maria Medici zu fügen gegen bie Spanier, 
jondern auf die Spanier gegen die Reformirten. Sie bewil: 
ligte dieſen nach ihrem Berlangen eine politifche Verſammlung, 
aber nur als das geringere Uebel, weil fie. von einer Der 
weigerung bderfelben noch größeres Unheil erwarten müfle; dem 
päpftlihen Nuntius, dem fie dieß fagte, hat fie verfprochen, 
nichtö zuzugeftehen, was nicht bereits in den Edicten Hein: 
richs IV. enthalten fei. ! 

Waren aber die Reformirten nicht Durch ihre eigene Kraft 
im Stande, die Gewährung ihrer Forderungen zu erzwingen ? 
Gerade die fo eben bewilligte Verfammlung follte an den Tag 
bringen, daß fie auch einer ſchwachen Regierung gegenüber fo 
viel nicht vermochten. Wenn fie früher eine feft gefchloflene 
Phalanx gebildet hatten, fo waren fie jett von den Parteien 
in Staat und Hof felbft ergriffen. 

Sully hatte mit jenem Briefe, in welchem ex auf bizarre 
Weile „die Götter” anfleht, daß Frankreich nicht noch einmal 
umftürzen, niemald Urſache haben möge, feinen Verluft zu bes 
Dauern, gleich als fehe er es voraus und wünfche es fogar, 
alle alten Antipathien aufgewedt; am Hofe fürchtete man feinen 
Einfluß auf die Berfammlung. ? Bouillon, fein alter Gegner, 
beichloß aus eigenem Antriebe und vom Hofe darin beftärkt, 
ſich ihm zu widerſetzen. | 

ı Mbalbini 29 Nov. 1610. Non accordare cosa alcuna fuori 
de’ termini dell’ editto, qual & risoluta di mantenere. 

2 Bouillon an Dupleffis: 30 Avril 1611 se voulant- servir des 
honneurs qui lui sont naturelles, cela nous donnera de la peine 


a tonduire les aflaires a un port desire. Auch Duplefjis meint, 
ber Brief wäre befjer ungefchrieben geblieben. (R. A. XI, 201.) 


16 ’ 
‚Die Berfammlung, welche nad) Ghatellerault in dem Gou- 
vernement Sully’8 ausgefchrieben war, wurde, wie man all- 
gemein fagte, auf den Wunſch Bouillons, um fie von jenem 
Einfluß zu befreien, nad) Saumur verlegt. Dahin begab fich 
Bouillon felbft, in der Erwartung, daß er zum Präfidenten 
ernannt werben würde, benn jo groß feien feine Verdienſte, 
daß man ihm Niemand darin vorziehen fönne. Aber auch 
Sully und deſſen Schwiegerfohn Rohan erfchienen in Perfon: 
unter ihrem Einfluß warb nicht Bouillon, fondern Du Bleffis 
Mornay zum Präfidenten erwählt. ! | 
Wohl brachte nun bie Berfammlung ihre Gahierd in dem 
fchon im. voraus beftimmten Sinne zu Stande, aber über 
alles Andere warb fie duch den Antagonismus ber beiden 
Häupter ftürmifch aufgeregt und in zwei Parteien zerſetzt. 
Die eine fuchte alles zu vermeiden, was zu einem Brud) 
mit ber Regierung führen fonnte: fie hatte ihre meiften An- 
hänger in den Landfchaften, in benen die Reformirten weniger 
zahlreich, von jeder Feindfeligfeit ihren Ruin erwarteten. Die 
andere dagegen, in ber. befonders die von dem confeflionellen 
Gegenſatz durchdrungenen Prediger dad Wort führten, ſah 
das Heil in einer ſtarken und trotzigen Aufſtellung, ohne viele 
Ruͤckſicht. Sie lehnte ſich auf die Provinzen, in denen die 
Reformirten ſo ſtark waren, daß ſie ſich ſelbſt und alle an— 
dern vertheidigen zu können glaubten. Die erſtere hielt ſich an 
Bouillon, die andere an Sully und Rohan. | 
Sp viel vermochte Bouillon noch, Daß die Wahl der zur 


So verfihert Roban: im Discours de l’assemblee des eglises 
reformdes de France Il, 27. Die Memoiren Rohans enthalten einen 
Auszug aus diefem Discours, Petitot hat das Original deßhalb weggelaffen, 
doch ift dieß immer noch jener 
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Deberreihung ber Beſchwerden beauftragten Deputirten in 
feinem Sinne geſchah: aber Die Gegner fegten durch, daß bie 
telbftftändige Führung der Unterhandlung ihnen verfagt wurde. 
Sie haben immer behauptet, fie würden mehr ausgerichtet 
haben, wenn man ihnen mehr freie Hand gelaffen hätte. 

Es gefchah ganz gegen den Willen Bouillons, daß die Vers 
fammlung für die politiiche Stelung Sully’s, in dem Kal, 
daß fie gefährdet werde, und für einen von deſſen Freunden, 
der Dad Gouvernement von Aiguesmortes verloren hatte, ‘Partei 
ergriff. Aber überhaupt gerieth er täglich mehr in die Mins 
berheit: er Fonnte nur etwa ein Drittheil dev Stimmen um 
ſich fammeln. 

Die Verhandlungen zeigen, daß das nicht mehr die Hus 
genotten von ehedem waren, bie für ihren religiöfen Begriff 
auf Leben und Tod Fämpften; bloße Verfaſſungsfragen können 
die Geifter nicht fo unbedingt vereinigen. Ernſtlich bedroht 
fühlte fich in diefem Augenblide Niemand: Abweichungen ber 
politifchen Tendenz, Eleine perfönliche Intereſſen beherrfchten Alles. 

Unter dieſen Umſtänden konnte ſich der Hof nicht bewo⸗ 
gen fühlen, das Mindefte zu bewilligen, was nicht in Den 
Edicten ftand, wie fie verificirt waren, Er drang fogar darauf, 
daß die Berfammlung vor allem Beſcheid die Deputicten, welche 
in ihrem Namen am Hofe bleiben follten, zu erwählen und fich 
Dann aufzulöfen habe. Die Majprität, war Dagegen, Die Minorität 
dafür. Der Hof glaubte auch die Minorität autorifiven zu 
fönnen, zur Ernennung der Deputicten zu fchreiten: Diefe war 
jehr bereit dazu. Damit wäre dann Die volle Spaltung aus» 
gebrochen. Um es nicht fo weit kommen au Jaſſen ‚ fügte ſich 
die Majorität in die Nothwendigfeit, Die Wohl zu vollziehen. 
Bouillon konnte ſich vieleicht als Sieger ‚beträchten, aber es 


168 

ließ fich vorausfehen, Daß feine Handlungsweile und ihr Er- 
folg die Mehrheit der Reformirten ihm entfremden und vollends 
auf die Seite feiner Gegner treiben würde. 

Ms Rohan den Föniglichen Befehlshaber, ber feine Macht 
-al8 Gouverneur in St. Sean D’Angely befchränfte, aus der 
Feſtung zu entfernen wußte und darauf gegen ben ausbrüd- 
lichen Wunſch der Königin die Wahl eines ihm ergebenen 
Maire dafelbft vollziehen lieg — eine Unternehmung ganz in 
bem überhaupt vorwaltenden Sinne der großen Ariftofratie — 
hatte er den gefammten veformixten Welten für fich; die ‘Prote- 
ftanten in Saintonge, Poitou, Bretagne fahen in dem Beſitz 
diefer efte ihre Sicherheit. Die Königin faßte einmal den Ge- 
danfen, mit einem zur Hälfte aus Reformirten unter Bouillond 
Führung zufammengefegten Heere in die Provinz vorzudringen; 
die Sriedlichgefinnten gegen Die Yeindfeligen aufzurufen und 
den Gehorfam herzuftellen. Aber den Bürgerkrieg zu eröffnen, 
trug fie doch auch wieder Bebenfen, und es Fam zu Unter: 
hanblungen, in deren Folge nicht allein Rohan im Beſitz 
der Feſte blieb, fundern den Hugenotten auch einige von 
ihren in Saumur aufgeftellten und Damals zurüdgewiefenen 
Forderungen gewährt wurden. Unter Anderm wurden ihren 
Geiſtlichen Exremtionen bewilligt, die fonft nur ben katholiſchen 
zugeftanden waren: das Wort „angeblich“ bei Ber Bezeichnung 
veformirt, ward bei wenigftens gerichtlichen Acten für un— 
nöthig erklaͤrt. 

Noch mehr ſahen hierauf die Reformirten in Rohan ihren 
bedeutendſten Verfechter: die Meinung bildete ſich bei ihnen aus, 
daß man durch offenen Widerſtand erlangen‘ "fönne, was bei ru= 
higem Verhalten unerreichbar kei, De faedlich geſinnte Partei 
trat immer mehr zurüd: Die friegerifche gewann Die Oberhand. 
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Und in dieſe Bewegungen trafen nun Die ſpaniſchen Ver: 
mählungen. 

Die Königin ward auch von neutraler Seite aufmerffam 
gemacht, daß fie für den religiöfen Frieden höchſt gefähr- 
lich fein würden. Denn in Spanien halte man, vielleicht 
nicht mit Unrecht, weil fonft dafelbft Alles in wilden Uns 
glauben. verfallen würde, an ber Meinung feft, daß man Die 
Regungen des Geiftes mit Feuer und Schwert beherrfchen müfle;- 
in Sranfreich dagegen habe man gelernt, daß bieß unmöglich 
jei; in Folge der Bermählung würden die in ihren Meinungen 
und Entfchlüffen fo hartnädigen, verichlofienen, bevechnenden, 
ehrgeizigen Spanier wieder Einfluß am frangöfifchen Hofe ges 
winnen: die Neformirten würden Mißtrauen jchöpfen und 
vielleicht fich ebenfalls im Ausland eine Stüge fuchen. ! 

Die Regierung verficherte durch Briefe und wiederholte Er⸗ 
flärungen Jedermann, der ed hören wollte, daß fie entichloflen 
fei, alle den Broteftanten zugeftandenen Freiheiten ohne Fehl zu be: 
obachten.2 Der alte Dupleffis beſchwur feine Glaubensgemoflen, 
den Gang der Sache in frieblicher Haltung abzuwarten: wenn 
der König majorenn werde, mülle er fie nicht das Schwert in 
der Hand oder den Fuß im Steigbügel ſehen, fonft Fönnte er 
vielleicht Durch Uebelwollende vermocht werden, feine erften 
Waffen gegen fie zu richten. Dupleflis erkannte vollfommen, 
daß die Keindfeligfeit des Königthums unerträglich für fie fein 
werde.s Kann man aber erwarten, daß diefe Anmahnungen 
des erfahrnen und weifen Alters Die angeſchuͤrte Gaͤhrung 
beſchwichtigen würden? 


Remonstrance sur les alliances d’Espagne 1612. p. 28, 29. 
2 A M. de la Force. 1612. 29 Janv. Mem. de la Force Il, 38. 
3 Advis envoye a MM. les deputes. Sept. #613. VII, 391. 
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Die Reformirten fanden in ihrer allgemeinen Direction 
Unterſtützung auf einer Seite, auf der ihnen früher nur Wi⸗ 
berfacher begegnet waren; bei der Sorbonne und den Parla- 
menten,. bie ſich ben Anfprüchen der geiftlihen Omnipotenz 
bes Papſtthums nicht viel weniger lebhaft entgegenfesten, als 
fie ſelbſt. 

Denn. dazu hatte es die vömifche Kirche niemals bringen 
fönnen, eine auch dem andern Theile annehmbare Anficht über 
das Verhältniß der geiftlichen und weltlichen Gewalt aufzu- 
ftelen: fie war in der Ausdehnung ihrer Befugniffe immer 
fo weit gegangen, als es der Widerftand erlaubte, den fie fand. 

Mochte das Papſtthum in den Unterhandlungen über Die 
Adfolution Heinrichs IV. momentan einen Schritt zurüdgetre- 
ten fein, fo hielt es doch die Theorie feiner Anfprüche mit 
dem alten Eifer feſt. Die liguiftifchen Doctrinen wurden nad) 
wie vor in taufend Büchern vorgetragen. König Heinrich IV. 
liebte nicht über Doctrinen au ftreiten, welche ihm von allen 
Seindfeligfeiten, Die er erfuhr, Die wenigft dringende Gefahr 
in fih zu enthalten fchienen: ex behandelte die Sache fcherz- 
haft. Eines Tages fprach er mit dem Nuntius Ubaldini nicht 
ohne einige Verftimmung über Die Behauptung der Päpfte, daß 
ihnen das Recht zuftehe, Könige abzufeten. Der Nuntius 
antwortete ihm: am wenigften ein König von Franfreich follte 
biefen alten Lehrſatz beftreiten, da die päpftliche Autorität es 
ja fei, der er, ein Nachfolger Pipins, feinen Thron verdanfe. 
Lachend gingen fie auseinander. 

Die Schule aber fegte fih der Schule entgegen. Die 
von ben liguiftifchen Tendenzen: gereinigte Sorbonne nahm 
F hei für. die -Unabhängigfeit der Föniglichen Gewalt, in 
— — die Gewaͤhr der gallicaniſchen Freiheiten ſah. Wie 





hatte fie Der venetianifche Streit und bie Haltung Paolo Sarpi’s 
fo nahe berührt! Denn eben auf die in der Pariſer Univer: 
fität vor zweihundert Jahren verfochtene Doctrin, wie fie der 
Kanzler derfelben, Johann Gerſon, audgefprochen, ftüßte- fich 
Fra Paolo. Zum Verdruß des Nuntius erneuerte man das 
Gedaͤchtniß Gerſons durch einen Abdruck feiner Schriften in 
Paris. Auch von England her, wo ſich ein Theil der katho⸗ 
liichen Priefter zum Eid gegen den proteftantifchen König ent 
fchlofien hatte, in vollem Widerſpruch mit dem Papft, ward 
diefev Streitpunft angeregt; und wie der Nuntius fagt, wenn 
ſich die Sorbonne nicht offen für den Eid ausfprach, fo ges 
fchah es nur aus Rüdficht auf den Papſt.! Aber auch jede 
Kundgebung für diefen und feine Anfprüche ward an der Uni« 
verfität vermieden. Der Grundfaß tauchte auf, Daß, ba nun 
einmal die PBroteftanten im Reiche geduldet würden, nichts 
behauptet werden dürfe, was ihnen unnuͤbes Aergerniß ver⸗ 
urſachen könne.? 

In der Geſchichte der religiöſen und politifchen- Ent: 
zweiungen verweilt man am liebften bei denen, welche Die 
entfchiedenfte Meinung außfprechen: man folgt der Confequenz 
mit Vergnügen, felbft bis zu ihrem. Ertrem,. wo fie fich Dann 
zulegt felbft aufhebt. Weniger Aufmerkfamfeit können fich bie 
verfprechen, welche auf eine Vermittlung der Anfichten denken; 
denn nur Kampf und Sieg wedt die Theilmahme auf, nicht. 
die Ausgleichung. Deren endlich gedenft man faum, Die, auf 

' Wbalbini 8 Jul. 1610, La maggior .parte di loro hanno 
opinione favorevole al giuramento, e non è poco che per tispello 
di non offendere, S. Sa. si astengono di scriverla. 

2 que la necessite, oü l'on etoit de tolerer les huguenolies, 


pour jouir de la paix suivant les edits du roi, obligeoit a ne les 
point scandaliser mal à propos. (Vie de Richer 68.) 
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ihrem Standpunft verharrend, eine jolche Stellung einzunehmen 
fuchen, bei: der auch Andere beftehen Tonnen. » Und doch würde 
bie Bolitif eben Solcher vor Allem bedürfen. Denn auf dem 
Schroffentgegengefeßten fann fi) der Staat nicht erbauen. 
Es hat Zeiten gegeben, welche die Toleranz auf den Indiffe- 
rentismus gründeten. Die Aufgabe ift noch ungelöst, in 
welcher pofitive Glaubensmeinungen -ihrer jelbft bewußt, den⸗ 
noch fich zu dem. allgemeinen Frieden vereinigen, den die Idee 
bes. Staates fordert. ’ 

Zwifchen ben Anfichten des Caſaubonus, Paolo Sarpi’s, 
des Führers der damaligen Sorbonne, Edmund Richer, und 
fügen wir Hinzu König Jakobs von England,. jo verfchieden 
die Standpunfte, von denen fie ausgehen, und ihre Befennt- 
niffe find, ‚findet fich Doch eine unleugbare Analogie. Die 
DOppofition gegen die übertriebenen Anfprüche des Papfts 
thums und den Orden ber Sefuiten, der, wiewohl praftiich 
eher nachgiebig, in feinen literarifchen Organen fie mit Eifer 
verfocht, war ihnen Allen gemein. 

Wie gewaltig mußte nun aber dieſer Gegenſatz duch 
ben wirklich vollgogenen Königsmord angefacht werben. 

Das Parlament hielt e8 für zeitgemäß und fogar für 
feine Pflicht, zu einer großen Kundgebung zu fehreiten; Denn 
es würde ein Majeftätöverbrechen fein, Lehren zu dulden, 
welche fo entfegliche Thaten Hervorbringen. Das Buch Ma: 
riana's, worin der Tyrannenmord gebilligt wird, erflärte das 
Parlament nicht allein für verwerflich, ſondern für ketzeriſch; 
in einer fo eben erfchienenen Schrift des Gardinal Bellarmin 
zu Gunften der päpfttichen Prärogative, meinte es die Lehren 
Mariana’8 wieder zu erkennen und faßte eine Verurtheilung 
deffelben ab. Nur durch das lebhafteſte Einfchreiten Des 
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Nuntius, der darin eine Verhöhnung bes .‚päpftlichen Hofes 
ſah, ward Die Bekanntmachung dieſes Urtheild noch hintertrie- 
ben. Im Namen der Univerfität ftellte man der Königin vor, 
daß nicht allein die Lehre der Zuläfligfeit des Königsmordes 
jelbft, fondern die übertriebene Vorſtellung von der Macht: 
vollfommenheit des Papſtthums an dem gefchehenen Unheil 
Schuld fei; habe doc) Ravaillac als den Beweggrund feiner 
That angegeben, daß ber König wider den Willen des 
Papſtes Krieg habe anfangen wollen. 

An der Sorbonne genoß damals ihr Synbdic, Edmund 
Richer, vielleicht. das bedeutendfte Anfehen. Es war ein wie 
von Natur zur Reform einer verfallenen gelehrten Corporation 
beftimmter Mann, ein ftrenger Grammatifer, unbeugjamer 
Moralift, von großer Geftalt, durchbringender Stimme: immer 
gefund und zur Stelle, von unermüdlicher Thätigfeit, untabel- 
haftem Wandel. Er hatte zuerft als ‘Principal vom Collegium 
Le Moine, im Widerftreit mit ungehorfamen Burfalen, Zucht 
und Studien hergeftelt, und bei der von Heinrich IV: ange: 
ordneten Umgeftaltung der Univerfität bie weientlichften Dienfte 
geleiftet: er war Cenſor der theologifchen Facultät: fie nannte 
ihn ihren Cato. Anfangs den liguiftiichen Doctrinen ergeben, 
hatte ſich Richer fpäter den voyaliftifch-gallicanifchen zugewen⸗ 
bet, und fie zu erneuern, auszubilden unternommen. Aus 
einer Apologie Gerfond, Die er, ehrgeigig, den Ruhm bes 


alten Kanzlerd ber Univerfität zu retten, ben Angriffen von 


Rom entgegengefegt, erwuchs ihm eine Abhandlung über Die 
firchliche und die politifche Gewalt, welche er. nicht. ohne den 
Rath auch minder einverftandener Collegen gehört zu haben, 
ericheinen ließ. Er ftellte darin Die Behauptung auf, daß bie 
kirchliche Gewalt nicht fowohl den Päpften als der Kirche, und 
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zwar den großen hierarchifchen Ordnungen anvertsaut worden 
fei. Er Hält den Papſt für verpflichtet, den Rath derfelben 
nicht allein zu hören‘, fondern ihm auch zu folgen: findet nichts 
nothwendiger,, als häufige Wiederholung ber Kirchenverſamm⸗ 
lungen; die Infallibilitaͤt Ichreibt ‚er nicht dem Vorfteher, fon- 
dern ber Kirche überhaupt zu. 

Diefe Erneuerung ber alten conciliaren Doctrinen erregte 
um fo größeres Aufſehen, da fie, dem Sinne Der Zeit gemäß, 
fich mit den ariftofratifchen Tendenzen verbunden zeigte. Es 
ift {che wahr, was man gefagt bat, daß Richer nicht eigent- 
lich Politif vorträgt, aber feine Angriffe auf die abfolute Mo- 
narchie des Papſtthums und bie Beweife, mit denen er Die- 
felbe begründet und Die er zuweilen aus Ariftoteled hernimmt, 
find ganz allgemeiner Art. Er zeigt eine theoretifche Vorliebe 
für die Ariftofratie; zu den Einfchränfungen des Papftthuns 
nimmt er das Beifpiel von ber befchränkten Macht des beut- 
hen Kaiferd oder des Könige von Polen her. So erklärten 
ſich auch reformirte Prediger, die ſpäter dafür haben büßen 
müflen, für Die ariftofratifche Regierungsform.. 

Indem die Regierung, von den Prinzen und Herren be⸗ 
drängt, fih an Spanien und Rom anlehnt, bewirft fie, daß 
alle antirömifche, antifpanifche Tendenzen mit.:ihren Feinden 
in Verbindung treten. 

Alles geriethb in Gährung und Aufregung; über Grund- 
jäge und Interefien, Staat und Kirche, Vergangenheit, Zukunft 
und den vorliegenden Moment. Der Nuntius forderte Maß- 
regeln, Durch welche dem Anwogen der Literatur, haupt: 
ſaͤchlich in antirömifcher Richtung, ein Damm entgegengefebt 
würde; zuweilen ift ihm das Verbot einer Schrift, zuweilen 
die Beitrafung ihres Autors bewilligt worden; zu foftematifchen 
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Beichränfungen fühlte fih Die Regierung weder ftark, noch 
entfchloffen. Es war ihr genug, ſich nur ſelbſt zu vertheidi⸗ 
gen und ben äußern Frieden zu erhalten. 

In einem Heinen Buche über die Zeitgefchichte, Das die 
Ereignifle jener Jahre zuſammenſtellt, wird ein jedes derfelben 
mit ber genugghuenden Bemerkung geſchloſſen, Daß es doch -ge- 
lungen fei, den öffentlichen Frieden nicht unterbrechen zu laffen. 

Im Jahr 1614 gewann jedoch Alles einen Friegerifchen 
Anfchein. - Eonde hatte fich vom Hofe entfernt und traf wirf: 
(ich Anftalt, da ihm einige Forderungen abgefchlagen worden 
waren, bie Pläne ind Werk zu fegen, mit denen er ſchon lange 
umgegangen war. Die Herzoge von Longueville, Nevers, 
ein. anderer Gonzaga, auf den nach dem Tode feineds-Schwie- 
gervaterd Mayenne dieſer Titel übergegangen war, und 
Dendome traten auf feine : Seite: Bouillon leitete Alles. 
Um ber öftlichen Provinzen vollfommen mächtig zu- wer- 
ben, 1 bemeifterten fie ſich der itadele von Mezieres, 
bie ihnen zwifchen Sedan und Soiſſons allein noch fehtte, und 
erließen ein Manifeft voll Befchwerden und Anffagen gegen 
die Regierung, ‚deren Reform fie forderten. 

Die Königin antivortete mit Gegenbefchwerden, in denen 


Ich abftrahire auch Hier von der Intrigue, die ich darum nicht 
läugne, die aber fchon manchem Zeitgenofien vor den großen Interefien 
zurüdtrat, wie dem Benetianer Pietro Eontarini: 1616. Seine Worte 
find: I Principi coll’ occasione di questo pubblico scontento (delle 
allianze con Spagna) impatienti ormai di veder passare piu oltre 
l’assoluto dominio della regina et ambitiosi di accrescere in au- 
torita stimorono opportuno di far le loro indoglienze dimandando 
regolatione a molti disordini del governo alla quale vedendosj 
non volersi divenire s’assenlorono di corte et comminciorono ad 
armarsi surprendendo qualche luoco. 
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fie ihnen Schuld gab, daß nur ein perjönliches Snterefle, na⸗ 
mentlich der Wunfch der großen Gouverneure, über die Pläge 
"und Truppen in ihren Bezirken ausfchließend jelbft befehlen 
- zu können, Die Unruhen veranlaffe. Sie warb Truppen, um 
ben drohenden Aufftand mit Gewalt zu bämpfen. 

Zu eigentlichen Kriegshandlungen Fam es dießmal noch 
nicht; in Menehould warb Mitte Mai 1614 eine-Abfunft ge- 
tvoffen, nach welcher den Verbündeten eine und bie andere 
Forderung gewährt, unter anderm dem Prinzen von Condé ber 
einftweilige Befig von Amboife zugeftanden, vor allem aber 
ein allgemeiner Wunfch erfüllt wurde: die nahe Berufung all- 
gemeiner Stände ward feftgefeßt. Die großen Herren fnüpften 
daran die größten Erwartungen. Man hörte Eonde fagen, ex 
werde die Sachen auf eine Weife einleiten, daß er mit feinen 
Anhängern darin die Oberhand habe; Alles müffe georbnet, 
vornehmlich den Großen die ihnen gebührende Stellung ver: 
fchafft werden; 1 gefchehe das nicht, jo koönne man dann Die 
Waffen mit beftem Recht ergreifen. | 
+ Nun verfteht es fih, daß die Anfündigung einer e allge 

meinen Ständeverfammlung auch alle andern Reform⸗Ideen er: 
weden mußte... In zahlreichen Flugfchriften wurden Die unzählige 
Mal vorgetragenen, und nie befriedigten alten Anliegen ber 
Nation. abermals dargelegt. Man Elagte über den Drud der 
Taille, bie Käuflichkeit der gerichtlichen Aemter, die Eigenmäch- 
tipfeit der finanziellen Beamten, die Häufung mehrerer Bene: 
fiien auf eine Berfon; mancherlei einen weiten Horizont 
öffnende Gedanken treten dabei hervor. Der Eine erinnert an 

‘.Memoires de Rohan: I, 117: que ce seroit la, qu’on’met- 


troit un bon ordre aux aflaires du royaume, oü les grands 
trouveroient leurs places. 
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die Bedeutung der indirecten Steüern in italieniſchen Fürften- 
thuͤmern und fordert Nachahmung. in Anderer verlangt in 
Namen der Bauern die Aufhebung der Stellen eines Eonne- 
table und eines Colonel der Infanterie, die Ausfchließung aller 
Fremden aus dem franzöftichen Kriegsdienft, die Wicderherftel- 
“ [ung der perfönlichen Verwaltung ber Baillifs und Seneſchals. 
Ein Dritter ‚bringt eine durchgreifende Veränderung der Infti- 
tution des Adels in Vorfchkig. Niemand foll den Adel faufen, 
Dagegen Jeder ihn erwerben koͤnnen, Durch Auszeichnung im 
Krieg oder im Friedensdienft; zwei Claffen fol es in demſel⸗ 
‚ben geben, die eine der Nobles, die andere der Gentilhommes ; 
aus der erften foll man durch alten Befiß derſelben oder 
größere Verdienfte oder einen höhern militärischen Rang in den 
zweiten auffteigen können. Wenigſtens angebeütet findet. fih 
bie und da der Gedanke, daß die Verfanimlung der Stände den 
Staat repräfentire, und bdemfelben zur Seite wieder bie Be- 
hauptung, daß dem Königthum eine unbebingte Macht zuftehe. ' 
Mancher hält es für vollfommen erlaubt, daß ber König nach 
dem Bebürfniß der Zeit die Inftitutionen des Landes ändere, 
z. B. daß er bie Provinzialparlamente dem Pariſer unterorbne; 
denn welchen Sinn habe es, daß ein Fönigliches Edict von 
dDiefem angenommen, von andern verworfen werde, ? 


Advis au roy sur la reformation generale des abus, qui se 
commettent en son royaume 1614. Brief discours contenant 
deux advis, Pun pour faire cesser la venalite des offices et l’autre 
pour changer la foule de la levee et cotisation des tailles 1615. 
— Advis remonstrances et requestes aux estats generaux tenüs 
a Paris par six paysans 1614. — Discours d’un gentilhomme a 
la noblesse de France sur l’ouverture de l’assemblee des estate 
generaux en ceste annee 1614. 

? Le Caton frangois au Roy 1614. Outre que ce seroit reunir 

Ranke, franzöfifche Geichichte. 11. 12 
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Fragen wir nach, wohin das Uebergewicht der Meinung 
ſich neigte, fo legen die Meiften einen lebhaften Widerwillen 


wider bie. von dem Hofe eingefehlagene politifhe und kirch— 


liche. Richtung an den Tag. Die Verbündeten ber Franz. 
zofen, fagen fie, feien die Deutfchen, eigentlich ihre Brüder, 
Die Niederländer, wie Die Sache jebt ftehe, auch die Eng: ' 
(änder, mit nichten die Spanier, die ber franzöfifchen Krone 
Neapel, Mailand, außer manchem: andern „auch noch Navarra 
entriffen. . Der König, meinen fie ferner, follte nicht einen 
Orden in feinem Reiche dulden, deſſen Mitglieder, einem andern 
Fürſten als ihm zu blindem Gehorfam verpflichtet, ‚gar nicht 
feine . Unterthanen feien. Und fo ſtark war dieſe Meinung, 
dag du Pleſſis die Erwartung hegte, die Bifchöfe, fo wie Die 
übrigen Mönchsorden, ‚würden fih der Oppofition der Par- 
lamente gegen die Jeſuiten anfchließen. Er hielt für mög— 
lich, daß die. Königin und der Prinz von Condé Ber: 
trauen: zu einander faflen und gemeinfchaftlich an der Ab⸗ 
ſtellung der Mißbräuche arbeiten würden, und fchmeichelte 
fih mit der Hoffnung, die den Proteftanten von den Kö- 
nigen gemachten Zugeftänbniffe von ben ©eneralftänden bes 
ftätigt und zu einem hundamentalgeſet des Reiches erhoben 
zu 1 ſehen. | 

- Die Sigungen der Stände wurden am 77. Ociober 
1614 in dem Auguſtinerconvent zu Paris eröffnet: in den 
alten ftrengen Formen des Standesunterfchiedes. Aus ihrer 


avec plus de fermete les provinces à un seul corps et ramener 
les choses à leur principe (&.38). — Ceste assemblee represente 
le corps de tout votre estal. (S. 80) 

' Memoire pour les estats generaux sur la fin de !’an 1614. 
Dupleſſis HI, 691. | 


Zufammenfegung ergab fi) auf den erften Blid, daß Conde 


und feine Freunde bei den Wahlen mit nichten die Oberhand 
behalten hatten: Ueberdieß war die Eröffnung abfichtlich fo 
lang verzögert worden, daß ber König noch vorher feine Boll- 
jährigfeit ausfprechen . fonnte. Ludwig XI. bezeichnete‘ den 
Eintritt berfelben,, wie Carl IX., damit, daß er die Gewalt 
jeiner Mutter übertrug; er ernannte fte zur Vorſteherin bed 
Conſeils. Man fieht leicht, wie fehr dieß die Autorität des 
Prinzen verringerte. Gewaltſamkeiten, bie er, wenn er fie 
nicht veranlaßt hat, doch in feinen Schug nahm, bienten nur 
dazu’, fie noch mehr zu untergraben. 

. Die Verhandlungen begannen mit dem allgemeinen. Ber: 
langen: einer Reform im Ctaatöhaushalt. Adel und Geift: 
lichfeit machten partielle VBorichläge; der dritte Stand faßte dann 
die vornehmften in einen einzigen Antrag zufammen, Er ver- 
langte drei Dinge: Herabfebung der Taille; die Aufhebung ber 
Paulette und der Verfäuflichkeit ber Aemter, und Einhalt. in ber 
Zahlung der Penfionen. „Nichts Geringes glaubten Die Mitglieder 
des dritten Standes, Die größtentheild den Parlamenten und 
fouveränen Höfen angehörten, zu leiften, wenn fie Die Pau⸗ 
lette fallen ließen, eine Einrichtung, durch welche ihnen ein 
erblicher Befig ihrer Stellen gefichert war. ! Dafür aber 
wollten fie ſich auch nicht hindern laflen, die andern Forderun⸗ 
gen, durch welche die beiden höhern. Stände betroffen wur⸗ 
den, gleichzeitig aufzuftelen. Am 17. November begab fih 
eine Deputation, zu der jedes Gouvernement Ein Mitglied ges 
geben, zu dem Könige und der Königin, hier trug ihr Führer, 

ı Ne sera ce pas se saigner soi-meme que de bannir de nous 


les cönsiderations de notre profit? gl. Florimond be Rapine, 
Assemblee generale et tout ce qui s’y est fait. Mayer XVI, 165. 
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Jean Savaron, die Nethwentigheit der berührten Reformen 
m den.  sindeinglichften Morten wir. Gr fagte unter anderem, - 
die Farben faft zu ſtark auftragend, in Guyenne und Au⸗ 
vergne ſehe man bie Menichen ‚Gras eſſen; und indeß werde 
eine Summe von nicht als fechsthald Millionen von ben 
Venfionen verfchlungen; der König müfle die Treue feiner. 
Unterthanen mit. haarem Geld erkaufen. Wie würde man 
ihn ſegnen, wenn eu diefe „Summen zur Unterftügung - fei- 
nes" Volks Miwende! Savaron hatte ſchon früher in ber 


Berfammlüng des Abels vernehmen laſſen, ber Drud ber 


Auflagen fei der Grund geweſen, weßhalb Die alten Franzoſen 
(ich verſtehe die Bewohner von Gallien) das Joch der Römer 
abgeſchüttelt: es ſei zu fürchten, daß der jetzige Druck eine 
aͤhnliche Wirkung auf das Volk hervorbringe. 

Savaron drückte ſich ſo anzüglich aus, daß er in den 
großen Herren und dem geſammten Adel eine lebhafte Indig— 
nation hervorrief. Es kam zu gegenſeitigen Beleidigungen und 
einer allgemeinen Irrung, die nur mit Mühe beigelegt. wurde. 
Und faum war Dieß gefchehen und Die gewöhnliche Geſchaͤfts⸗ 
behandfung : wieder aufgenommen, der Etat ber Einnahme ‚und 
Ausgabe vorgelegt und in Berathung gezogen, als fih ein 
neuer Hader erhob, der dießmal Die großen Fragen betraf, 
welche Die allgemeine Aufmerffamfeit am meiften befchäftigten. 

‚Die Deputation von Paris trug auf eine Erneuerung 
der alten franzöftfchen Sagung an, daß der König feine Krone 
allein von Gott habe und feiner Gewalt, auch nicht ber geiſt⸗ 
fichen, das Recht zuftehe, feine Unterthanen vom ide ber 
Treue loszuſprechen. Diefe Lehre follte fortan als ein Fun⸗ 
dDamentalgefeb des Reiches betrachtet, von allen öffentlichen 
Beamten und von den Geiftlichen noch vor dem Antritt ihrer 
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Aemter beſchworen, die entgegengeſeßte Meinung für verab- 
ſcheuungswuͤrdig, — jeder Unterthan, der fie bekenne, für 
ſchuldig des Verbrechens der beleidigten Majeftät erklaͤrt wer: 
den.! In allen Provinzen war die öffentliche Meinung auf 
eine jolche Kundgebung hingegangen : der Vorſchlag von Paris 
fand allgemeinen Beifall. | 

So lebendig ergriff ber dritte Stand, welcher in den Zei⸗ 
ten der Ligue die Anſprüche des Papſtthums verfochten, ba- 
mals wie vor Alters die Partei des Königthums. Das Bar: 
lament fam ihm mit einem feierlichen Beſchluß zu Hülfe, worin 
ed ausfprach, daß bie in dem Ariikel enthaltenen Grundſaͤtze 
die mit der Krone geborenen Maximen von Frankreich ſeien. | 

Und follten Ideen, die der Selbftändigfeit des gallicanifchen 
Clerus zu Statten kamen, nicht auch in dieſem Anklang finden? 
Es iſt gewiß, daß nicht alle Mitglieder dieſer Corporation un- 
empfänglich für biefelben waren. Unter den PBräfaten, welche 
von Du Perron zur Verurtheilung des Buches von Richer ver: 
jammelt wurden, gab es Einige, die ſich derſelben widerſetzten, 
wie der Erzbiſchof von Tours, Sean de la Guesle, René PBo- 
tier, Bifchof von Beauvais, welcher für den Gelehrteften von 
Allen galt; Gabriel de !’Aubefpine, Bifchof von Orleans. Auch 
Du Perron hatte fich bei Lebzeiten Heinrich& IV. zu verwandten 
Ideen bekannt. - Nicht allein Durch den allgemeinen Beift ber fa- 
tholifchen Reftauration, den Einfluß von Rom, fondern hauptfäch- 
lich auch durch die fortwährenden Jurisdictionsſtreitigkeiten mit 

' Eine beſondere Elaufel bezog ſich auf ſolche Orden, in denen ähn⸗ 
liche faljche Lehren für wahr gehalten würden. Geiftliche dieſer Orben, die 
in Frankreich angefeffen feien, follen fie befämpfen sans ambiguite oder 
als Gönner der öffentlichen Feinde beftraft werden. Bei Rapine 286. 


Der erfte Urheber diefes Artikels war Claude le Pretve, Parlamentsrath 
in Paris. 
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dem Barlamente, das man nur Durch das. ftrengfte Feſthalten 
der entſchiedenen Ideen überwältigen zu. können glaubte, war er 
ſelbſt und war der größte Theil bes Glerus auf die andere 
Seite getrieben worben. Die in ben Ständen verfammelte 
Geiftlichkeit war ganz feines Sinnes. Sie fah eine Verlegung 
ihrer Rechte und ihrer Würde darin, daß man im Stande 
der Laien. Fragen über Glauben, Lehre und Autorität ber 
geiftlichen Macht zur Sprache bringe. Nachdem fie, nicht 
ohne Mühe, eine offizielle Mittheilung des Artikels erlangt 
hatte, bemerfte fie, — vorfichtiger Weife, ohne ihn ganz und gar 
zu verwerfen, — Daß er Dinge enthalte, über welche nicht in 
einer. Staͤndeverſammlung, ſondern bloß in einem öcumeniſchen 
Kirchenconcil. entſchieden werden koönne. Sie verlangte, daß 
der Artikel aus dem Cahier des dritten Standes geſtrichen | 
und dem Parlament feine Einmitung in die Sachen‘, ber 
Kirche verwieſen werde. 1 * 

Und in dieſem Verfahren Rümte: nun der Adel dem 
‚geiftlichen Stande bei. : Kein Zweifel ift, daß ber vorange- 
gangene Streit über Paulette und Penſionen darauf zurüd- 
wirfte. Da war ber Dritte Stand gegen, ber Elerus für 
ben Adel gewefen. Man fagte den Edelleuten, das fei eben 
Der Grund, weßhalb auch der Elerus jetzt vom dritten Stande 
angegriffen werde; 2 fie hielten e8 beinahe für eine Ehrenfache, 
ihren Freunden wider die alten Gegner beizutreten. 


Dieſe Notiz findet ſich in einer Flugſchrift: Manifeste de ce, qui 
se passa dernierement aux eslats generäux entre le clerge et le 
tiers etat 1615, wo eine Art von Protokoll aufgenommen ift. 

? que tout ce, que le tiers &tat et le parlement avoient re 
mue et entrepris confre la compagnie (ou clerge):procedoit de ce, 
quelle s’etoit employ& pour la suppression de la Paulette. Denn 
man glaubte, daß die Billigung biefer Aufhebung nicht ernftlich gemeint fei. 


183 
Bei dieſer Entzweiung. über die wichtigften Fragen- konnte 
an eine Oppofition, wie fie der Brinz von Condé im Sinne 
hatte, nicht gedacht werden. Man Hut den Hader ‘der Stände 
den Anftiftungen- des Hofes zugefchrieben, aber. irren wir 
nicht, fo entſprang er vornehmlich aus einem inneren Wider: - 
fpruch der Doctrinen, deren der Prinz fich Angenommen hatte. 
Die Stände fonnten unmöglich in geiftlicher Beziehung bie 
Fahne des Königthums aufpflanzen und in jeder andern die 
Anfprüche der Ariftofratie verfechten. Hätte der Elerus Die 
Theorien Richers angenommen, fo wuͤrde Alles eine andere 
Geftalt gehabt und der Prinz in beiden- Ständen eine Partei 
gewonnen haben, Der dritte Stand, in Diefem Augenblid 
ganz royaliftifch, verfocht die weltlichen und geiftlichen Rechte 
ber Krone, aber hiedurch gerietb er mit dem einen ſo wie 
mit dem andern der beiden höhern Stände in Widerftreit. 
Maria Medici neigte fich ihrer Natur und Herkunft nad) 
jegt vermöge ihrer ganzen politifchen Stellung zu ber geiftlichen 
Auffaſſung und Partei. Merkwürdig welch ein perfönliches 
Motiv man bei ihr dafür geltend gemacht hat. Man- brachte 
ihr eine Satzung Des alten: Kirchenrecht, nach welchem Die 
Kinder gewefener Ketzer unfähig feien, an die Regierung zu 
fommen, in Erinnerung; eine Sabung, Dich welche ihre 
eigenen Kinder, wie fie felbft, die im Namen ihres Sohnes 
regierte, gefährdet würden und welche wohl von einer unab- 
bängigen firchlichen Gewalt im Reiche erneuert werden fönne; 
die. dee “von Der Machtvolltommenheit des Papfted gehöre 
dazu, um den Dispens, auf welchen ihre Ehe und die Sucs 
ceflion in Frankreich beruhe, vollfommen gültig zu machen. ! 
’ quiil &toit autani permis de revoquer en doute l’elat de 
mariage de la reine et de ses enfans que la puissance du pape 
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Die-päpftlide Macht betrachtete ſich als Mitbegründerin Der 
bourbonifchen Monarchie, wie einft der carolingifchen. 

Eine Zeit lang zögerte die Regierung ber Königin, fich 
augzufprechen:- dann glaubte fie den Steit dadurch zu be- 
ſchwichtigen, daß fie Ihn fortzufegen verbot und ſich die Ent- 
fcheidung ſelbſt vorbehielt: aber Die Geiftlichfeit war da⸗ 
mit nicht zufriedengeftellt; fie - fegte ihre Beratungen aus; 
man ordnete in Paris Gebete an, daß Gott den König er- 
leuchten und die Verwirrung der Kirche verhüten möge;., ber 
alte Cardinal Joyeuſe ward von feinem Ruheſitz Gonflans in 
die Stadt befchieden, trog. der Gefahr, Die feine Gefundheit 
babei- lief, um feinen Einfluß - bei den Miniftern. geltend au 
machen... Bon dieſer der Wichtigfeit ded Momentes fich ganz 
bewußten Körperfchaft ward nichts unverfucht gelaffen. Drei 
Wochen lang, heißt e8 in dem Briefe eined Prälaten, waren 
wir von Wolfen und Nebel umgeben; endlid) fahen wir Licht. 
Am 16. Januar 1615 ließ die Regierung. der Geiftlichkeit. 
melden, fie habe den Druder jenes. Barlamentöbefchluffes- bes 
reits: beftraft. und werde ihre weiteren Befchwerden in Diefer 
Sache gern erledigen, ber Artikel des dritten Standes folle 
aus dem Cahier getilgt werden. Der Clerus antwortete, 
dann habe er weiter Feinen Grund zur Unzufriedenheit, fprach 
befonder8 dem Kanzler und dem Cardinal Joyeuſe feinen Danf 
aus,. und nahm feine Sigungen wieder auf. Durch den 
beftimmten Willen der Regierung ward bie Mehrheit ber 
- Baillagen bed dritten Standes, — hätte man nach Köpfen 
geftimmt, fo würde bag Ergebniß ein anderes geweſen fein — 
in ber That bewogen, den Artifel nicht gerade aufzugeben, 


qui avoit donne au roi Henri IV. la dispense pour se marier. 
Baillet: Vie-de Richer 92. : 
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aber aus dem Cahier wegzulaſſen. Bie Geiſtlichen behielten 
in dieſer Sache den Sieg. 

Dadurch geſtärkt, wagten ſie ſogleich noch e einen andern 
Schritt von großer Tragweite. Durch das eifrige Treiben 
des unermüblichen Nuntius ließen fie fich bewegen, bie Ein: 
führung des tridentiniichen Concils in Frankreich zu fordern, 
zwar mit Vorbehalt der gallicanifchen Sreiheiten, aber ohne Er: 
wähnung ber den Refornirten gewährten Bunfte. Auch dieſer 
Forderung fchloß ber Adel fih an: die veformirten Mitglieder 
des Standes fahen fich in bie wenig genugthuende Roth: 
wendigfeit gedrängt, zu einer Proteſtation zu fehreiten. Der 
dritte Stand ward in dieſem Sinne lebhaft bearbeitet. aber 
zulegt lehnte er ab, einer Maßregel beizuftimmen, bie man 
in Franfreich. feit fechzig Jahren verworfen habe. 

Unleugbar ift: der Clerus, mit dem Adel verbündet, 
unterftüßt von der allgemeinen Richtung ber Politif, den 
Hof drängend und von ihm gefördert, hatte in biefer Stände: 
verfammlung die Oberhand. Die Autorität, welche allgemeine 
Stände noch befaßen, kam den geiftlichen Anfprüchen zu Gute. 
Wie traten fie alle in Der Rede hervor, mit welcher der Bi- 
fchof von Lucon, Armand du Pleflis de Nichelieu, das voll: 
endete Gahier des Clerus überreichte. Er entwarf darin ein 
praͤchtiges Gemälde von dem Anfehn der Beiftlichen in dem alten. 
Frankreich; da fei der Abichluß von Verträgen, Die. Leitung 
der Finanzen, die Aufficht über die Verwaltung in ihren Hän- 
den geweſen, man zähle 35 Neichöfanzler aus ihrer Mitte. 
Dem ſetzte er dann den bermaligen Zuſtand entgegen, wo fie. 
aus. dem Gonfeil des Königs fo gut wie verdrängt, nicht im 
vollen Befiß ihrer Pfründen, in ihrer Jurisdiction höchlich 
befchränft, in ihren Exemtionen bedroht feien. Er rief nicht 
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allein Die Sagungen ber Concilien, fondern die SInftitutionen 
der römischen Kaifer an, um ihre. Abgabenfreiheit zu verthei- 
digen. In einer fich felbft überbietenden Combination; deren 
Mahrheit man jich hiſtoriſch doch. fchwerlich eingeftanden hätte, 
geht er bis auf die Druiden des celtifchen Alterthums und 
deren Autorität zurück. Für ben damaligen Clerus forderte er Die 
Abſtellung der-Befchrähfungen, die er "erfahren, Die Erneue: 
rung der Vorzüge, die er einft bejeflen ‚habe; denn bad Heil 
. bed Staates hänge von der Schätung ab, die er den heiligen 
Dingen zuerkenne. Eifrig empfiehlt er Die Publikation Des 
tridentinifchen Concils; nur ba, wo fie gefehehen, erfennt er 
ein regelmäßiges Beftehen der Kirche an. Nicht alles, was 
er fagt, darf man als feine individuelle Meinung betrachten: 
denn auf feinen Wunfch wären ihm vorher in einer Sigung Die 
Punkte nambaft gemacht worden, worüber er fprechen follte; ! 
aber aus der Emphafe feines Ausdrucks fieht man, wie fehr 
der Ehrgeiz des Etandes zugleich fein perfönlicher war. 

Ob die Anweſenden den ontraft fühlten, in welchem 
wit dieſer Manifeftation des clericalen Ehrgeiges ber Nach- 
druck ftand, mit dem Der Nebner des dritten Standes, Ro⸗ 
bert Miron, das Elend fchilderte, das auf Den gemeinen 
Volke und befonder8 den Bauern laſte: — Die doch durch die 
unaufhörkiche Arbeit ihrer Arme gleichjam das Leben vermit- 
teln, das bie Gottheit den Menfchen gegeben. Denn was 


' L’eveque‘ de Lucon ayant desire de savoir les points prin- 
cipaux, sur lesquelles la compagnie trouveroit bon, qu’il s’etendit 
le plus, elle agrea les suivants. Der feste lautet: representer 
parliculierement ’abaissement de leglise et faire insfance, qu’elle 
soit retablie en ses premiers honneurs, soil au conseit‘,. en 
l’emploi. des affaires, soit aux autres occasions. Proces verbaux 


1615. 228. 


nüge ohne fie Dem. Clerus fein Zehente, dem Adel fein Lehen, 
dem Bürger feine Habe? Aber dennoch bringe man fie zur 
Verzweiflung. Miron wagt das Wort gräßlicher Vorbedeu⸗ 
tung, "ber Ainboß fönne einmal Hammer werden! Wir ftehen 
in der Mitte der Jahrhunderte: wir hören gleichfam Die ver 
ſchiedenen Zeitafter ihre Stimme erheben, neben ber hierarchis 
chen Vergangenheit das Braufen einer demofratifchen Zufunft. 
Zwifchen ihnen ſchwankt die damalige Gegenwart. 

Die Regierung konnte nicht daran denken, alle die An- 
träge, Die in fo entgegengefegten Richtungen gefchahen, zu: er: 
wägen und zu erledigen; einige wenige von den Forderungen 
des dritten Standes wurden ihm bewilligt, alles andere auf 
unbeftimmte Zeit verjchoben. u 

Einen unermeßlichen Bortheil gewährte ihr, daß gegen 
alles Erwarten die ftändifche Mehrheit ihren geiſtlichen und zu 
Spanien binneigenden Beftrebungen beigepflichtet Hatte. Die 
Königin entichloß fich, unter dem Einfluß des Känzlers, deflen 
Rathfchläge ihr während der Verfammlung gut zu Statten 
gefommien waren, unverweilt zur Vollziehung der Bermählun: 
gen zu fchreiten. 

Aber der ftändifche Beifall Hatte Die allgemeine Gaͤhrung 
nicht beſchwichtigt; ſie war vielmehr durch die Verhandlungen 
erſt recht gewachſen; in den Ständen geſchlagen durfte ber 
Prinz von Condé noch hoffen, feine Abſichten unter allge⸗ 
meinem Tumult durchzuführen. 

Auf feiner Seite ftanden die Herzöge von Longue- 
ville, Mayenne, Bouillon und der Graf von St. Pol, 
die alle in ihren Gouvernements bereit3 wieder fo mächtig 


Il est A craindre, que d’enclume qu’il est il ne devienne 
marteau. Mirons diede in Etats generaux XVII, 92. 
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geworden waren, Daß fie daſelbſt ungehindert Truppen wer: 
ben fonnten, 1 | 
Das Parlament erhob ſich zu einer großen Manifeftation 
in ihrem Sinne.” Es lud die Prinzen und hohen Kronbeantten, 
‚die e8 als ſeine Mitglieder anfah, ein, fich zu einer Berathring 
über gewiffe Vorfchläge, die zum Dienft des Königs und 
der Erleichterung feiner Umterthanen gereichen würden, in fei- 
ner Mitte einzufinden. Die Königin, die darin einen Ein- 
geiff in ihre Nichte fah, zeigte ſich perfönlich beleidigt, aber 
dieß hielt Das Parlament nicht ab, mit einer feierlichen Re— 
monſtration zu erfcheinen, in der es Die &rflärungen des Dritten 
Standes zu Gunften ber Föniglichen. Sünveränerät ber .geift- 
lichen Macht gegenüber wieder aufnahm: und auch fonft weit: 
ausſehende Erinnerungen machte. Es fagte, der König folle 
die alten Allianzen feiner Krone fefthalten, die Fätholifche Relis 
gion befchügen, aber ohne darum Die Pacificationsedicte zu 
verlegen und ſelbſt feinen geiſtlichen Unterthanen Fein ſchaͤdliches 
Verſtaͤndniß mit den Gefandten fremder Fürften zugeftehen, in 
feinem Conſeil den Bringen von Geblüt und andern Prinzen 
‚und Kronbeamten, und- überhaupt den Abfömmlingen großer 
Häufer und alter Familien Antheil an den Gefchäften gewäh- 
ren, ben Gouverneurs der Provinzen und. Städte freien Raum. 
machen, ihre Aemter und: ihre Autorität au behaupten. ? 

- Worauf es aber. faft noch mehr anfam, das war num 
der Beitritt der Hugenotten. 

Trotz aller Aufregung, welche die Anträge des Clerus, 
+ ⸗ 


Vgl. Fontenay⸗Mareuil (Petitot 50, 211). Le Grain Decade 
commencant l’histoire de Louis XIII, gejchrieben 1617. 

2 Remonstrances faites par MM. du Parlament. Mayer, XVII, 
150. | 
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ihre Erinnerung unter ‚Anderem an den SKrönungseid, Die, 
Rachgiebigkeit des Hofes gegen fie, fowie deſſen Verbindung 
mit Spanien hervorgebracht hatten, blieben doch Die erfahrnen 
Männer der Partei, wie Lesdiguiergs und vor allen du Pleffis 
dabei, daß der Frieden erhalten werden müfle. Cie riethen 
der‘ politiihen Verſammlung, Die fo. eben in Grenoble ſaß, 
fie möge fich gegen dieſe Angriffe ficher ftellen, ſich zu be- 
feftigen aber nicht fich zu vergrößern fuchen, den König nicht 
im Anfang feiner Volljährigkeit‘ gegen ſich aufbringen und 
der Welt zeigen, daß Alles; was dem ‚König, feinem Etnat 
und den Katholifen nüge, auch für fie gut fei.! Wie leicht, 
daß ber Prinz. von Eonde feinen Frieden mache, und. alsdann 
der ganze Haß, ben feine Feindfeligfeit erwedt habe, ‚ihnen 
zur. Laſt falle. Allein: fchon war der Geiſt der politifchen 
Bewegung zu tief in die Genoſſenſchaft der Reformirten ein: 
gedrungen. Zwei Oberhäupter, wie wir jahen, hatten ben 
meiften Einfluß unter ihnen, fie waren jet beide gegen den 
Hof. Bouillon unterſtuͤtzte mit feinem-ganzen Gewichte bie An- 
träge Condé's, welche, da fie wider den Clerus, der. fich.jo 
drohend erhob, gerichtet waren, eines großen Eindruds auch 
auf Diejenigen nicht verfehlen konnten, bie an ſich nur das 
allgemeine Wohl im Auge hatten. Aber auch Rohan ſtellte 
ſich jetzt auf dieſe Seite. Er hat fein. Hehl, daß die Ver—⸗ 
weigerung der Nachfolge in dem Gouvernement von Poitou, 
die ihm fein Schwiegervater zudachte, feinen Entſchluß beftimmt 
babe. Bor der Bereinigung ber beiden Häupter mußte jebe 
Widerrede fchweigen. Der Hof hatte fich ſchon auf Die Reife 


‘ Memoire de Duplessis, 18 Mars 1615; que nous devons 
autant que nous aimons le bien de nos &glises, nous rencontrer 
avcc tous les bons Francais en un terme commun. Ill. 733. 


wieder fallen. laffen wollte, und zwiſchen biefen ariftofratifchen 
Factionen felbft, Die ihre politifchen Abfichten feit im Auge be- 
hielten, aber jegt zugleich mit den Ideen des dritten Standes 
und ben hugenottiſchen Anfprüchen verbündet waren. Nament: 
Lich. an den Hugenotten fanden fie ſehr mügliche Bundesge⸗ 
noſſen. Deren feſte Plaͤtze gewährten dem Prinzen von Condé 
den beften Anhalt für feine Unternehmungen. 

Auch die Königin ftellte ein Heer unter Boisdauphin ing 
Feld. Man-hat es ihm zur Laft gelegt, daß er Eonde, Dem 
“er überlegen war, ‚nicht ganz und gar unfchäblich zu machen 
wußte, fo wie man ed an Condeé tadelte, daß er Die Reife 
der. föniglichen Familie und die Vollziehung jener VBermählun- 
gen,. welche im Rovember 1615 zu Bourdeaur ftattfanden, 
nicht verhinderte. Zu namhaften Waffenthaten fam es nicht 
zwifchen ihnen: nur das Land, — denn das koͤnigliche Heer 
verfuhr keineswegs mit größerer Echonung als dag prinzliche, 
— ward weit und breit mit Feuer und Schwert vermwüftet. ! 

. Daß nad) alle dem, was unter Heinrich IV: gefchehen, 
ein aufftändifches Heer doch wieder das Feld befnuptete, fehnä- 
‚ lerte das Anfehen der Regierung unendlich und ftellte alle 
rüchte- der Arbeiten dieſes Königs in Frage. 

Schon in December 1615 nahm die Königin die Vermit⸗ 
telung an, die ihr der Herzog von Nevers anbot, und ließ Frie⸗ 
denseröffnungen an Condé gelangen. Die feurigen Proteſtanten 
Contarini: Relatione di 1616. Guastorno et distrussero 
quelle due armate nel poco tempo che stettero in piedi infiniti 
luochi, facendo siraggi immense con il ferro et con il fuoco, 
perch& con stile non diverso procedevano le militie del Be da 
queile di Principi, ad estorsione et ruina di Popoli. Et se fosse 


lungamente continuata la guerra, non è dubbio, che si sarebbe 
ridotto il regno a grandi miserie et calamitä. 
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hätten den Krieg lieber bis zur Vernichtung ber ihnen-.ent- 
gegengefegten action fortgeführt; Condé, der ihr Interefle 
mit .nichten fo vollfommen theilte, wie fein Bater und fein 
* Großvater, neigte fich zum Frieden. on 

Am 10. Februar 1616 würde ein Friebenscongreß in 
Loudun eröffnet, an welchem, eine nur im Frankreich mögliche . 
Erfcheinung, auch einige vornehme Damen. von der. Partei 
des Prinzen Theil nahmen: man fah fie unter den Männern 
ſitzen und in den Verhandlungen das Wort ergreifen. 

Wenn man bie einzelnen Punkte der Forderungen an⸗ 
ſieht, mit welchen der Prinz von Condé auftrat, — es ſind 
ihrer ein und dreißig — fo findet man den ganzen Kreis 
wieder; den Die, Vorfchläge des Dritten . Standes und Die 
Remonftration ded Parlamentes beichrieben hatten. Die Vers - 
bandlungen find nur eine Fortfegung der in den "Ständen 
vorgefommenen; fo viel aber hatte Die Erhebung der Waffen 
in ber That bewirft, Daß, was Damals abgelehnt worden 
war, jegt mit mehr oder minderer Entfchiedenheit angenommen 
wurde. Der König verfprach, den erften Artikel des dritten 
Standes mit Zuziehung der Prinzen von Geblüt, der übrigen 
Herren und Kronbeamten und einiger Mitglieder des Parla⸗ 
ments in Berathung zu ziehen; für Die Sicherheit der Krone 
und die Freiheiten der gallicanifehen Kirche Sorge zu tragen; 
er erklärte, daß er dem auf die Bublifation des Concils be- 
züglichen Antrage des Clerus niemald Folge gegeben habe, noch 
ihm Folge geben werde, ohne oder wider feine Autorität: 
— die Reformirten wolle er alle die ihnen von ihm felbit, fo 
wie von dem vorigen König gemachten Zugeftändniffe und 
Gnaden genießen laffen, ihre weiteren Begehren in Betracht 
ziehen — bie Parlamente und fouveränen Höfe fohten nie in 

Ranke, Franzöfiihe Geſchichte M. 13 
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ihren Gerechtſamen geichmälert werden, Die gegen das Parifer 
Parlament erlaffenen Eonfeilsbefchlüffe zurückgenommen fein. 
Die Aufrechthaltung der - bisherigen auswärtigen Verbindun⸗ 
gen, namentlich mit den italieuifchen Fürften und der Schweiz, ! 
Reformen in allen Zweigen, wo man deren verlangte, wurden 
verheißen; die Verdammungsurtel, welche ‚gegen Die in- der 
Empörung Begriffenen ergangen waren, feierlich widerrufen; 
der König ließ verkündigen, ' daß er den Prinzen von Gonde 
und deſſen Verbündete von ber einen und der andern Re- 
ligion, . eingeichloffen. die in Nimes verfammelt gewefenen 
Deputirten, für’ feine guten und getreuen Unterthänen Halte 
und ihnen ihre Stelſen und Würden zurüdgebe. ? 

Die Proteſtanten, jetzt in Rochelle verfammelt, hatten 
nicht allein Herſtellung, ſondern Erweiterung ihrer Rechte, 
einige ihrer Führer noch beſondere Vortheile erwartet; fie 
fühlten fich nicht befriedigt: aber Die Aftenftüde zeigen doch, 
daß die Partei, wie fie jest vereinigt war, im Ganzen einen 
großen Sieg davon getragen hatte. Jenen Vortheilen, welche 
der Clerus in den Ständen gewonnen, war ein ſtarkes Gegen- 
gewicht gegeben, dem: Vorfehreiten der Regierung in einer 
entfprechenden Richtung Einhalt gethan worden. ? 

Damit warb aber die clericale Partei nicht auf immer 


‘ Articles proposes par Mr. le Prince en la Conference de Lou- 
dun mit dem Befcheid des Königs; damals in einzelnen Abdrücken verbreitet. 

2 Edit du roi, verifie au parlement 413 Juin 1616. Article 
7, 18 bei Du Mont V, II, 282. | 

® che S. Santita havrebbe proceduto con le armi spirituali 
contro gli autori consultori e partecipanti in esso, — n’havrebbe 
S. S.. anche pronunciato direttamente contrario a detia dichia- 
ratione che causano le divisioni in materia di religione in 
uno stato. Schreiben Ubaldini's 26 Marzo 1616. 
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zurüdgebrängt; eben in. dieſem Augenblick übte fie noch großen 
Einfluß aus. 

Als in Loudun ber Artikel des dritten. Standes aufs 
neue vorgebracht wurde, empfahlen in dem Minifterium ber 
Königin einige Stimmen, ihn anzunehmen, denn- Krieg und 
Sriede, das Heil und Werderben des Reiches hänge davon 
ab. Der päpftliche Nuntius fegte ſich dem mit eben fo viel 
Gewandtheit wie Eifer entgegen. Er drohte den Miniftern 
mit der Anwendung geiftlicher Strafen gegen die Nathgeber 
und Förderer eines folchen Beichluffes, ſo wie mit einem 
päpftlichen .Decret entgegengefegten Inhalts, das leicht ein 
. Schisma in Frankreich veranlaſſen bürfte; zugleich aber ſuchte 
er. durch vertraute Emiſſäre Einfluß auf den Vermittler Nevers, 
auf die verbündeten Prinzen, Longueville und Mayenne, ſelbſt 
auf die reformirten Prediger zu gewinnen. Endlich ward in 
Loudun die Beſtimmung über den Artikel getroffen, die wir be— 
zeichneten, aber auch ſie genügte dem Nuntius nicht: denn wie 
dann, wenn nach der Rückkunft des Prinzen der Artikel wirk⸗ 
lich aufs neue in Ueberlegung gezogen und vielleicht angenom- 
men werde: der Papft koͤnne fich nicht beruhigen, wenn ihm 
die Königin nicht verfpreche, daß Das nie -geichehen ſolle. 
Ubaldini berichtet, Daß ihm die Königin wirklich ein ſolches 
Beriprechen und zugleich ben Auftrag gegeben habe, .Se. Hei 
ligfeit davon in Kenntniß zu feßen. ! 


‘di assicurare con la sua real parola S. S. che mai da 
tempo alcuno non si parlaria piu di questo detestabile articulo 
il che mi ha fatto S. M. asseverantissimamente promettere,, con 
ordinarmi che in nome suo ne accerti S. Beat ". 


Drittes Capitel. 
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Emportommen bes Marſchall von Ancre und fein Sturz 


Vergegenwärtigen wis uns Die allgemeine Lage, wie. fie 
fich nunmehr geftaltete. | 

Eine neue Richtung der Politik war eingeſchlagen und 

bis auf einen gewiſſen Grad durchgeführt; aber dawider hatte 


ſich eine bewaffnete Oppoſition gebildet und ebenfalls behauptet. 


Die ſpaniſchen Heirathen waren geſchloſſen, die Tenden- 
‘zen der Reftauration des Katholicidmus im glüdlichften Fort⸗ 
gang ‚begriffen, die Prärogativen des päpftlichen Stuhles 
willig anerkannt; aber zugleich waren von ber. andern Seite 
bie galicanifchen Freiheiten in lebendige Erinnerung gebracht; 
Prinzen, Parlament, dritter Stand und felbft die Univerfität 
zu ihrer Aufrechterhaltung verbündet, faft wie einft. Die. jo: 
genannte politiſche Partei; den Hugenotten "hatten Die alten 
Edicte und AZuficherungen feierlich erneuert werden müffen. 
Wenn ber Blerus während der Ständeverfammlung Den König 
an das von ihm durch feinen Krönungseid zu Gunften ber 
fatholifchen Religion gegebene Verfprechen gemahnt hatte, fo 
ſah fich .diefer jeßt zu ber Erklärung veranlaßt, daß er bei 
feiner @idesleiftung Die Hugenotten nicht im Sinne gehabt 
habe, die er vielmehr in ihren Rechten zu fügen denfe. 

Die alten Berbindungen Frankreichs mit den Gegnern 
der fpanifchen Monarchie in Europa aufzugeben, hatte man 
nicht den Entfchluß; aber in jedem einzelnen Halle ließ man 
doch den Intereffen berfelben bie Oberhand. 

Die höchfte Gewalt ward nad) der Boljährigfeitserflä- 


rung Des Königs von der Königin rüdfichtslofer al& vorher. 
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ausgeübt; ſie glaubte im Beſitz der abſoluten Autorität zu 
fein; aber dagegen war im Kriege dad Anfehen der Arifto- 
fratie aufs neue angewachfen. Beide Parteien, fowohl- bie, 
welche ben Hof angegriffen, als die, welche ihn verteidigt 
hatte, gingen ftärfer als fie gewefen waren,- daraus hervor; 
jene weil fie fich perſönliche Zugeftändniffe erfämpft hatte, 
diefe weil fie: befohmt werden mußte. Als Condo ſich in feinem 
neuen Gouvernement Berry, dem er, als mehr in ber Mitte 
des Reiches gelegen, den Vorzug vor Guyenne gab, ein- 
gerichtet Hatte und nun, von dem Hofe felbft auf das drin- 
gendſte eingeladen, nach Paris zurüdfam, mit dem Recht 
audgeftattet, daß alle Beichlüffe des Gonfeild von ihm un⸗ 
terzeichnet fein müßten, nahm er eine glänzende und ‚groß: 
artige Stellung ein. Der Louvre. verödete; fein Palaft ward 
von Bittftellern wie belagert. Die Großen beider Parteien, 
Guiſe und Epernom fo gut wie Bouillon und Mayenne ſchloßen 
ſich ihm an. > 

Der Gegenftand ihres Haſſes und ihrer gemeinfchaftlichen 
Beindfeligfeiten war. der Bünftling der Königin, Eöncino Eon- 
eini, Marfchall von Ancre. 

ALS einft in Florenz bei ber Bermählung Heinrichs IV. 
mt Maria Medici über ihren Hofhalt unterhandelt wurde 
und die Räthe ded Großherzogs mäncherlei Forderungen zu 
ihren Gunften aufftellten, fagte fie den franzöfifchen Geſand⸗ 
ten: ihr felbft liege eigentlich nur an Einer Sache, daß fie 
nämlich die Kammerfrau behalten könne, die ihr Haar kümme. 
Dieß war eine Florentinerin von geringer Herkunft, Leonora 
Dofi, die den Namen Galigai nur annahm, weil es einft 
einen Dofi Galigai gegeben Hatte; ! fie glängte nicht etwa 
Galluzzi v, 348, der ſie Dori nennt. Siri Memorie recondite IV. 
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durch Anmuth- ber Erfcheinung oder durch Höhere Bildung; fie 
konnte, fagt man, nicht einmal leſen: aber durch perföntiche 
Dienftleiftungen hatte fie fich bei der Fürftin beliebt gemacht, 
fie beſaß, wie jene Aeußerung zeigte, deren Gnade ausfchlie- 
Bend, und Hatte Gewanbtheit genug, ſich in derſelben zu be⸗ 
haupten. 

Als fie mit dem Hofe nach Frankreich reiſte, rieth ihr 
der Großherzog Ferdinand, ſich mit einem Franzoſen zu ver— 
maͤhlen, aber noch bei der Ueberfahrt knuͤpfte fie ein Verhaͤlt— 
niß zu, einem ihrer Landsleute an, der mit auf die Galeere 
geſtiegen war, Concino Concini, das Maria Medici anfangs 
nicht billigte, ſich aber gefallen ließ. Concino ſtammte aus 
einer Familie des höhern toskaniſchen Buͤrgerſtandes, aus dem 
Vald'arno, die ſeit ſeinem Großvater Bartolomeo, lange Zeit 
leitendem Stantsfecretär bei Großherzog Coſimo, fenatorifchen 
Rang befaß. Man wußte von ihm manchen wilden Streich 
zu erzählen, den er in feinee Jugend dort an der Piazza 
del Gigante und anderswo verübt habe; er hatte feine Erb 
ſchaft im voraus vergeudet; und war hahe daran, in einem 
Kapuzinerflofter Rettung wie Ruhe zu fuchen, als er auf ben 
Wunſch des Vaters jene Galeere der neuen Königin beftieg; 
hier Ternte er Leenora Fennen, gewann ihre Gunft Durch eine 
ihm eigene bizarte Ruͤckſichtsloſigkeit, die ihr eben wohlgefiel, 
und verhelrathete ſich mit ihr. 

Schon bei Lebzeiten Heinrichs IV. beſaß dieß Paar im 
Rathe der Königin dad Uebergewichtz in florentinifchen Er- 
innerungen wird ausführlich berichtet, wie einft zum Verbruß 
des Königs ein Oheim der Königin, Don Giovanni Mebici, 
bloß bewegen von dem Hofe weichen mußte, weil die Concini 
feine Gegenwart nicht gern fahen; nad) dem Tode Heinrichs 
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ſchienen dieſe Alles zu. vermögen. Leonora hatte ein ange 
bornes Geſchick für Häusliche Angelegenheiten, die fie ganz 
nach dem Wunſche ihrer Bürftin beforgte: fie theilte mit ihr 
ihre geiftlichen Hinneigungen; — wie denn der Nuntius dem 
Papſte nicht felten ihre Bitte worträgt, für beſtimmte Zeiten 
Eintritt in den einen oder ‘ben andern Nonneneonvent zu er⸗ 
halten, — und zugleich ihre kleinen Abergläubigfeiten, z. B. 
die Furcht vor dem böfen Blick; fie beſaß den ganzen Zauber 
einer unerflärlichen Sumpathie, die eine Perſönlichkeit aus 
dem nämlichen Gefchlecht an die andere Fnüpft: war fie jes 
mald, was wohl vorfam, mit minderer Gnade angejehn, fo 
bedurfte ed nur eined Furzen Beifanımenfeind, etwa ber Pflege 
in einem Krankheitsfall, um fie wieder unentbehrlich. zu ma⸗ 
hen. Die Meinung febte fich feft und war nicht ohne Grund, 
daß bie Königin ſich von Leonora beherrfchen laſſe: es gebe 


nichts, worin Diefe nicht ihre Hände haben wolle. Der Here - 


308 von Savoyen und felbft die Republik der Niederlande, hiel⸗ 


ten für angemeffen, ihre Geneigtheit durch Gefchenfe zu er⸗ 
faufen: wie viel mehr die, welche Gnadenbezeugungen ber 
Königin in ihren perfönlichen Anliegen fuchten. Leonora 
ſchien dieſelben zu ertheilen, die Königin fie nur zu beftätigen. 
Ale Mühe war verloren, wenn man. fih nicht an Leonora 
wandte; Niemand ftand fo feft, daß ex nicht feinen. Fall hätte 
. fürchten müffen, wenn er nicht von ihr unterſtützt wurde.“ 
Während die. Frau Reichthüümer fammelte, ftieg der Mann 


' Contarini Relatione: In somma convengono passar per la 
tutti 'quelli, che pretendono o dimandano; altrimenti agni altra 
-diligentia, o fatica & vana; onde non le & riuscito difficile d’a- 
grahdirsi, ed arrichirsi come ha fatto dopo la morte del fu Re, 
che non la vedeva volentieri et molto meno il marilo. 
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von Würde zu Würde: die fich ja damals mit Geld erwerben 
ließen, Er kaufte Stellen,, die fonft ‚nur an den hohen Abel 
gelängt waren‘, . andere gab. ihm Die Königin. So ward er 
Marquis von Ancre, der Titel, unter welchem er befannt ift, 
erſter Kammerherr, Gouverneur von Amiens, — ohne daß er 
einen Krieg mitgemacht Batte, Marfchall von Frankreich. 
Urſpruͤnglich war e8 das Gefchäft Leonora’s, ihrem Ge- 
mahl ‚jeden Schritt auf dieſer Laufbahn vorzubereiten: die 
Königin ward geführt, ohne es ſelbſt zu bemerken: nach und 
nach aber gelangte auch Eöncini zu perfönlicher Gunſt; zuweilen 
wußte man nicht,, wer. in größerer Gnade fei, er oder feine 
Frau: und gern ließ dieſe das gefchehen; der Königin gab «6 
ein. Gefühl ihrer Macht, daß fie einen Landsmann aus dem 
Staube zu einer hohen Stellung zu erheben vermochte. Der 
Ehrgeiz Concini's ging zunächft dahin, eine Stelle unter den 
Großen des. Reiches. einzunehmen;: ihre Streitigkeiten unter 
eigander oder mit Dem Hofe vermittelte er ober ſchuͤrte er aud) 
an; es war ihm angenehm, wenn ſie mit den Miniſtern 
brachen, die ſich auch ihm in den Weg ſtellten; nur den 
offenen Krieg ſuchte er immer zu vermeiden, weil Diefer auch 
Andere_ emporbringen konnte. Das Getriebe der friedlichen 
Intrigue, in -dem fich fein Talent mit Leichtigkeit bewegte, 
fam. zulegt immer ihm, der das Ohr der Königin befaß, zu 
Statten. Lange hin hatte er an den großen Gefchäften nur 
geringen und zufälligen Antheil, Die Königin pflegte dem 
einen oder dem anbern ihrer Minifter fo lange. ihr Zutrauen 
zu fchenfen, als fie fich bei feinen Rathfchlägen wohlbefand ; 
fie" zeigte num doch, daß ihre Gaben das gewöhnliche Map 
nicht überfchritten; eine von ihr felbft feftgehaltene Folge war 
in ihrem politifchen Verhalten nicht zu bemerfen. Mit Der 
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Zeit entwidelte ber Wechſel ber befolgten Rathſchlaͤge große 
Nachtheile für fie; von’ allen Seiten haͤuften ſich Hinder- 
niffe und Seindfeligfeiten; bie Politit zog ſich immer tiefer 
in das Geheimniß des Gabinetd zurück, in welchem Leo⸗ 
nora und Concini Herrichten. Mit Reichthuͤmern überfchüt- 
tet, immer weiter um fich greifend, im Befig einer Gunſt, 
gegen. welche ‚Fein anderer auffommen fonnte, erregten biefe 
allgemeinen Widerwillen, wie im Wolfe, ſo noch mehr bei 
den Großen. — 

Von den zuletzt verbündet geweſenen war wenigſtens 
- Einer, Longueville, hauptſächlich durch ſeinen Hader mit dem 
Marſchaͤll von Ancre veranlaßt worden, dem Bunde beizutre⸗ 
ten: in den Forderungen, die ſie in Loudun aufſtellten, war 
denn auch eine hauptſaͤchlich gegen ihn gerichtet; auch dieſe 
hatte die Königin gewährt, doch auf eine Weile, daß fie ohne 
ale Wirfung blieb. Die Stellung des Marfchalls achte 
eine von den vielen unentfchiebenen Fragen aus, welche bie 
Geiſter beichäftigten. 

In den meiften und faft ben beften Memoiren wird ver- 
fichert, Die Abficht der mit Condé zufammenhaltenden-Broßen des 
Reiches fei geweſen, den Marfchall zu ftürzen oder gefangen- 
zunehmen ,- Die Königin felbft von dem König zu trennen und 
alddann ein -ariftofratiiches Conſeil in ihrem Sinne einzurich- 
ten. Andere wollen wiffen, Condé habe noch immer daran 
gebacht, fich felhf in Beſitz des Thrones zu feben. 

Der venetianifche Gefandte, der noch in demfelben Jahr 
an feine Signorie darüber berichtete, hörte das. fehon damals " 
fagen, findet aber alles unbegründet, was man dem Prinzen 
in Bezug auf den König und die Königin Schuld gab.! Nach 


' Si disse anco che vi fossero piu alti disegni a pregiuditio 


202 


beffen Verſicherung berufte der entftchende Unmuth darauf, 
daß ſich Eonde den Zuſagen, bie ihm gefchehen waren, zum 
Trotz doch bei allen wichtigen Angelegenheiten übergangen 'und 
ausgefchloffen fah.! Alles habe nach wie vor von Dem Mar- 
hal und feiner Gemahlin abgehangen, felbft Villeroy nur 
noch dann etwas ausgerichtet, wenn er mit dieſer fich gut zu 
. ftellen wußte: das eigentliche Confeil habe in Barbin und Man- 
got beftanden, die, mit ihr einverftanden, die Befchlüffe gefaßt, 
welche die Königin nur angenommen. und auögefprochen habe: 

in Deren Händen fei dergeftalt die Regierung gewefen: Condé 
habe jein Mißvergnügen darüber laut geäußert, . und mit 
feinen Freunden die Abficht gefaßt, die Tyrannen des Reiches, 
Goneini und -feine Gemahlin zu entfernen. ? 

Ungefährlich für die Königin war nun das mit nichten; 
beſonders da’ fie mit dem perfönlichen Günftling des Königs, 
ihres "Sohnes, nicht vollfommen gut ftand, In Mitten ber 
allgemeinen Aufregung hielt fie e8 wohl einmal für das 
Rathſamſte, auf ihren Antbeil an der Regierung Verzicht zu 
leiften. Auch Leonora hatte Momente der Angft, in ber 
fie fih nach Italien zurüdzuziehen dachte, Aber ihr Gemahl 
war .nicht gemeint zu weichen; und der Königin fagte man, 
delle LL. MM. ma pare che cid non venga confermato, se non 
da quello che per mostrar le cause della prigionia del Principe 
si & divulgato. Dan flagt an, um fich zu rechtfertigen. 

! Conde s’avvidde in pochi giorni esser molto minore la sua 
autorita in disporne, di’ quello ch’ egli si era supposto overo che 
fü promesso. — Proferiva concetti, con quali appariva aver egli 
in animo di tornare alle cose di prima. 

? Contarini: da questa (la Marescialla) dipendono Barbino e 
Mangot, dai quali si stabiliscono prima le resolulioni e poi ri- 


ferte alla regina lei le pronuntia e fa che s’eseguiscano, essendo 
che in essa sola & riposta ogni polesta. 
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wenn fie ſich zurüdziehe, werde fie ihre Kinder gefährden. 
Sie warb .überzeugt und. ſprach es aus: entweder müffe fie 
diefe großen Unrüheftifter überwältigen oder fie werde fammt 
ihrem. Sohne zu Grunde gehen. ! oo 

Der Beichluß wurde gefaßt, fich der fänmtlichen Ober: 
häupter auf Einen Tag zu verſichern. Es gelang nor mit 
dem Prinzen von Condé, der feftgenommen ward, als er zu 
einer Sigung des Gonfeil des Affaires in das Zimmer ber 
Königin trat. Mayenne und Bouillon wurden noch zeitig 
genug gewarnt, um fich zu retten. Einen Augenblick follen 
fie den Gedanken gehabt haben, ſich an die Spige der Parifer 
Bevölkerung zu ftellen, die fich zu Gunften des Prinzen zu 
erheben ſehr bereit ſchien: allein die ftädtifchen Behörden hatten 
bereit die nöthigen Vorkehrungen getroffen: "und die Wuth des 
Volkes entlud fih in einer Zerftörung des Palaftes des Mar⸗ 
ſchalls, der beſſer verſchont geblieben wäre, zumal da er eis 
nige herrliche Werke der Kunft in fich ſchloß. Mayenne und 
Bouillon zogen fih nach Soiſſons zuruͤck, wo fich zunächft 
Guife und Chepreufe, alddann Longueville, Vendome, Coeuvres 
bei ihnen einfanden, Auch Nevers war: entfchieden auf ihrer 
Seite. Ste rüfteten ſich fo raſch und fo gut fie fonnten: ber 
Hof rüftete eben fo; das ganze Land erfüllte fih mit neuem 
Kriegslärmen, 

Um’ die Abfichten der Prinzen zu erfennen, dazu dient, 
wenn ich nicht irre, ein Vertrag, von dem mir eine Abſchrift 
faft zufällig zu Handen gekommen ift, ? 

Da die Fremden, fo heißt es darin, fich der Berfon des 

' &o erzählte Richelieu damals felbft dem Nuntius Bentivoglio. Siri 


IV, 29. Nur nicht fo prägnant in den Mem. I, 319. 
2 In ben state papers zu London unter einem viel fpäteren Jahr. 
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Königs und ber Regierung des Neiched bemächtigt Haben, unb 
ben Prinzen ohne alle gerechte Urfache gegen Treue unb 
Glauben fefthalten, fo verfprechen wir alle unfere Kräfte, Gü⸗ 
ter und unfer Leben einzufegen, um bie öffentliche Autorität 
und die Perfon des Mönigd ihren Händen zu entreißen, ben 
Prinzen zu befreien und ben Staat: in feine. Form wieder 
herzuftellen. Diefe Form erklären fie dann folgenbergeftalt. 
Unter der Autorität des Königs wollen fie das legitime Eon- 
feil der Prinzen von Geblüt und Der übrigen Prinzen, Kron⸗ 
beamten und der alten Räthe erneuern, namentlich derer, Die 
aus den großeri Häufern und alten Familien ſtammen, denen 
allen während der Minderjährigfeit der Könige die Leitung ber 
öffentlichen Angelegenheiten zufomme, nad) den Grundgefegen 
des Reiches mit Ausfchluß der Frauen und ber Fremden. 
Ich weiß nicht, ob dieſer Vertrag jemals vollzogen worden 
iſt, aber auch aus dem bloßen Entwurf ſieht man, wie die 
ariſtokratiſchen Tendenzen, durch den Angriff, der auf fie ge⸗ 
ſchehen, nicht zurücdigedrängt fondern vorwärtögetrieben ſich mit 
verdoppelter Kraft regten. 
Dem gegenüber erhob ſich nun Concino, — von Barbin 
auf feine Frage darin beftärkt, daß es jest an der Zeit fei, 
— zu ber Abficht, Sich in unmittelbaren Befis der Gewalt zu 
fegen. Die alten Minifter waren in Ungnade, wie der Kanzler, 
oder befeitigt, wie Villeroy und Seannin; auch der Oroßftegel- 
bewährer bu Bair, der weder der Verbindung mit dem Prinzen 
ganz entfagt zu haben, noch ber ergriffenen religiöfen Richtung 
anzugehören jchien, ward entlaflen; dagegen trat Nichelieu, 
Bilhof von Lucon, der dieſe noch vollfommen theilte, als 
Staatsfecretär in die Gefchäfte. Ancre, der ihn fchon länger 
kannte, fagte von ihm, es fei ein junger Mann, ber bie 


———— ".- 
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Graubärte durch Die Klugheit feiner” Rathichläge befchäme. 
Er war zum Gefandten in Spanien beftimmt geweien, wo 
man ihn als einen Einverftandenen mit Vergnügen erwartete; 
ehrgeizig und aufftrebend, wie er war, 309 er ed. vor,.in 
dem Mittelpunkt der politiſchen Thaͤtigkeit wirkſam zu ſein. 
In ſeinen Denkwürbdigfeiten hat Richelien manches von ben 
Differenzen, die zwilchen ihm und bem Marſchall. .obgewaltet 
haben, - gemeldet, doch Hat fich auch einer feiner Briefe an 
benfelben erhalten, voll von einer Hingebung, wie fie fonft 
nur den geboren Trägern ber höchften Gewalt gewidmet wird: 
Concino herrfchte. vollfommen. Man hat es ihm als einen 
Beweis von Beicheidenheit angerechnet, daß er nicht in dem 
Confeil erfehien; aber die Minifter befuchten ihn in feinem 
Haufe und empfingen bier feine Beſchlüſſe. Jene Bera- 
thungen, welche früher, in tiefftes Geheimniß gehültt, ſchon 
fo vielen Einfluß ausgeübt. Hatten, gewannen jebt offizielle 
Bedeutung und entfchieden über die Summe der Gefchäfte. 
Die auswärtigen Gefandten waren in Verzweiflung, wenn fie 
ihre Angelegenheiten in Erinnerung zu bringen hatten, - Die 
gefammte Aufmerkfamfeit und Kraft der Berwaltung warb 
durch die innern Angelegenheiten verfchlumgen. Ä 

Man hat Eoneino- zuweilen als ein Ungeheuer. von Grau- 
famfeit, Feigheit und Geiz gefchildert: dad war er nicht. Er 
befaß mancherlei Gaben, um: fih in ber Gejellichaft- geltend 
zu machen: Gewandtheit und Wis, Anmuth der Unterhaltung 
und fogar etwas Fefjelndes; feine Diener, die er nicht eben 
mit Rüdficht behandelte, waren ihm Doch fehr ergeben. Er 
liebte zu befigen, aber auch fich freigebig zu zeigen, offene 
Tafel zu halten, feine Freunde zu fördern: feid mir gut, fagte 
er wohl, und ih will Euch Gunft erweiſen. Er wollte nicht 
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allein fein, ſondern auch ſcheinen: Jedermann follte wiflen, daß 
er Macht und Reichthum befaß. Mit dem Geld, das er er— 
worben, fuchte er weiter Die einträglichften Gouvernements 
und Aemter in ſeine Hände zu bringen und mit ihrem Ertrag 
ſich eine möglichſt große Menge von Anhängern zu verſchaffen: 
er war ein Handelsmann der Macht. Seine Palaſte erfüllte er 
mit foftbarem Hausrath, Kunftwerfen erften Ranges; ‚gern vers 
anftaltete er ritterliche Feftlichfeiten, in denen er. felber glängte; 
wie ein emporgefommener italienifcher Prinz 309 er mit einer 
auf das prächtigfte geichmüdten Leibwache zu Fuß und zu 
Pferd daher. 1 Bon den Stalienern, Die ihm zu Dienften 
waren, pflegte er mit Wegwerfung zu reden, um fich gut 
feanzöfifch zu zeigen; -aber unter Freunden fpottete er auch 
ber franzoͤſiſchen Edelleute, die fich ihm angefchloffen, und ihrer 
erfauften Treue. Wehe dem, den er .ald. feinen Feind be- 
trachtete. In der Stadt hielt Jedermann fich ftilfe ,‚ denn man 
fürdhtete feine Späher; — das Berbrechen war frei, Worte 
wurden beftraft; — Niemand wagte fi} zu regen. Bei aller 
Lebensluft war in Concino zugleich eine melancholifche Aber; 
er war unftät, gewaltfam, hinterliſtig. Mancherlei ſeltſame 
Entwürfe gingen ihm durch den Kopf, um ſich gegen mögliche 
Gefahren zu fichern. Hat er doch einmal daran gedacht, fich 
durch Beftechung der päpftlichen Nepoten die Inveſtitur mit 
dem Herzogthum Ferrara zu verfchaffen. Ein andermal ließ 
er die Abficht bemerken, -fidh von feiner Gemahlin, welche alt 
und unangenehm wurde, zu trennen und fich mit einer Dame 
aus dem Haufe Vendöme zu vermählen, um durch eine fo 
große Familienverbindung eine fefte Stellung zu gewinnen. 


t Bol. Gramondus Historiarum Galliae ab excessu Henrici IV, 
lib. I. 
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Zumeilen ſchlug ihm das Herz, daß fein Glüd in den Gipfels 
punft getreten ſei und nach dem allgemeinen Schiefal- nun« 
mehr vilefgängig werben möchte. Aber innehalten fonnte er 
nicht; eben bie Feindfeligfeiten, die er erfuhr, trieben ihn im— 
mer vorwärts. Und zulegt wollte er felber Doch fehen, wie 
weit Glüd und Verſtand ihn führen könne. 

Er liebte zu fagen, daß er die Rechte der höchften Ges 
walt .gegen die Attentate einer meuterifchen Ariſtokratie ver- 
theibige; und etwas Wahres ift Daran; welch anomaler Vers 
theidiger ber höchften Gewalt aber war biefer. Menfch;.. ein 
fremdgeborner Emporfömmling, nur durch eine Gunft, die auf 
niedrigen Dienftleiftungen beruhte, und nicht einmal Die eige- 
nen erhoben, entziweit mit dem Kürften, in deſſen Namen er 
handelte. | 

Ludwig XIII. hatte vom erften Augenblick an, daß er 
Concino fennen lemte, Widerwillen gegen ihn Fundgegeben: 
diefer ſchien fih wenig darum zu kümmern. Wie es Jeder⸗ 
mann zum Erſtaunen gereichte, daß der junge Füurſt ſich in 
findifchen Vergnügungen gefiel, und ‚wenn er den Gefchäften 
au nur eine formelle Theilnahme widmen follte, Ungedulb 
und Widerwillen bliden ließ, fo fah ihn Concino wie ein Kind 
an und behandelte ihn, trogig auf die Gunft der Mutter, als 
Meifter des Staats. Er trat unangemeldet zu ihm ind Zim⸗ 
mer: befchräntte ihn in feinen Kleinen Bebürfniffen und fchien 
fich darin zu gefallen, daß der Herr eines fo großen Reiches 
von feinen Anordnungen abhänge. Aber dieſer Fürft' war 
bereits in fein fechzehntes Jahr getreten; und von allen ernften 
Gefühlen, die fih in ihm geregt haben, ift wahrſcheinlich dieß 
das erſte geweſen, daß man ihn ungebuͤhrlich vernachlaͤſſige. 
Monate lang erfuhr er von den wichtigen Angelegenheiten ſo 
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gut wie- nichts; er beſchaͤftigte fih in dem Zuileriengarten 
Erde zufammenfahren zu laffen und: fie mit Rafen zu bebeden, 
während das Reich in euer und Flammen war; dann. er⸗ 
ſchien einmal Concino mit einem praͤchtigen Gefolge von 
Herren und Edelleuten, gegen welches die Diener, die den 
König umgaben, eine aͤrmliche Rolle ſpielten, und ließ ihn 
ſein Uebergewicht fuͤhlen. Auch Ludwig XIII. Hatte Günft- 
linge und Fremde, mit denen er feinen Tag hinbrachte. Wie 
hätte fich in biefen nicht Eiferfucht und Haß gegen ben Guͤnſt⸗ 
ling. der Königin regen follen, der eine Gewalt ufurpirte, von 
ber fie meinten, baß. fie, ba ber König majorenn fei, von 
Rechts wegen ihm zufomme. Aber auch. fie mußten ſich vor 
ihm in Acht nehmen: fie fühlten fih von dem Gewalthaber 
bedroht und gefährdet. 

Ein ſeltſamer Zuſtand, in Widerſpruch mit fi ſelbf. 
Indem Conkino ſich als Vorfechter der koͤniglichen Gewalt 
aufſtellte, draͤngte er den jungen Fürſten, Dem dieſe gehörte, 
zurüf und hielt ihn jo viel möglich unterdrückt. 

Dadurch ward aber. auf Der andern Seite veranlaßt, 
bag fich zwiſchen ber Umgebung des Königs und den kmpör⸗ 
ten Prinzen Verbindungen fnüpften. Die Prinzen find im 
Namen ded Königs aufgefordert worden, den Truppen, Die 
ebenfalls im Namen bes Könige gegen ſie anrückten, tapfern 
Widerſtand zu leiſten.! 

Die Königin Mutter hatte den Herzog von Guiſe von 
ben verbündeten Fürften zu trennen gewußt und ihn ben- 
felben entgegengeftellt; um noch einen andern Anführer, auf 


Siri aus ben Depefchen bes Nuntius IV, 42. Volente cosi il 
re medesimd — incilavansi (i rivoltosi; a virilmente adoprarsi 
contra Fistesse forze regie. 


ben fie trauen fönnte, zu haben, befreite ſie den Graſen von 
Auvergne aus der Baſtille, wohin ihn einſt Heinrich IV. hatte 
bringen laſſen. Indem dieſe Heere ins Feld rückten, wollte 
auch der junge König mit ihnen ziehen: aber er hatte ſich 
vorgenommen, alsdann in der Mitte ſeiner Garden feine Ge⸗ 
walt zurüczufortern oder, wenn’ dieß nicht angehe, ſich ganz 
und- gar zu: entfernen und uf die Großen 6 Reichs zu 
ſtuͤtzen. 

Unter den Großen bildete fich bereitd eine‘ Dritte Partei: 
Lesdiguieres, Montmorency, Epernon, Bellegarde ſchickten ſich 
an, mit dem König gemeinſchaftliche Sache zu machen.“ 

Eben darum aber hielten die Machthaber nicht für rath—⸗ 
fm, daß ber König felbft ins Feld ginge: die Königin 
firengte alle Kräfte auf das Außerfte an, um bie- Empörten 
zu unterwerfen, ehe bie dritte Partei ſich erheben könne, und 
es fehien ihr zu gelingen: ber Graf von Auvergne eroberte 
Rethel und rüftete fich, den Herzog von Nevers in feiner 
legten . Burg zu Mezieres anzugreifen: Guiſe gefährdete den 
Herzog von Mayenne in Soiffons ſehr ernſtlich: die Waffen 
ber Königin hatten-offenbar das Uebergewicht, von dem Falle 
von Soiſſons erwartete man eine allgemeine Beruhigung. In⸗ 
deß hatte: ſich Coneino in der Normandie. auf eine Weife ber 
feftigt, daß er Rouen und Paris von da her zu beherrſchen 
vermeinte. 

In dieſer Kriſis drang die Umgebung des Königs bei 
demfelben auf eine große Maßregel gegen Concino. Wer 


' M&moires de Pontchartrain UI, 215. Auf biefen Moment 
besieht fich der libre discours de Mr. de Rohan sur le tems present. 
Er räth der Königin d’amuser (le tiers parti) de belles paroles 
jusques à la prise de Soissons. j 

Ranke, franzöfifhe Geſchichte. 11. 14 
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tonue wiſſen, ſagte man ihm, wie weit deſſen Ehrgeiz noch 
gehen werde: fönne er nicht fein "Verlangen zu der Königin 
Mutter felbft erheben? wie er fidy rühme, ihre Gnade zu be- 
figen; wie leicht, daß er fie ganz gewinne und ihren Ehrgeiz 
gegen ‚ihren eigenen Sohn fehre: Ludwig würde nitht ber erfte 
König von Frankreich fein, der yon feiner Mutter zu fürchten 
habe. Man. fand. cd wahrjcheinlich, daß Marin Mebici_ihn, 
den älteften Eohn. fuͤr unfähig erklaͤren oder ſonſt beſeitigen, 
ſich im Namen des juͤngern nochmals zur Regentin erklären 
und alle Gewalt an Concino bringen wolle. 

Dabei hatten die Vertrauten des Konigs doch auch das 
eigne Wohl i im Auge. Der vornehmfte von ihnen, Luynes, fah 
ſelbſt von Concino gefährdet.” Der alte Billeroy, von dem fich 
Wan - ‚weiß, daß er’ großen Antheil am den Borbereitungen 
nahm, bürftete danach, das Minifterium, das er ſo lang be- 
- feflen, wieder zu erlangen. Darüber hegten fie feinen. Zweifel, 
daß ber: großjährige König des perfönlichen Inhabers feiner 
Macht fich perfönlich verfichern-müfle. Was aber danı, wenn 
dieſer Widerftand leifte? Sie hielten es für. vollfommen ge: 
rechtfertigt, in folchem Falle ihn umzulringen. ? | = 

So fehr fi) Eoncino vor allerlei vermeinten Gefahren zu 
fihern fuchte, fo hatte er doch von der wirklichen Gefapr feine: 
Ahnung. In feiner Natur lag Argwohn, aber Feine Vorficht. 
Am 14. April 1617 begab ex fi) nach dem Louvre, um ben 
König, was diefer zu wünfchen gefchienen,, vor feiner Abreife 
nach der Normandie noch einmal zu fehen. Hören wir, "wie 
bee Venezianer Buono, der zugegen war, erzählt, was fidh 
alddann ereignete. „Auf der Brüde, Die zum Louvre führt, 
begegnete ihm ber Eapitän der Garde, Vitry, mit feinem 


' Memoires de Brienne, I, 325. 
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Bruder Heller begrüßte ihn. und fagte ihm, der König for- 
dere ihn: ‚vor ſich: Concino ‚geriet in Verwirrung und. machte 
Miene zurüdzugehen: indem ſchoß ihn Vitry mit einer Piſtole 
vor den Kopf: von Hallier befam er einen zweiten Schuß; Bons 
cino fiel todt-auf der Brüde nieber. Der König, der bei dem 
Schall an das Benfter getreten war, fragte, ob der Marſchall tobt 
fei: dba man ihm das bejahte, jo rief, er aus: ich bin jetzt Der 
König. Vitry begab ſich dann nad) den Gemaͤchern ber Kös 
nigin,. entfernte ihre Leibwache und kuͤndigie ihr an, daß 
fie dieſelben nicht verlaſſen bürfe; als ſie hörte, daß Eoncino 
getödtet worben fei- und zwar auf: Befehl ded.Königs, ver- 
ftumnfte fie, von Schmen betroffen.” Buono' berichtet ‚weiter, 
wie hierauf aud) Leonora, die uͤber der Koͤnigin wohnte, in 
Gewahrſam genommen und ihrer Koftbarfeiten beraubt worben 


fei: Die Handlung hat feinen vollfommenen Beifall. „Dieſer 


Tod,“ ſagte er, „befreite das Königreich von Tyrannei und 
Krieg, rettete Die unterdruͤckten Prinzen, fuͤhrte die Vaſallen 
in die Gnade ihres Koͤnigs zuruͤck un verichaffte biejem uns 
fterblichen Ruhm; durch die Strafe eines Einzigen ward das 
mit Verwirrung und Unmuth erfüllte Reih in fein altes 
Anfehen wiederhergeftellt." | 

So ließ ſich in der That alles an. 

Bei der Nachricht von der Hinrichtung des Marſchalls 
legten die Belagerer der von den Prinzen und. Großen einge: 
nommenen Platze Die Waffen nieder: die Belagerten thaten 
deßgleichen; beide Theile vereinigten fich zu Gelagen, in denen 
die Gefundheit des Königs getrunken wurde. Die Großen 
meinten in dem jungen König, Deffen plöglich erwachte Ener- 
gie fie von einem erbitterten und mächtigen Feinde befreit 
hatte, beinahe einen Verbündeten zu fehen; der König nahm 
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ihre Entihuldigung au, Daß es bloß bie’ verderblichen An- 
fchläge Ancre’s geweſen ſeien, gegen welche ſie die Waffen er⸗ 
griffen hätten; ſtolz darauf, daß fie vor Baal ihre Kniee nicht 
gebeugt, famen fie nach Paris, um dem ' jungen Fuͤrſten ihre 
Huldigung darzubringen. 

Hier war mit dem großen Schlage alles veraͤndert. Bar—⸗ 
bin, Mangot und ber Biſchof von Lugon mußten fich enifer- 
nen. Villeroy nahm. die Leitung der Gefchäfte aufs neue in 
bie Han. Auf feinen Wunſch wurden die alten Rathgeber 
der Krone, der Kanzler Sillery und fein Sohn Puifleur, fo 
wie Jeannin wieder zuruͤckberufen: Die Regierung‘ ſchien fich 
herzuftellen, wie fie von Heinrich IV. auf bie Königin Mutier 
‚Übergegangen war. 


Bei Ottaviano Buono folgen noch bie Worte: distrusse il con- 
siglig' introdotto dal’ Marescial (id finde bie Bemerkung, die man 
bat machen wollen, daß er immer Marquis heiße, nicht Fig) ritornd 
il vecchio, consold Lutta la corte etc. ” 


Henntes Bud. 


Emporkommen eines eriten Minijterd. Unterdrückung 
der Selbitändigfeit der Reformirten. 


Ludwig XIII. ftand damals in feinem fiebzehnten Jahre ; 
fein Thun und Laflen trug’noch etwas Knabenhaftes an fich. 
Sein größtes Vergnügen beftand in der Abrichtung von jun⸗ 
gen. Falten und Sperbern; die Uebungen eines mufifalifchen 
und. artiftifchen Talentes, auf das er fich etwas zu Gute that, 
fofteten ihm viel Zeit: Nicht gamz ohne ernftere Beziehungen 
waren allerdings feine Spiele. Er legte eine’ Befeftigungen 
an, und verfuchte fich darin, fie anzugreifen, oder zu ver- 
theidigen; er hielt Darauf, eine wohlgewählte Waffenfammlung 
zu befigen: eine Compagnie junger Schweizer ward von ihm 
in den kleinen Dienft der Infanterie eingeübt. Die bemer- 
fenswerthe mechanifche Fähigkeit, Die er befaß, nahm eine 
entſchiedene Richtung auf Die Kriegsfunft. Auch fah man 
wohl, daß er feinen Beruf nicht in ruhigem Genuſſe ſuchen | 
werde: vor allen Ausfchmweifungen zeigte er einen natürlichen 
Abſcheu: bei feinen Jagden lernte er Sonne, Regen und 
cate ertragen. 


Außer dem Portrait du Roy von Bellemauve, wieder abge 
biudt in den Archives cur. Il, I, benußte ich vornehmlich eine 1619 
erfchienene Flugfchrift Lettre de Cleophon à Polemandre, die eben- 
falls wiederholt zu werben verbient. 
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Darau aber, daß er nun. das KReich hätte felber regieren 
fönnen, ließ fich bei der geringen Ausbildung feiner geiftigen 
Gaben gar richt denken. Wenn jenem feinem Ausruf, nun 
fei er der. König, eine Hiftoriihe Wahrheit zufommt, denn 
von dieſer Etunde an hing die Regierung von feinem perfön- 
lichen Willen ab, fo ftellt derfelbe Doch auch zugleich die viel- 
leicht größte Schwierigkeit. vor Augen, welche Die Monarchie 
- überhaupt hat: Denn fobald der Fürft, dem Das Recht zu: | 
fteht, nicht fähig ift, e8 auszuüben, wer ift Dazu berufen? 
Eine vorwaltende Berfönlichkeit, welche den. oberften Gedanfen 
bed Staates faßt und. ihm Autorität verleiht, muß es geben, 
aber welche fol es in einem folchen Falle fein? 

Im- Orient war es feit der Herrfchaft der Abbaffiden 
faft ein Geſetz der höchiten Gewalt, die Gefchäfte dem. Urtheil 
und der Ausführung eined Stellvertreters zu. überlaflen, einem 
Weſir, wie fie fagen, der Uebertragung und des Nachdruds: 
oftmald regte fich Die Eiferfucht Der Chalifen Dagegen, wurde 
aber von dem unabänderlichen Bedürfniß überwogen. 

In dem Papſtthum hatte fich eingeführt, daß die in der 
Regel ſchon fehwindenden Kräfte des aus der Mitte alter Män- 
ner erhobenen oheriten Hauptes durch Die jugendlicheren und 
beweglicheren: eined Bardinal-Nepoten geftärft und. ergänzt 
wurden. Ein naher Verwandter fchien deßhalb nothwendig, 
damit fich nicht ein den perfönlichen Anfichten und Neigungen 
des Herrjchenden entgegengefegtes. Interefje in Die Leitung der 
großen Gefchäfte Dränge, Die Verbindung des Blutes und 
die Sorge für das eigene Haus machten dem Papſt, der häu—⸗ 
fige Wechfel. und die immer lebendige Erwartung. eines folchen 
den Unterthanen dieß Verhältniß erträglich. 

In ber-fpanifchen Monarchie, inmitten wohleingerichteter 
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Eollegien, und eines in den ©efchäften ergrauten Staaterathe, 
fand man nad bem Tode Philipp’& II. unter beffen ſchwaͤ⸗ 
cherem Nachfolger noch einen Mann nöthig, Der in vollem 
Vertrauen: feined Fürſten als ber Vertreter feines Willens und 
feiner. Meinung angefehen werden fonnte. Doch wurde dert 
der Günftling und erfte. Minijter nicht vollfommen Meiiter. 
Er fand in den großen Beamten nicht immer Gehorſam: Die 
Governatoren ber entfernten Provinzen befolgten oft ihre eigene 
Politik. 

Waͤre in Frankreich ein volljähriger wenn auch ſchwaͤcherer 
Prinz auf Heinrich IV. gefolgt, wie in Spanien auf ‘Philipp II., 
jo würbe fich Die Verwältung der Macht in Dem eingeleiteten 
Wege, auf einen erften Minijter haben übertragen laſſen. Aber 
ſeitdem waren in Frankreich die Faktionen wieder aufgelebt 
und Hatten fich Zugeſtaͤndniſſe erkaͤmpft, die religiöfen Mei: 
nungen hatten eine von der centeulen Gewalt abweichende 
Richtung genommen, Die jo mühevoll gegründete finanzielle 
Ordnung war gefprengt: der Autorität an ſich konnte der 
Wechfel ihrer Organe in den hoͤchſten Stellen unmoͤglich für: 
derlich fein. 

Mer da zur Seite des Fürften die höchfte Gewalt aus: 
üben wollte, mußte fie fich erft erobern. Bon jeher iſt 
die Monarchie in unfern europäifchen Neichen von Bewegun⸗ 
gen-umgeben gewefen, bie etwas von dem Faktionsweſen Der 
ariftofratifchen Republif an fich tragen. Nirgends war Dieß 
entfchiedenee der Ball, als eben damals in Frankreich. Bei 
dem Naturell des jungen Königs wurde „die Trage Diefe: 
ob das von den Großen wieder erneuerte Princip der Autos 
nomie dad Mebergewicht über ihn behaupten, oder ob in 
der Bewegung der Parteiung fich ein Mann ihm zur Seite 
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ſtellen ſollte, der das Recht und Die freie Bewegung ber 
Krone, an.die ſich alle nationalen Intereſſen auſchließen, zu 
retten und zu erneuern vermögend wäre. 

Es war Raum ba für. eine große und glänzende sh, 
feit, wenn nur der Mann dazu ſich fand. 


* 


Erſtes Capitel. 
Luynes im m Segenſat mit der Rönigin Mutter. 


Der Erfte, der das Reich nieben dem König zu verwalten 
unternaßn z ; ar jener. Günftling beflelben, Charles Albert de 
Lumned. 

Die Gelehrten der Zeit verglichen ihn mit Herodes Agrippe, 
der von. Tiberius in Banden geworfen, weil er dem Nach- 
folger  hulbigte,. von dieſem, als er zu dem Principat gelangte, 
eine goldene Kette von bemfelben Gewicht zum Gefchenfe. er- 
hielt, wie die eiferne gewefen war, bie er hatte tragen müffen. 
Aber in Der That noch größer war der Wechfel des Geſchickes. 

Bon Einigen wird die Familie Albert de Lumes von 
einem beutfchen Lautenfchläger hHergeleitet, von Andern von. 
dem namhaften florentinifchen Haufe der Alberti: 1 wie bem 
auch fein mag, noch war fie ohne Bedeutung, ald Charles Albert, 
der Sohn eined tapfern Capitaͤns, welcher im Comitat von 
Avignon einen Heinen Beſitz Hatte, am Hofe erſchien. Mit 
leichter und gefunder Berechnung ſchloß er fich, ohne Dazu 
eine befondere Verpflichtung zu haben, zugleich‘ mit zwei 

Galuzzi Istoria di Toscana VI. „Note bei den Memoiten von 
Baffompierre XX, 139. - 
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Brüdern, die ihn begleiteten, dem aufwachjenden jungen Kö— 
nig an, gewann ſeine Gunft durch die Gefchidlichfeit, mit 
ber er an feinen Spielen und’ Jagden, und fein. volles Ber: 
trauen. hurch die Hingebung, mit der er an feinem Mißver- 
gnügen über die unfreiwillige Zurüdgezogenheit, Die. man ihm 
auflegte, Theil nahm. Dafür fah er ſich, wie berührt, von 
dem Marjchall, der ihn zu fürchten anfing, bedroht, und un— 
ternahm ihn zu ſtuͤrzen. Es war wie ein perjönlicher Kampf 
zwifchen dem Günftling der Königin und dem Günftling bes 
Könige: ber zweite behielt den Platz, und trat nun, da er 
fich ein unenbliches Verdienft um feinen Heren erworben hatte, 
ber ihm die Anerkennung feiner Autorität- verbanfte, als 
ber Interpret ſeines Willens und als der vornehmſte Lenker 
des Staates auf. Um die Bedingungen der Verwaltung 
hatte er ſich niemals ernſtlich bekümmert. Einigermaßen ward 
ihm dieſer Mangel durch ein paar geſchaͤftskundige Unterarbeiter 
erſetzt: der Baron Modene, der ‚au feiner Verwandtſchaft ge: 
hörte, und befonderd Deageant, einen von den büreaufratifchen 
Geiftern, die auch in fubalternem Berhältniß durch den Credit, 
den fie fich bei ihren Obern verfchaffen, enticheidenden Einfluß 
zu gewinnen wiffen. Die fremden Gefandten fanden in Kurzem 
rathſam, ihm ſelbſt in feiner Yamilie zu befuchen. Ueberdieß 
aber raten die alten Minifter mit ihrer Erfahrung, Geſchaͤfts⸗ 
fenntinß, und ihren den ganzen Staat umfaflenden Berbin- 
dungen wieder ein. Wenn man erfährt, - daß neben Billeroy 
bejonderd Deageant die geheimen Fäden der Unternehmung in 
feiner Hand gehalten hatte, ſo erfcheint die neue Verwaltung 
wie das Produft einer Revolution. Die Sieger, denen ber 
Staatöftreich gelungen ift, betrachten fie ald ihre Eroberung, 
ihre Beute Nur hatten fie darin, daß fie fi auf ben 
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legitimen Herrn, ben längſt für volljährig erflärten König 
lehnten, einen weſentlichen Vortheil uͤber den Anhang und die 
Genoſſen des Marſchalls.! 

Die Größen, welche in Diefem das Princip der umbe⸗ 
dingten Gewalt .befämpft hatten, und ebenfalls des Sieges zu 
genießen dachten, fahen ſich bald enttäufcht. Der Antheil, 
ben fie früher am Conſeil genommen, warb ihnen mit nichten 
zurüdgegeben. 2 Ihr Führer, Condé, auf deſſen Befreiung 
‚fie rechneten, ward aus der Baftille nach Vincennes gebracht, 
angeblich der beſſern Luft wegen, in ber That aber, weil er 
da noch unmittelbaree in ben Händen des Günftlings war. 
Villeroy ließ verlauten, ber Marſchall habe fo unrecht nicht. 
gehabt, die großen Herren zu befämpfen und lobte die Ent⸗ 
ſchloſſenheit, mit der er es unternommen babe. — 

Die Perfonen waren verändert, zum Theil die Maß— 
regeln: die großen Gegenfäge waren die nämlichen. 

Noch gegen Ende bes Jahres 1617 berief Die. neue Re- 
gierung eine Notabelnverfammlung, in den bereits eingewohn- 
ten Formen, nach Rouen. An ihrer Abficht. dabei läßt 
gleich ihre erfte Propofition über die dem königlichen Conſeil 
zu- gebende Einrichtung keinen Zweifel übrig. Sehr gern, 
heist es darin, ‚würde ber König aud die, geheimften Ange- 
legenheiten feiner Regierung den Prinzen und Großen des 
Reiches vorlegen, wenn es nur möglich wäre; aber ihre 
Anzahl, die Verbindung, in welcher der Eine und der Andere 
mit den auswärtigen Mächten hehe, jowie’ Die, Nothwendigken 


Arnaud D’Andilly, Memoires l, 372. 

2 Wie die Königin fpätee bemerkte: que le roi par le conseil de ses 
ministres avoit change la forme d’agir — pour temoigner qufil 
&toit assez fort pour agir de lui m&me. Bei Richelieu XXII, 275. 


ihrer Annöefenheit in ihren Gouvernements verbiete. eds; er 
babe deßhalb bisher die Verwaltung feiner Angelegenheiten 
den Miniftern in die Hände gegeben, denen fie zur Zeit feines 
Baterd anvertrant geweſen feien; ohne darum die Großen von 
Kenumißnahme der Depeſchen und Inſtructionen ausſchließen 
zu wollen. Die Verfammlung- fprach nicht allein. eine Billi⸗ 
gung dieſer Formen, fondern auch der. Perfonen aus; ber 
- König: ‚möge fich, wenn fie Darüber urtheilen dürfe, der 
Rathſchlaͤge derſelben Männer auch fortan bedienen. Sie 
gab dem Minifterium, den Anſprüchen der Großen des Reiches 
gegenüber „eine Art von Bertrauenspotum. 1 - 

Und eben -denfelben*Sinn. verriethen die finanziellen Er⸗ 
oͤrterungen Jeannins. Als ben 'vornehmften Grund ber ein- 
getreienen Unordnung bezeichnet er bie Zugeftändniffe, mit 
« benen man ben. Gehorfan ber Großen habe erfaufen, den Auf- 
wand, den man im Krieg gegen diefelben habe machen müflen; 
er Brachte eine Beichränkung der Benfionen , fowie. der flehen- 
den Truppen in Vorfchlag. 2? Mit Freuden ftimmte ihm bie 
Verſammlung bei; fie ‚berechnete, daß fich allein an ben Pen⸗ 
fionen drei Millionen : würden‘ erfparen laſſen. | 

. Hierdurch in ihrem Borhaben beftärkt, ‚fchritt Die Regie⸗ 
rung in der That zum Werke. Sie ſtrich einige Penfionen 
und fuchte die Beſatzungen in den feften Plägen auf Den Bes 
ftand unter Heinrich IV. zurüdzubringen, 3 

Damit erwedte fie aber, wie fich denken läßt, Die ganze 


Premidre proposition sur le maniement des aſlaires sccrets 
de l’etat. Bei. Mayenne XVIII, 57. 

? Propos tenus en Passermblee des Notables. Ocuvres melees 
52 (Petit. XVJ). 

3 Memoires de Pontchartrain 11, 250. 
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Feindfeligfeit der mächtigen Männer, die dadurch in Nach- 
theil geriethen. Mit Wegwerfung druͤckte ſich einer von ihnen, 
der Herzog von Rohan, über die Muthloſigkeit und Servilitaät 
der Berfammlung von Rouen aus. Da: in Folge ihrer Ak 
ftimmungen auch die Paulette abgefchafft war, was bie-Zufunft 
unzähliger Familien Des höheren Buͤrgerſtandes in Frage ſtellte, 
fo erhob ſich ein allgemeines Wiberſtreben. Man griff Die Re 
gterung von Günftlingen, denen Alles frei ftehe, während 
jeder Andere in feinem Befiß -befehränft werde, mit Heftigfeit an. 

Es ift anzuerkennen, daß die Regierung den Stand: 
. punkt Heinrichs „IV. wieder zu gewinnen fuchte, aber wie viel 
‚mächtiger. waren die Damald zum Gehortam Genöthigten feit 
der Zeit wieder geworden: und ihr felbit ftand die Gewalt: 
famfeit ihres Urſprungs, ihre überaus mangelhafte innere 
Zujammenfegung im Wege. | 

. Ein -Rangftreit, ber an fi) feine Erwähnung verdienen 
würde, iſt doch als ein Symptom dieſer Zuftände merkwürdig. 
Am Oſtertag 1618, in der Kirche St. Germain Auxerrois, 
in Gegenwart des Koͤnigs, nahm fich der Herzog von Epernon 
heraus, den Großſiegelbewahrer Du Bair, der feinen Plag über 
ben Herzogen und Pairs genommen, mit Gewalt von feinem 
Stuhl zu ziehen: Du Vair verließ die Kirche. Der Lebens: 
befchreiber Epernon's verfichert, Daß derfelbe von Montbazon, 
Reg, Uſez dazu angetrieben, Montmorency fogar noch feuriger 
geweſen ſei als er felber.! Sie wollten Du Vair vergelten, 
daß er' im Conſeil feinen Sig über ihnen zu nehmen pflegte. 
Der König. fuchte Epernon und Du Bair zu verfühnen: es 
fam dabei zu einem Wortiwechfel in feiner Gegenwart: Epernon 
brauchte Ausdrüde, die den jungen König empörten, fo vor 

' Girard Vie d’Epernon Il, 284. 
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er ſich von feinem Stuhle erhob, und den Herzog nicht weiter 
in feiner Umgebung fehen wollte,‘ der. fich dann unter anderm 
Vorwande nach ſeinem Gouvernement Dep murlchuuiehen ge⸗ 
noͤthigt war. 

Wohl die merkwüͤtdigſte Geſtalt unter den Arifofraten 
von‘ Frankreich iſt dieſer Epernon. 
.Auch er hatte einft nach einer ünftingsfteltung geftrebt, 
und. eine folche beſeſſen; feitbem aber feine Ehre darin gejucht, 
trotz des Wechſels unveraͤnderlich und allezeit unverändert zu 
'erfcheineg. Wie er in den Zeiten- Heinrichs II. feinen 
Haushalt eingerichtet, fo feßte ex ihn fort: in feiner Klei⸗ 
. dung und feinem Arußern ſtellte er die faubere "Sorgfalt der 
alten Zeiten dar. Nach dem Wunfche feiner Gemahlin, bie 
ihm fruͤh verſtarb, war er feitbem unvermaͤhlt geblieben, Ein- 
fam und -abgefchloffen in aftväterifcher Weife, jedoch nicht ohne 
Aufwand und Glanz, lebte er in einem feiner Schlöffer. zu 
Loches, zu Angouleme oder zu PBlaflac: er nahm die Miene . 
‚an, als wenn er der ganzen Welt entbehren fönne. Nie: 
mals verzieh er feinen Feinden; felbit gegen feine Freunde 
zeigte et ſich ſtolz und zurüdhaltend; er behandelte fie wie 
ein Höherer. Auf genauefte Fannte er ihre Kräfte und 
Huͤlfsmittel: er hielt fich ein Verzeichniß darüber: er wußte, 
worauf er in einem dringenden Falle zählen dürfe. In 
ihren Bedürfniffen fam er ihnen mit Vergnügen zu Hülfe; 
denn er war immer bei Geld; feinen fegte er hintan, und 
hielt fie alle zufammen, 2? Wenn er fie rief, erichienen fie 


' Baffompierre II, 153, — doch fällt mir auf, daß er von dem 
Borfall im der Kirche ſchweigt. | 

3 Sommalion faite à M. le Duc d’Epernon. Arch. curieus. 
nl, 11, 64. 
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fämmtlich mit ihren. Getreuen, welche ſie hinwieder feftzuhalten 
- wußten. Gine durch.und durch Auf perfönlichen Verhältniſſen 
beruhende Genoflenfchaft ,:- welche eine große Unabhängigfeit 
ber Einzelnen vorausſetzt, Die ſich um ein bedeutendes ‚her: 
haupt ſammeln. Auch -Die andern Großen hatten ihre Er- 
gebenen, aber ‘neben den ungeordneten Haufen, Die fie her⸗ 
beiführten, fiel das Gefolge Epernoire wie ein regelmaͤßiges 
Heer in's Auge. 

Indem nun Epernon und ſeine Freunde ſich vach ben 
Mitteln umſahen, um bie ſich über ihnen zuſammenſetzende 
Regierung des Günſtlings zu brechen, ſtellte ſich ihnen die 
Königin Mutter als Genoſſin des Kampfes dar. Sie hatten 
biefelbe zulegt befämpft, - weil fie es nicht waren, Die unter 
ihr regierten; jegt aber; unter ber geſchickten Vermittelung eines 
Italieners, Rucellai, verſtaͤndigten ſie ſich leicht mit ihr. 

Die Königin lebte in Blois, wohin fie verwieſen worden, 
- nicht ohne ‘einen gewiflen fürftlichen Glanz; — es gibt Kirchen 
in Der Gegend, an denen man ben von ihr Damals bewirften | 
Anbau unterfeheiden will! — aber unerträglich war ihr, nichts 
mehr bedeuten zu follen, Die Aufficht, unter der fie ftand, 
bie Uebermacht, Die ihre Feinde fie fühlen ließen. Und fo 
ging fie, fo fehr es ihrer, Würde widerftreben mochte, anf den 
Borfchlag ein, das Abenteuer. einer Entweichung zu beftehen. 
An einer Stridleiter, bei Nacht, ließ fich die Wittwe Hein- 
richs IV., von einer einzigen italienischen Kammerfrau unter 
ftügt, aus einem Fenſter des Schloſſes von Bloid herab; ein 
paar frangöfifche Cavaliers geleiteten fie zu Dem Wagen, ber 
für fie bereit gehalten ward, und um den fich dann einige 
einverftandene Ebelleute zu ihrer Bedeckung ſammelten ; in 

Touchard La Foſſe, Histoire de Blois 214. 


Loches ward fie von’ Epernon empfangen, Der fich gegen bei 
ausdrüdlichen Befehl des Hofes bahin- begeben hatte. 

. Wie glorreich er fih fühlte, der Königin Mutter eine 
Freiftatt in dent feiten Angouleme zu verſchaffen, und ſie mit 
feinen ‚Streitkräften zu beſchuͤtzen ! Sein panegyriftiicher Lebens⸗ 
befchreiber Hält «8 für. feine größte That. . Die Königin hat 
ihm ſpäter kinmal eine mit Diamanten "befegte Uhr zum Ger 
fhenf gemacht, mit der Bemerkung , -ihre Danfbarfeit werde 
fo rein und fo feft fein, wie Diefe Steine. 

.Epernon dachte nicht allein Die Königin zu tetten: auch 
diefer felbft war ihre Flucht nicht ihr letzter Zwed; ihr Sinn 
war vor allem, eine Partei des Wiberftandes gegen Luynes 
zu bilden, fie ftellte fi$ an die Spige feiner Feinde; die Kö⸗ 
nigin eigentlich ift e& gewejen, Die den Kampf gegen die Res 
gierung ihres Sohnes eröffnet hat. “Der ariftofratifchen Ge⸗ 
walt, die fie zulegt befänpft hatte, nahm fie fich jest an. 

In dem Manifeft, in welchem fie die Gründe ihrer 
Sucht angiebt, ! Ipricht fie nicht allein von den Mißhandlun⸗ 
gen, Die fie, die Witwe des großen Heinrich, Die Mutter 
des regierenden Königs erlitten babe; faft nicht minderen 
Nachdruck legt fie auf die Unbill, die den Großen des Rei: 
ches widerfahre: Epernen werde verfolgt, Bouillon mit Ge: 
ringfchäßung behandelt, Montmorency in feiner Stiefmutter, 
Die man von ihrer Stelle am Hofe entferne, befchimpft, 

' Raisons et plaintes de la reine, 1619; damals handſchriftlich 
und gedruckt verbreitet: wieder abgedruckt: Archives cur. II, li- 
Ich bemerke folgende Stelle: Les Princes, Ducs, Pairs, otficiers de la 
couronne dnt die enlierement prives de la connoissance ct 
gouvernement des aflaires, pour en donner l’entier maniement 
a Mod&ne Deageant, Colonel d’Örnano et Marsillac, personnes 


de tout indignes et. incapables. 
Ranke, franzöfifche Gefchichte. IT. 15 
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Bellegarde müffe erfahren, daß man auf ſeinen Tod warte. 
Dieſelben Klagen, die Andere ſo oft gegen ſie ſelbſt erhoben, 
richtet fie. gegen Die jetzt herrſchende Faction, welche den 
König bei kindiſchen Spielen feſthalte, in allen großen 
Angelegenheiten allein enticheide — und ‚zwar durch ums 
würdige unberufene Menſchen, — ſich der wichtigften Plaͤtze 
bemächtige, die erledigten Stellen an ſich reiße:Mnur- darum 
habe dieſe Partei Die Paulette abgeſchafft, um Die Aemter 
ſelbſt zu verkaufen, eber ſich mit’ ihrer Vergabung Anhänger 
im’ Sande zu machen. 

Bei der durch und durch dynaftifchen Sichtung der Ge⸗ 
müther, Die noch in Franfreich obwaltete, hatte die Oppo- 
fition immer. einen Prinzen von Geblüt zu gewinnen und 
an ihre Spitze zu ftellen geſucht. Noch gefährlicher in. ber 

That, wenn jegt Die Königin Mutter, welche unzählige Perſön⸗ 
| lichfeiten durch “ihre Wohlthaten an fich geknüpft hatte, Diele 
Rolle übernahm, einem Guͤnſtling ‚gegenüber, der zwar mit 
bervährten und erfahrenen Männern, aber auch mit Empors 
fümmlingen, die vielleicht den vornehmften Einfluß ausübten, 
umgeben war. Die Regierung. gerieth in die größte Verlegen: 
heit: Sollte fie die Sache gehen laffen, wie Einige riethen? 
Aber es war zu fürchten, daß dann der Widerftand nach und 
nach :allgemein würde. Schon forderten Die Freunde und An- 
hänger des Prinzen auch. deſſen Befreiung, die Stadt Paris 
war für ihn. Oder follte fie die anwachfende Bewegung mit 
Gewalt der Waffen umterdrüden? Aber es war die Mutter 
des Könige, Der von ber Nation noch als minderjährig an- 
gefehen wurde, mit der man einen unnatürlichen Kampf be- 
ſtehen mußte. Die Regierung faßte den Entfchluß, ihr zu— 
gleich Krieg zu drohen und Frieden anzubieten; und wirklich 
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brauchte fich der König nur. aufzumachen, um einen Feldzug zu 
beginnen, fo .nabın fie fürs Erfte Die ihr angetragenen Bedin⸗ 
gungen an. Das Gouvernement der Normandie, das fruͤher 
in ihrem‘ Namen verwaltet worden war, gab fie Auf; fie 
empfing dafür in der Mitte des Reiches das doch auch bedeu: 
tende Gouvernement Anjou mit dem: feften Angers, wo fie mit 
vollkommener Sicherheit leben konnte. Bei ber Zufammenfunff, 
die darauf zu Tours, im September 1619, zwiſchen ihr und 
threm Sohne veranftaltet wurde, durfte man, nach: -Allen, 
was dafelbft vorging, auf ein zurüdfehrendes gutes Verftänpniß 
fchließen. Luynes glaubte den Verſuch wagen zu fünnen, fie 
von Epernon zu trennen, worauf er Diefem zu Leibe gegmigen 
fein würde. 1 Aber Maria Medici war zu wohl beraigen, und 
zu fehr- eine italienifche Frau, um ihre Freunde einem Feinde 
aufzuopfern, dem fie nie verzeihen Fonnte: fie Dachte vielmehr 
noch immer ihn zu ftürzen und durch ihre Anhänger aus ber 
Stelle zu treiben. In Kurzem trat Doch wieder Die unanges 
nehmfte Verftimmung ein. Die Königin behauptete, von dem 
was ihr zugefagt worden, werde ihr nichts erfüllt, man über: 
gehe ihre Freunde bei jeder Vacanz, man fahre fort fie zu 
mißhandeln. Sie weigerte fich nicht allein unter biefen Ums 
ſtaͤnden an den Hof zurüdzufommen, fondern fie trat noch 
einmal, zunächit Durch umfaffende Reformvorfchläge, mit Allem, 
was bafelbft beftand, in offnen Gegenſatz. “ ... 


' Anzolo Contarini Dispaccio 20. Oct. Questi favoriti hanno Lulfi 
i lor disegni contra il Duca d’Epernon — e pensano di fare il 
primo colpo nella citta di Meiz. I loro disegni sono in somma: 
ruinare Epernon, abbattlere il partito della regina madre c lei 
ridurre senza consiglio senza ajulo al solo arbitrio delle loro 
volontä. ZZ 
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Es bezieht, fich fehr auf den Augenblid-, wenn fie durch 
ein Grundgeſetz einem Jeden, der nicht durch ſehr ausgezeich⸗ 
nete Dienſte, ſondern vielleicht durch Gunſt emporgefomnien 
ſei, unmöglich gemacht ſehen will, eine größere Zahl feſter 
Plaͤtze ſich zuzueignen; aber fie macht auch -allgemeine An: 
träge: die Großen und bie Gemeinheiten follen über die Her- 
ftellung bes. Reiches zu Rathe gezogen, bie alten ‚Ördonnangen 
über die Geiftlichfeit beobachtet, Die Parlamente der Concur⸗ 
renz föniglicher Commiſſionen uͤberhoben und/ in Zukunft nicht 
durch die Gegenwart des Königs gezwungen "werden koͤnnen, 
Edicte zu verificiren, die fie nicht billigen. Cie ſchließt ſich 
jest beim Gebanken ber Prinzen. und Großen an, daß es Män- 
ner gebege denen durch ihre Herkunft ein. beſonderes Intereffe 
an dem Wohle des Staates gleichfam eingeboren fei;, mik 
denen, fagt ſie, müffe fie fich ‚vereinigen, wenn fie. die nöthi- 
gen Reformen allein nicht durchfegen könne.! Sie erſcheint 
ganz. als das Organ der Partei derſelben, die ſich nun immer 
zahlreicher um fie fammelte. 

Vendome und Longueville machten ihren ganzen Einfluß 
in ihren Gouvernements, der erfte in Bretagne, der zweite in 
ber Normandie, die ex fo.eben empfangen, und zugleich in 
ber Picardie, die er fo eben erft verwaltet hatte, zu Gunften 
der Königin geftend. Bon Sedan her wirfte Bouillon, von 
Mep la’ Balette, der Sohn Epernons, auf die Champagne, 
felbft auf die Föniglichen Truppen in. diefer Provinz. Epet- 
‚non beherrichte Angoumois, Limoufin, Caintonge; der Herzog 
von Rohan, Tremouille und Retz hielten Poitou in Verbin⸗ 
dung mit dieſer Partei, burch den Einfluß Mayennes war fie 
in Guhenne die herrſchende; Montmorency in Languedoc 

' Auszug in ben Memoiren von Richelien XXII, 7%. 
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zeigte eine flarfe Hinneigung zu ihr. Dié Herren ließen ihre 
Unterthanen verwarnen, burch ihre Beamten ober etwa bei 
ber: Diefie, ſich mit. keinem Andern in Verbindungen einzu⸗ 
laſſen, als mit ihnen allein; den ritterlichen Leheysleuten 
ward nicht einnial Neutralität geſtattet, ſie wurden mit Ver⸗ 
derben bedroht, wenn ſie ſich den Herren nicht anſchließen 
wuͤrden. Edle und Gemeine, Städte und Dörfer hofften bei. 
Diefer Gelegenheit des Druds der Salzauflage 108 zit werden: 
in den Parlamente regte fih Die Hoffnung, die Paulette und 
die damit verbundene Feftigfeit Der Stellen wieder zu erlangen. ! 
In einer fpäteren Vertheidigungsfchrift hat - Die Königin ers 
klaͤren laflen; fie" habe damals Alles zu vereinigen gedacht, 
was fonft in Frankreich Untzweiungen veranlaflen könne, fte 
habe. fich zur Meifterin Des Krieges und des Friedens zu 
machen beabfichtigt, ? 

Welches ift da das Verhältniß geweien, in das fe zu 
den Reformirten trat, und in dem-biefe zu ihr ſtanden? 

Sie ſcheute die Verbindung mit ihnen ſo wenig, daß 
eben ihr Fuͤhrer, Bouillon, uͤberhaupt der erſte von den Großen 
geweſen iſt, an den ſie ſich gewendet hat; ſo viel wir hören, 
in ber Abſicht, ben ganzen hugenottiſchen Namen für ſich 
aufzurufen. 3 Erſt Bouillon, der ſich zu alt und krankhaft 


u 


! Memoire "baille par M. du Plessis a M. le baron de la 
Croix, s’en relournant en cour 3 Juill, 1620. wem. de Du Plessis 
A. E. IV, 371.) 

2 Elle vouloit reunir sous son aworite tout ce, qui pouvoit 
ınettre la France en pieces, elle Ja vouloit conscerver entiere, 
se rendre l’arbitre de la paix ct de la guerre. Lumieres pour 
’histoire de France 803. 

3 Pour voir, si avec le parli de ceux de la religion, dont 
les mouvemens dependoient de luy principalement, il voudroit 
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jünlte für ein ſolches Unternehmen, richtete ihr Augenmerk auf 
Epernoi. Da biefer eher als der Vorfechter der entgegenge- 
ſetzten Partei galt, fo konnte e8 zu einer eigentlichen Bundes- 
genoſſenſchaft zwiſchen der ‘Königin und ben -Reformirten nicht 
kemmen; aber ein ‚gutes Verſtändniß erhielt, fih. Die Res 
formirten waren fo eben wieder in ber lebhafteften Gährung, 
und ihre Deputirten in Loudun  beifammen. Die Königin ließ 
ihnen ihre Theilnahme zuſagen, fusbte ihre Führer und Pre⸗ 
diger für fi zu gewinnen, und hat zuletzt die beftimmte 
Verficherung exrtheilt, daß fie ihnen in den beiden wichtigften 
Streitpunften, auf die. e8 damals anfam, in Bezug auf 
Leieture und Bean, bei ihrem Frieden Genugthuung "vers 
ſchaffen wolle. Die Corporation als ſolche ſchloß fich ihr 
nicht an, aber einzeln richteten doch bie Meiften ihre Hoff- 
nung auf fie: von ben’ Gemeinen nahmen Viele Dienft im 
Heete Mayennes;“ die thatkraͤftigſten Führer traten auf ihre 
Seite. Rohan fagte wohl: er fei als Pair des Neiches ver- 
pflichtet,. mit: der Königin an der Reform befjelben zu arbeiten. 

» Ungebindert durch Diefe Verbindung trat Maria Mebici 
auch mit den Spaniern in .ein gutes Vernehmen. Der fpa- 
nifche Hof hielt fi zwar zur Neutralität zwifchen Mutter 
und Sohn verpflichtet; aber iĩn dem Emporfommen des Günft- 
lings, das .von allen Gegnern der frühern Verwaltung mit 
Freuden begrüßt worden war, fah er .doch auch eine Ge— 
fahr, und in der feinpfeligen Aufitellung der Königin Mut: 
ter gegen benjelben Gelegenheit, fi) wieder eine eigene 
Partei in Sranfreih zu gründen. Es warb darüber Rath 


s’employer poür la liberte de la reine. Girard, der hierüber: von 
Rucellai, welcher die Unterhandlung führte, unterrichtet zu fein behauptet 
(11; 301), 
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gepflogen, wie Das zu bewirken ſei; die Herzoge von Mayenne 
und Epernon ſchienen dem ſpaniſchen Geſandten in Frank⸗ 
reich. die geeignetſten Perſoͤnlichkeiten. 

So bildete ſich eine Coalition. mannichfaltiger und lebens⸗ 
kraͤftiger Elemente um Die Königin: herz; ſollte es ihr daun 
nicht gelingen, jene auf fo wenig, Autorität beruhende, in der 
Nation verhaßte Günſtlingsherrſchaft über den Haufen zu 
. werfen, und mit ihren Verbündeten neben dem m. König Plat 

zu nehmen?: | 

MWelche Fehler Luynes und feine Gehülfen auch) Haben 
mochten, ungeſchickt waren fie nicht.- Sie empfanden, daß. Die 
Behauptung der Gewalt, die fie befaßen, ihnen fo ganz. allein 
nicht möglich fe. Wollten fie aber Semand einen Antheil 
daran zugeftehen, fo war Das nicht Die noch unverföhnte 
Königin; fie richteten ‚ihre ‚Augen vielmehr auf den ‚Gegner 
berfelben, den Prinzen von Conde, der aus dem. Gewahr⸗ 
fam ber Mutter in ben des Sohnes übergegangen war. Man 
ftellte dem Günftling vor, daß Der Prinz, einmal befreit 
und wieder mächtig, ihn fchwerlich in jeiner Stellung bul- 
ben, vielleicht, Religion und: Staat aufs neue in "Gefahr 
bringen möchte. Luynes meinte, Die Sefangenfchaft werde 
ihn weifer gemacht haben, und war überzeugt, daß er ihn 
duch Dankbarkeit an fich fefleln könne. Ein Gegengewicht 
gegen die Königin, am Hofe und unter. den ‚Großen mußte 
‚er haben; ! ein andered gab es nicht, als welches in ber 
Wiederbelebung der Partei des Prinzen lag. Unmittelbar nach 
ber Flucht der Königin fing man an, mit dem Prinzen von 

' Il punto piu cssenliale era, che volevano dare un contlra- 


peso alla regina madre. Siri aus den Depeſchen bes pöpfligen Nun⸗ 
tius vom 27. Sept. V, 37. 
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feiner Befreiung zu reden. Bei der Zufammenfunft in Tours 
fragte Luynes die Königin, ob fie zu derſelben rathen würbe. 
Daß, fie e8 vermied, fich Darüber auszufprechen, — - denn 
wäre fie dafür,. fo würde fie factiös, wäre fie Dagegen, fo 
würde fie rachfüchtig erfcheinen — war für die Andern ein 
Antrieb mehr. Bald barauf ward der Prinz aus feinem Ges 
faͤngniß befreit, in den leichteften und verbindfichften Formen 
die man finden Fonnte: ! ee war, wie ‚wir wiflen, für @elb 
nicht unzugänglich, Luynes wußte ihn zu gewinnen. | 
Eine andere. Unterftügung fand die Regierung an ber 
öffentlichen Meinung, Schon längft brängte ſich auch. ben 
Fremden Die Bemerkung - auf, daß das franzöſiſche Volk ſich 
den Großen nicht eben ſehr willig anſchließe, und keine beſon⸗ 
dere Luft zeige, ſich für fie zu ſchlagen. Die Empörung Eper⸗ 
nons hatte zur Folge, daß Boulogne von ihm abfiel, und Meg 
nie mit dem härteften Zwang in Gehorfam gegen ihn gehalten 
werden konnte. Aber überbieß, wie ſollte man fich nicht da- 
vor „fürchten, bie kaum eingerichtete Regierung des Könige 
durch erneute Gewalt, wenn auc unter ber Führung Ieiner 
Mutter, wieder umgeftürzt zu fehen? , 

Unpatteiijche. Stimmen aus dem Mittelftande forderten 
ben König auf, feinen Staat nicht wie gin herrenloſes Gut 
behandeln , feine Untertganen nicht zu Verbindungen ,. die ifnen 
felbft widerwärtig feien, von den Machthabern nöthigen zu 
laffen: wie ſehr es auch fo ausfehen möge, als ob eine 
Neigung zum Aufftande in den Ständen vorwalte, fo duͤrfe 
er das boch nicht glauben: in ber That fei Jedermann be— 
reit, das Joch Der Gouverneurs von ſich zu werfen, Sobald 


Les’ doux rävissemenis de la France, presenles au roi .et 
a Mons. le Prince. Flugfchrift von 1619. 
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ber König erfcheine. - Er möge nur zu Pferde fteigen, 'ſich 
an die Spige. feines Heeres ſtellen, die Gefahr mit Gefahr 
bekaͤmpfen. 

Sollte aber etwas heſchehen, ſo durſte n man nicht warten, 
bis die Partei der Königin ſich noch mehr befeſtigte: zu⸗ 
naͤchſt in der Normandie durfte man ben Herzog von Lon⸗ 
gueville, dem der größte Theil des Adels anhing, nicht auch 
der Stätte, die noch Bedenken trugen ihm beigutveten, Meiſter 
werden laſſen. Mit feinem eigenen Beiſpiel, denn er würde 
verloren gewefen ‚fein, wenn man gleich im Anfang feiner 
Schilderhebung entfehloften auf ihn losgegangen wire, trieb 
der Prinz von Gonde zu unverzögerter Eröffnung des Kriegs. 

Es war eine nur geringfügige Macht, beftehend. aus ber 
frangöfifchen und. der Schweizer Garde, und einigen. nicht fehr 
wohl bewaffneten Schwadronen Reiterei, mit denen fid) der 
König,.am 4. Juli, in Begleitung des Prinzen nach ber Nor- 
mandie in Bewegung febte. Aber er hegte die aus dem: Ge⸗ 
fühl feiner Würde ftammende Ueberzeugung, daß fein perſoͤn⸗ 
liches‘ Erfcheinen Hinreiche, um jede Auflehnung niederzu- 
fhlagen.? Er fol gefagt Haben, wenn ‘der ganze Weg von 
Waffen ſtarre, jo werde. er feine Feinde überwältigen, die 
feinen Grund haben, fich gegen ihn. zu erklären, denn Nie⸗ 
mand ſei von ihm beleidigt. 

Ex. langte noch eben zur rechten Zeit in Rouen an, um 

' Advis, que les armes se duivent prendre el ce qui est 
netessaire, que le Roy fasse. Lettres de N. Pasquier à. M..de 
Bussy Lib. VIII. Lettr. XVI in ben Oeuvres d’Etienne Pasquier 
Tom. II. p. 1355. 

- 2 Luynes fit voir combien le visage d’un prince est formi- 


dable aux sedilieux. Modene in der Debication feines Soulevement 
de Naples an die Duchefje von Chevreuſe, Witwe won Luyues. 
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bie Unterwerfung der Stabt durch Longueville zu verhindern; 
dieſer wagte weder hier, noch. ſonſt wo zu widerſtehen. Die 
Hoffnung der zur Empörung Geneigten in der Provinz knuͤpfte 
ſich vor allem an das Schloß von Caen, das der Chevalier 
de Vendome ſeinem Lehrer, einem Hauptmann des Namens 
Prudent, anvertraut hatte. Auf die Aufforderung' des Koönigs, 
ihm die Veſte zu eröffnen, erwiederte der Hauptmann, ben 
König- wolle er gern aufnehmen, aber auf Jeden, ber bemfel- 
ben’ folge, werbe ev ſchießen. Auf der höchften Baftei ließ er 
eine Pike aufpflanzen, mit einer brennenden Yadel, einem 
bloßen Degen und "einer Börfe, um anzufünbigen, baß weber 
Beuer noch Schwert, noch auch Geld ihn vermögen würden, 
„feine Feftung: aufzugeben. Aber fehon war er feiner eigerten 
Leute, felbft der - Officiere nicht mehr mächtig, dem König 
gegenüber. . Einen namentlich gab es unter dieſen, der ſich 
bie Vergebung einer ſchweren Blutſchuld, die er auf-fich ger 
geladen, durch Die Meberlieferung dieſes Schloffed zu ver- . 
haften fuchte. Man hielt es für uneinnehmbar; Jedermann 
war erftaunt, daß es binnen wenigen Tagen in die Hände 
bes Königs überging. * Dadurch aber war Die ganze Nor⸗ 
mandie demſelben gefichert, und er konnte num, ruhig auch 
für Paris, feine Waffen gegen die Loire wenden, 

Man hatte der Königin. gerathen, fich zu Mayenne zu⸗ 
zuͤckzuziehen, der ein zahlreiches und fchlagfertiges Heer in den 
füblichen Provinzen gefammelt hatte, oder ihn raſch in ihre 
Nähe zu befcheiben. ‚Aber ihre Lage erlaubte ihr nicht, ganz 


‘ Par la force ouverte le dit chalcau n’etait pas prenable. 
Lettre du Sr. de la Forest, au Sr. de la Faille, secretaire des 
Archiducs. 21 Juill. 1620, aus dem ich das. ganze Detail entnehme. 
(Arch. zu Brüffel.) 
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nach ſeinem eigenen Ermeſſen zu verfahren. Das Erſte 
konnte fie nicht thun, weil ſie dadurch die Eiferſucht Epernons 
erwedt hätte; von dem Zweiten wollte Vendome nichts hören, 
der in dem Lager ber Königin befehligte. Welche Role ber 
Mann fpielte, der damals in ihre Nähe zurüdgefomuren war, 
und ſich ihres Vertrauens befonders erfreute, ber Biſchof von 
Lucon, -ift nicht ganz deutlich. Genug: Die Maßregeln, 
die man fraf, waren fchlecht genommen; bie Fortificationen 
zwiſchen Angers und dem Pont de Cé, durch welche Vendome 
bie Königin zu fehügen und ihr die Verbindung mit dem Süden 
offen zu Halten gedacht _hatte, waren weber vollendet, noch 
hinreichend” befegt, als Das Fönigliche Heer unter Conde und 
Luyne®, :doppelt muthig durch die in der Normandie erfechtenen 
Bortheile,. am Pont de CG erfchien. Fünf Viertelftunden reich 
ten Hin, um die Befeftigungen zu nehmen, und bie Truppen 
ber Königin fammt und "fonderd aus einander zu fprengen. 

Ich ˖denke, diefe fünf Vierteljtunden find in der Gefchichte 
von- Sranfreich nicht gering anzufchlagen. "Die ariftofratifchen 
Beftrebungen waren feit dem Tode Heinrichs IV. in- fteter 
Aufnahme geblieben; die höchfte Gewalt war immer vor ihnen 
zurüdgewichen, wie im Frieden von Loudun, jo noch in ber 
legten Abfunft mit der Königin; jegt zum eritenmale bot 
ihnen der König ernftlich und glüdlich die Spige und zerfprengte 
bie Empörung. i 

Damit ‘gelangte aber die monarchifche Gewalt noch nicht 
wieder zu unbebingter Geltung. Hätte fie ihre Anfprüche 
foftematifch durchſetzen wollen, jo würde die Königin fich nod) 
in Anger® zur Wehre fegen, Epernon und Mayenne einen 
gefährlichen Widerſtand haben leiſten können. Der Königin 
wurden “nach ihrer Niederlage eben .diefelben Bedingungen 
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gewährt, die man ihr vorher angeboten ‚hatte. . Alle bie,“ 
heißt es ferner in dem Ebicte, „welche der Partei der Koͤnigin 
gefolgt And, follen. eben fo wohl ihre Aemter verwalten, am 
Hofe ericheinen,, in ihren Gouvernements oder in ihren Häus 
fern -fich aufhalten bürfer, wie die, welche fich zu dem König 
gehalten haben.“ - Maria Medici .fonnte mit einiger Ausſicht 
auf Einfluß und Wirkfamfeit an den Hof zurückkehren: man 
meinte , bet Guͤnſtling wünfche ed fogar, um fie nun wieber 
dem Prinzen von Conte, der durch den-Erfolg ſeiner Rath 
ſchlaͤge zu hohem Anfehen gelangt war, entgegenzufepen;. ba 
er fie nicht beide entfernt halten könne, fo fuche er einen durch 
den andern unſchaͤtlich zu machen. Lange trug Mayenne Bes 
denfen,-. ben Frieden, anzunehmen: allein die Regierung Fam 
ihm mit vortheilhaften Erbietungen ‚entgegen; fie fürchtete, er 
würde sich fünft zu den Hugenotten fchlagen. Mean fah Eper- 
non wieder wie vor Alters fein Amt ald Colonel der Infan⸗ 
terie am Hofe ausüben. _ 

Der Friede am Pont de EE fchloß Feine unbebingte Uns 
terwerfimg ein; er etfcheint faft mehr wie eine neue Bereinigung, 
und zwar zu einem ſehr beftimmten nahe Legenden Zwecke. 

Die: beiden Parteien hielten die Schwerter inne, bie fie 
gegen einander gezüdt hatten, um fie gegen einſe „dritte, die 
Partei der Reformirten au brauchen. 


3 — | Bipeites Eapitel 


2 


Erf Ueberwältigung der Hugenotten. 1620 — 1622. 


In früheren Zeiten hatte Die Sache ber Reforination offen 
oder insgeheim immer eine nahe Beziehung zu Dem Anſehen 
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bes Königthume- gehabt, denn Diejenigen, welche es beichränf: 
ten ober. bedrohien, waren .eben am eifrigſten katholiſch; wir 
berührten: ſchon, wie ganz anders das jetzt war. Und zwar 
nicht allein darum, weil ſich die Reformirten den griftokra— 
tiſchen Gewalten beigeſellten, ſondern auch deshalb, weil bie 
Regierung eine andere Richtung genommen hatte, Es iſt in 
der franzöſiſchen Geſchichte eine epochemachende⸗ Begebenheit, 
daß das Königthum, nachdem fein großartigfter Aufſchwung 
durch eine graͤßliche That des wilden und bumpfen Fanatis⸗ 
mus verhindert worden, ſich bann- felbft ben geiftlichen. Ein- 
flüffen nicht mehr entzog.. In ihrer Außeren und inneren“ 
Bolitit fand die Regentin, an Rom und Spanien ihren 
beften Rüdhalt, Nach den Sturze bes Marſchalls von Anere 
waren doch nur eben die Miniſter hergeſtellt worden, die einſt 
ihr zur Seite den geiſtlichen Tendenzen das Uebergewicht gegeben 
hatten. Sollten dieſe jetzt anderd geſinnt fein? Die Richtung, 
welche fie ihrerſeits ſchon unter Heinrich IV. vertreten hatten, 
trugen fie nach zwei großen Sataftropfen auf Die Regierung ' 
feines Sohnes über. Luynes ergriff fie mit Lebhaftigfeit. 

Nicht als hätte dieſe Verwaltung die den Reformirten 
gegebenen Edicte zu widerrufen, ſie geradehin zu unterdrücken 
gedacht, ihre Erklärungen waren vielmehr friedfertiger Natur, 
und es liegt fein Grund vor, ihnen nicht Glauben beizumefien; 
aber dabei war doch unleugbar, Daß fie ftch der innerhalb 
des Katholiciamus eifrigften Meinung zuneigten. 

Das Zarteſte, Unfaßbarſte, Mächtigfte, Unüberwind- 
lichfte in menſchlichen Dingen ift die Tendenz. Und felbft 
zurüdgehalten, che auffallende Kundgebungen, die Wirkung 
hat ſie allemal, daß ſie ihr Gegentheil hervorruft und zum 
Bewußtſein bringt. 
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In den Streitigkeiten zwiſchen Den Reformirten und den 
Eleris nahm Die Regierung für ben legteren Partei: die 
nächfte betraf die Bisthuͤmer von Bentn, 
Als Heinrich IV. in Folge ſeiner Abſolution die beiden 
bearniſchen Bisthuͤmer Oleron und Lescar wieberberftellte, 
ließ er deren einft von -feiner Mutter eingegogene Güter. in 
Beſitz der proteftantifchen Snftitute, Denen - fie zugewiefen 
waren; Die Unterhaltung ber Bifchöfe übernahm er felbft. 
‚Diefe, die ſchon bei feinen Lebzeiten dann und warn hiegegen 
Befchwerde führten, benn nur in feftem Grundbeſitz fahen fie bie 
volle Gewähr ber Unabhängigkeit, fanden fpäter bei den Stän- 
ben von 1615 die lebendigfte Unterftügung; bie Corporation 
des Elerus bot der Regierung eine Beifteuer zu den Koften.an, 
bie ihr, im Sal einer Rüdgabe ber Güter, erwachfen würden, 
um-die Reformirten zu entfchädigen; 1 bamald Fam man, mit 
der Sache aber nicht zu Stande. Eine der erſten bedeu⸗ 
tenden Handlungen der unter Luynes gebildeten Verwal—⸗ 
tung war es, daß ſie ein Edict ergehen ließ, in welchem die 
Rüdgabe der geiſtlichen Güter in Bearn an die katholiſche 
Kirche wirklich verfügt, und der Verluſt, der den Reformirten 
daraus entſtehe, auf die königliche Kaſſe übernommen wurde. 
. Den König ließ man darin erflären, er denke auf dieſe Weife 
dem Beifpiel zugleich feines Waters und ber Mühen aller- 
hriftlichften Könige zu folgen. 
WVon der Meberzeugung erfüllt, daß nur mit offenem 


! Que la somme de 10,000 livres söit prise par an, du 
fonds qui sera impose sur le clerge& pour £tre employee au paie- 
ment des diles charges, jusqu’a ce, que S. M. puisse avoir re- 
tranchö les dites charges, et durant les dix années suivantes. 
Proces verbaux 1615. 243. 
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Widerſtande Etwas zu gewinmen fei, und -unter dem Einfluß 
der fortdauernden Unruhen, wagte. dagegen bie Verfammlung 
der Neformisten, die damals in Rochelle beifammen "war, .faft 
in. demfelben Augenblide. den Beſchluß zu faffen, daß im 
Falle -einner gewaltiamen Beränderung des Firchlichen oder por 
litifchen Zuftandes von Bearn, bie Kirchen von Frankreich 
verpflichtet fein folkten, denen ‚von Bearn beizuftehen, nach 
dem Sinne ihrer Union, und wie es ihr eigenes Befte erfors 
dere. Ich laſſe dahingeftellt, ob fie noch den Erlaß des 
Edicts, ober nur beffen - Ausführung zu verhindern meinte: 
aber es leuchtet ein: durch biefe entgegengeſetzten Veſchluſſe 
warb ber Krieg. beinahe unvermeidlich. - 

Die bewegende Macht lag auf ber einen Seite in dem 
Clerus von Franfreih, auf ber andern in ber proteftantifchen 
Geiftlichkeit, Deren Eifer in den politischen Verfammlungen 
entſchied. Aber jener hatte die Krone für fich; ob dieſe der 
ganzen Partei Meiſter werden und ſie mit ſich fortreißen wuͤr⸗ 
den, war noch ſehr zweifelhaft. 

In der Verſammlung, die im Jahre 1619 zu Loudun 
gehalten wurde, hörte man allerdings den Aufruf zum.offenen 
MWiderftand ernenern. Die Fönigliche Autorität, fagten Viele, 
gelte nur da, wo fie zum Nachtheil der Reformirten angewendet 
werben könne; man halte es. für verdienſtlich, biefelben zu be- 
Ihränfen, zu berauben, ja zu tödten; der Krieg gegen ſie fei- 
ſchon -befchloffen und angegangen: muthig muͤſſe man ihn aufe 
nehmen, lieber heute als niorgen. Aber Dagegen -erinnerten 


Aus der .Apologie des E&glises de Bearn in dem Mercure 
francais VII, 459. Der Act ift vom 7. Juni; das Edict erft vom 
25. Juni. Doc flieht man aus ben Procès verbaux, ſchon Ende 
Mai, daß die Erklärung des Großfiegelbewahrers keinem Zmeifel unterlag. 
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Andre an den Gehorfam, den man dem-König jchuldig fei, Die 
güten Folgen der veligiöfen Geduld, ſelbſt in den Verfolgungen. 
Heroiſche Geiſter wie die, denen einſt ein goͤttlicher Beruf Die 
Bertheibigung. des öffentlichen Wohles anvertraut habe, befiße 
man nicht mehr: jetzt fei Alles’ voll weltlicher. Leidenfchaften und 
Anmaßungen und uͤberdieß, wenn. man ben. Weg ber fichern- 
den Gefeglichfeit verlaffe, um in einer Nebenſache Recht zu 
behalten, würde man’ ba nicht gleichfam das bebaute Gefilde 
wüft legen; um den. Winfel eined Gartens zu retten? ! 
Es waren Die Zeiten, in welchen ſich Die. Partei der 
Königin Mutter fammelte,: und die Regierung trug doch Ber 
denfen, ‚die Hugengtten geradezu auf deren Eeite hinüber zu | 
treiben. : Luynes verſprach ihnen, daß ihre wichtigften Forde— 
rungen binnen ſechs Monaten erfüllt werden ſollten, wofern 
fie jegt auseinander ‘gehen würben ; namentlich, des durch ben 
Ueberttin des Befehlshabers zum Katholicismus gefährdeten 
Leictoure follten fie verfichert fein; gefchähe das nicht, fo follten 
fie fich wieder verfammeln fönnen: fpäter werde er auch über 
die Cache von Bearn mit ihnen verhandeln. Es ijt nicht ganz 
beutlidj, ob er ihnen die Erlaubniß zu einer neuen Verſamm⸗ 
lung. unbedingt zugefagt,. oder eine folche auszuwirken ver- 
ſprochen hat. Wie dem auch immer, bie Freunde des Friedens 
drangen auf die Annahme feiner Vorfchläge. Die Kriegerifch- 
geſinnten gaben fie zu, weil die Zufage doch nicht ausgeführt 
werde. _ Mit diefer Bemerkung beſchwichtigte Rohan die Ein- 
wenbungen der Königin Mutter, welche den Widerftand. der 
Reformirten gemünfcht hätter er fagte ihr, in die alsdann zu 
berufende Berfammlung würden nur die entfchiedenften Männer 


4 Bol. bie Flugſchrift: Les antipodes, pour et- contre, en l’äs- 
sembl&e tenue par permission du roy a Loudun 1620. 


kommen, wie biefe auf ihre Seite treten. ' ‚Sie bagegen fagte 
bann zu, in ihrem Frieden den rReformirten Genugthuung zu 
verſchaffen. 

Obgleich die hugenottiſche Corporation ſich von aller 
eigentlichen Verbindung mit der Koͤnigin fern hielt, ſo freuten 
fih doch viele Einzelne ihres Widerſtandes, der, ſo ſchien es 
ihnen, aüch ihre Segel anſchwelien und in Port führen werde. 

Mas ift-aber in der Politif einer Partei gefährlicher als 
die Allianz mit einer andern von eigentlich entgegengefegten 
Grundfägen? Diefe Annäherung: ber NReformirten an eine Ie- 
biglich politifche Oppofition, Die nun zertruͤnmert war, ge: 
reichte ihnen zum Verderben. 

Der Nuntius Bentivoglio ergriff den günftigen Augen- 
blick, unmittelbar nach dem Ereigniß am Pont de Cé, um 
zu einem Angriff‘ gegen fie aufgumahnen. Luynes erwiederte, 
da die Zwiftigfeiten noch keineswegs ausgetragen und die Kaffen 
fehr erfchöpft feien, fo fcheine ihm beffer, alles Weitere auf. 
das Frühjahr zu verfchieben, bis zu welcher Zeit unter Ba 
mittelung des Papftes ein allgemein europätfches Unternehen 
gegen die Proteftanten verabredet werden könne. Aber Bentie 
voglio wollte von keinem Aufſchub hören: denn was in Frank— 
reich nicht augenblicklich durch eine unvorhergeſehene Verkettung 
von Zufällen zu Stande komme, das geſchehe niemals. ? 


. * Memoires du duc de Rohan I, 159. Cette affaire contenta 
la reine, luy remontrant, que cetie nouvelle convocation luy 
attacheroit tout a fail Ja dite assemblee — mais qu’on desirät 
d’elle, que paix faisant on eüt contentement sur les.dites deux 
demandes — ce qu’elle promet. 

2 »Quello che non facevasi in Francia all’ improviso e per 
accidente di congiunture, non si faceva mai per consiglio stabile 
e disegni formali.« Bei Siri, Mem. rec. V, 148. 

Ranke, frangöfifche Befchichte. II. 16 
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Durch die Nothwendigkeit der Beruhigung des Landes 
in das fübliche Frankreich geführt, faßte ber Hof die Abſicht, 
feine in Folge der Annäherung felbft und der Begleitung von 
einem fiegreichen Heere. verftärfte Autorität zur Ausführung 
des alten Edictes über die Bisthuͤmer von Bearn zu benupen. 
Die friedlich gefinnten Proteftanten hätten nichts niehr ger 
wuünſcht, als daß das Land fich‘ jetzt noch fügen möchte: fie 
urtheilten, daß das Edict, indem ed das Anfehen des Kö⸗ 
nigd wieder herftelle, Doch auch bie Provingialfreiheit be⸗ 
ſtehen (affe. ? 

Aber das ift Häufig das Unglück Heiner Landichaften, 
daß fie wie in einem Thal befchränften Horizontes eingeengt, 
und mit fich felbft befchäftigt, fich zu einer Anfchauung der 
allgemeinen Verhältniffe, von benen doch Alles abhängt, nicht 
erheben können. In Bearn bildete man fich ein, der König 
fei_von England und Spanien gefähtbet, Spinola greife ihn 
in ber Picarbie an; wer ba fagte, daß er bald im Lande 
fein werde, galt für einen Schlechtgefinnten. 

Hätten die Bearner fich dazu entſchloſſen, Widerftand 
zu leiften,' fo hätten fie fich noch einmal einen Namen machen 
fönnen, ober fie wären. wenigftend mit Ehren gefallen. Un- 
möglich war es ihnen nicht, da Sie eine eben für dieſe Fälle 
eingerichtete militärifche Organifation befaßen. Die waffen- 
fähige Mannfchaft war nach fieben Bezirken, die man Perſans 
nannte, unter. ihre Hauptleute vertheilt; alle Jahre pflegte 


i Du Piessis a Mr. de Seaux 29. Sept. 1620. S’ils veulent 
croire Jeurs meilleurs amis qui long tems a les conseillent d’ac- 
cepter un accommodement, par le quel l’autorilc du roi Soil con- 
serve sans prejudice de leur liberte. (Memoires et Lettres 
IV, 431.) 
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Mufterung gehalten zu werden. Dörfer und Städte wußten, 
wie viel Leute fie in jedem Falle zu ſtellen hatten: ber Ga: 
pitän durfte bie Zahl nut angeben, fo erſchienen fie alle in ihren 
Waffen! Auch eine Feftung hatten fie, Navarreins, bie, 
nachdem fie von Heinrich Alibret hergeftellt worden, für uns 
einnehmbar galt. Und wie follten fie nicht in ihren Gebirgen 
den Krieg für ihre alten Fueros und ihre Religion” mit 'einis 
gem Erfolg führen können? Berzweifelten fie baran,- fo mußs 
ten fie bie ihnen dargebotenen Bebingungen annehmen. Aber 
fie erkannten die Gefahr nicht, Die über ihnen fehwebte: fie - 
bereiteten fich weber zum Stiege vor, noch bequemten fte fich 
den Borfchlägen des Königs. Die Berification des koͤnig⸗ 
lichen Edictes wurde vom Parlament in Bau noch. einmal 
in aller Form abgelehnt. 

Hierauf erklaͤrte der König, da Bearn jeinen Mahnungen 
nicht folge, jo werde er ſich felbft bahin begeben, um es zum 
Gehorfam zu bringen. Gr lebte der Meinung, daß fein Heer 
unwiderftehlich fei, fobald er fich felbft in deſſen Mitte befinde 
und- auch biesmal ſchien fie ſich zu bewähren. Er uͤberſchritt 
die Grenzen ohne Widerſtand. Navarreins warb eingenommen, 
die Landmiliz aufgelöst, der Gehorfam des Königs allent⸗ 
halben hergefteltt. 

Bebeutenden Einfluß auf dieſen volftänbigen, raſchen Er⸗ 
folg hatte der Gegenſatz, in welchem ſich die großen eingebor⸗ 
nen Familien des Landes, die Grammont, Benac, Navailles 
und Mioſſans mit den La Force befanden, welche urſpruͤnglich 
fremd die oberſten Stellen an ſich gebracht, und ſie von Vater 
auf Sohn zu vererben Anſtalt getroffen hatten. Die Großen 


Mémoires du Marquis de Castelnaut, bei ben Mé moires du 
duc de la Force. 
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des Landes behäupteten, daß in Abweſenheit des Fürſten nur 
einer von ihnen bad Recht habe, ihn zu vertreten. ! Du 
Pleſſis meint, daß bie. Feindfchaft zwiſchen Grammont und 
La Force vollends Alles verdorben habe. 

Sept -erfolgte eine Umbildung ber Verfaſſung, welche 
ihren proteftantifchprovinzialen Charakter vernichtete. Im ben 
Ständen traten die clericalen Elemente mit dem alter Ueber: 
gewicht wieber hervor; in Navarreins warb ein Tatholifcher 
Befehlshaber" aufgeftellt, ber fich faft als Gouverneur bes 
Landes betrachtete; in den Gerichten fing man an, ſtatt bed 
Iandfchaftlichen Dialects die franzöfifche Eprache zu brauchen. 
Die volllommene Vereinigung des Landes mit der Krone ward 
ausgefprochen; das Edict von Nantes auch hier, wo es bisher 
noch. nicht gegolten‘, zum Geſetz erhoben. Bei der erften Ge- 
legenheit regte fich ber. die Provinzialeigenthlümlichkeiten aufrei- 
bende Seit ‚ ber .bie franzöftiche Monarchie von jeher belebte, 
aufs Neue. - 

Bearn war eines der großen Bollwerke des franzöſiſchen 
Proteſtantismus ;-bennod) fonnte Die Frage erhoben werden und 
ward erhoben, ob. das veformirte Frankreich etwa zur Mieders 
herftellung deſſelben thun Fönne und dürfe. " 

Kein Zweifel, daß ed am Hofe ſeine mächtige und ein- 
Außreiche Partei gab, die den Ruin Aller wünfchte und beab- - 
fichtigte. Die Cardinäle, welche Luynes ins Confeil genom- 
men, Condé, in dem fi die Sympathien für die Reformirten 
in’ den .bitterften Haß gegen fie verwandelt hatten, alles was 
von Rom und dem päpftlichen Nuntius abhing, auch einige 
jegt zu einem.großen Anjehen eınporfommende neue Eiferer, 
wie Pater Berulle, waren Diefer Meinung. | 


' Memoires de Castelnaut ib. IV, 14. 
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Aber Hätte. darin nicht eben ein Grund gelegen, fich 
ruhig zu halten, wie Du Pleſſis unaufhörlich anrieth, beffere 
Zeiten und Stimmungen abzuwarten, ben drohenden Sturm 
nicht durch Ungefeglichkeiten, ſcheinbare oder wirkliche, heraufzu⸗ 
beſchwoͤren. 

Parteien überlegen nicht: - fie fühlen nur. Ein ‚ihnen 
angethanes Unrecht hinzunehmen, auch unter drohenden. grö⸗ 
ßeren Gefahren, iſt ihnen ſobald ſie berathen unmöglich. 

: In Rochelle, welches von der’ legten Berfammlung ben 
Auftrag erhalten hatte, Die nächfte auezufchreiben, hielt man 
dafür, daß man nad) den Aeußerungen von Luynes dazu voll- 
kommen berechtigt fei; bie Ausfchreiben wurden erlafen: wenn 
nicht bei Allen und Jeden, aber allentHalben fanden fie An⸗ 
fang; ben ausbrüctichften föniglichen Befehlen zum Trotz 
fam bie Verſammlung zu Stande, und nahm nun eine ent—⸗ 
ſchieden oppoſitionelle Haltung an. 

Sie forderte den König auf,.in Bearn den Zuſtand der 
Dinge wieder herzuftellen, wie er im Sabre. 1616 ftattge: 
funden, die ſowohl Fort als in Guyenne und Poitou neu auf- 
geftellten königlichen Garnifonen zurüdzuziehen, und die von 
den Reformirten in ber legten Verſammlung überreichten Ber 
fchwerden zu: erledigen; ' fie. erffärte fich nicht trennen zu 
wollen; che fie, nicht.eine wirfliche Erfüllung. ihrer Forderungen 
erlangt habe; fie ließ den Miniftern, welche ‘Die dort Ver⸗ 
fammelten rechtlich zu verfolgen und ihre Güter in Beichlag 
zu nehmen drohten, anfündigen, baß wenn bieß geſchaͤhe, die 
Provinzen zu den Waffen ‚greifen würden. ? 


ar Articles dresses en l’assemblee generale de la Rochelle 
Mars 1621. 
2 Que si on n’arrete les poursuites qu’on fait, cela obligera 
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Der König, in befien Umgebung keineswegs Alle für 
ben Krieg waren, ließ ihnen Genugthuung in Bezug wenig- 
ſtens auf einige dieſer Punkte, wie die Zurüdziehung Der 
Truppen und Beftätigung des Edicts anbieten, aber er for- 
derte Dagegen die unverzügliche Auflöfung der Verſammlung. 
Du Pleſſis beſchwur Diefe, ſich zu fügen; denn welches Un— 
glück und welche Gefahr werde fie über die Kirchen herein⸗ 
ziehen, wenn fie es nicht thue; an ihrem Beftehen liege ben 
Gläubigen nichts, aber Alles an der Erhaltung ihrer Familien 
und dem Genuß ber Religionfreiheit, bie jett Durch fie gefährdet 
werde. - Aber die Verfammlung wurde fehon durch die Eonfe- 
quenz ber. früheren Befchkiffe, auf deren Grund fie beifammen 
war, feftgehalten. Dazu fam der Eindruck der in Bearn ein» 
getretenen weit. über das Edict hinausgehenden Gewaltthätig- 
feiten, ber Ehrgeiz einzelner Häupter wie des Generaldeputirten 
Favas, der nicht verſchmerzen konnte, daß Lectourk nicht ihm 
anvertraut worden war, -und Rohans, der auf ber entgegen⸗ 
‚gefegten Seite feinen alten Gegner Condé mächtig fah, endlich 
“ Ein der Geiſtlichen, die für die Religion zu ſtreiten glaub⸗ 

Die Verſammelten meinten, Luynes wolle eigentlich kei⸗ 
nen m Sig; ſollte er ja einen folhen unternehmen, fo würde 
ihre Standhaftigfeit eine Erhebung der ſchon wieder mißver- 
gnügten.. Großen ‚hervorrufen. , Da .man ihnen drohte, ſo 
ſchritten. auch ſie dazu, ſich zu rüſten. 

Sie. theilten- Frankreich in ſieben große Provinzen ab, 
in deren jeder ein Kriegsanführer aufgeſtellt werden ſollte, 
mit einem Nath- aus ben vornehmſten Befehlshabern und 
einigen Mitgliedern des Provinzialconfeild zu feiner Seite. 


tous ceux de la religion de prendre les armes pour empecher 
— — Du Fraixe a La Force. Mem. de La Force. II, 509. 


247 


Ein Obergeneral ſollte ernannt werden, um Die. allgemeine 
Krtegführung zu leiten, jedoch mit Beirath der Aflemblee von 
Rochelle felbft. Dieſe ſollte. die oberfte Stelle in der Armee 
beſetzen, Waffenſtillſtand und Frieden zu ſchließen das Recht 
haben.“ Um die Koſten beſtreiten zu fönnen, wollte man bie 
königlichen Gelder und die Erträge der geiftlichen. Güter inne 
behalten; die Affemblee. behielt fich vor, neue Auflagen zu 
machen, und gab fogleich einige Regeln für Die Erhebung ber 
Gefälle: gleich als wäre fie fchon die Meifterin des Lanbee. 
Wenn es wirklich wahr ift, was man: damals gejagt 
und feitbem wiederholt bat, daß die Reformirten babei die Ver- 
faffung der vereinigten Niederlande. zum Mufter nehmen, fo 
würde das ein völliges Mißverftändniß ihrer Lage und eine 
Veberfpannung der Gemüther beweifen, in welcher die Wahr: 
beit der Thatfachen.den Augen verloren geht. Es giebt Zu⸗ 
ftände, in denen. das Gefühl der Gefahr, in der man ſchwebt, 
durch abenteuerliche Entwürfe gleichfam betäubt wird. An bie 
Ausführung der hier gefaßten war nimmermehe zu denken. 
Sie Hatten. die Abficht, dem berühmteften Kriegsführer 
in ihren Reihen, Lesdiguieres, nicht allein die Anführung 
in ihrer fiebenten Provinz, dem Dauphiné, wo, er ohnehin 
Alles vermochte, fondern ‚zugleich die Leitung bed gefammten 
Unternehmens anzuvertrauen, und machten ihm  bebeutende 
Anerbietungen. Aber das war eben der Mann, der von 
' Man zählt fieben ober acht Provinzen, je nachdem man Bearn 
mitrechnet ober nicht. . Reiglement dresse. par l’Assemblee de la 
Rochelte 10. Mai 1621, Mercure francais VII, 311. Schen in 
einem Schreiben vom 9. Mai ift jedoch von dem: Eindrud Die Rede, 
welchen bie Meldung der Maßregelu, die von ben. Reformirten zur Ein- 
führung einer Republit getroffen worden feien, auf ben König gemacht 
babe. Du Plessis Letires IV, 650. — - | 
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jeher am meiften zum Frieden gerathen, jeden ernftlihen Wi⸗ 
derftand verdammt Hatte. Durch flttlich anftößige perfönliche 
Verhaͤltniſſe, welche Die proteftantifche Strenge nie vergeben, 
ber Hof aber. wohl überfehen fonnte, war er jetzt noch be- 
ſonders an denſelben gefeſſelt. 

Lesdiguieres willigte ein, daß bie Würde eines Conne⸗ 
table, zu der ihn der öffentliche Ruf defignirte, auf den Günft- 
ling übertragen wurde; zum Feldmarſchall ernannt, übernahm 
er. felbft- die Leitung bed Feldzugs gegen die Hugenotten. 

Die Berfammlung bot hierauf die Oberanführung und 
ba8 Generalat in den nördlichen Provinzen dem Herzog von 
Bouillon an; aber Bouillon’ wollte fich in feinen alten Tagen 
nicht in eine fo gefährliche Unternehmung ftürzen; er lehnte 
jede thätige Theilnahme. ab, und begnügte fich einige Rath: 
ſchlage zu geben, Die dann nicht befolgt wurden. 

- Dem Schwiegerfohn Bouillong, ‚Herzog de la Tremouille, 
war Saintonge mit einigen angrenzenden Bezirfen beftimmt; 
er hat den Auftrag niemald angenommen, vielmehr bald dar⸗ 
auf die. Partei des Königs ergriffen. .-.. 

Chatillon, dem Niederlanguedoc und die Cevennen zu- 
getheilt waren, folgte dieſer Berufung, aber man fah voraus, 
Daß er fich mit dem Conſeil feiner Provinz, befonderd mit 
Nimes nicht vertragen werde; von Anfang an zeigte er eine 
unzweifelhafte Hinneigung zu dem Hofe. 

Eigentlich durfte die Aſſemblée auf Niemand zählen, als 
auf Diejenigen, unter. beren Einfluß ‚fie ihre Beichlüffe gefaßt 
hatte, La Force und bie beiden Brüder Rohan und Soubife. 
Und felbft diefe hatten nur eine fehr zweifelhafte Macht. 2a 
Force war zum Befehlshaber in Niederguienne ernannt worben; 
aber ber nach ihm mächtigfte Hugenott in -diefer Provinz, 
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Pardaillan, ‚weigerte ſich, ihm Gehorſam zu leiften. - Ent⸗ 
gegengefepte Berfannmlungen wurden gehalten, ein Jeder hatte 
ſeine Anhaͤnger. 

Und in ſolch einem Zuſtande nun wagte es jene Ber 
fammlung ‚ bie Miene anzunehmen, als wenn ſie Frankreichs 
mächtig wäre, und Anordnungen in-diefem Sinne: zu erfaflen.- 
Hätte fie nur fuͤr ſich gehandelt, für- die zwei oder Drei Großen, 
und die Städte ihred Anhanges, fo würde nichts weiter dar⸗ 
über zu ſagen fein. Aber fie zog durch ihre Hartnäͤckigkeit 
bad Verderben über die ganze Genoſſenſchaft, ber fie ange— 
hörte, herbei. - Unfähig, ihre Kräfte zu vereinigen, durch 
jeden ihrer Schritte neue Entzweiung veranlaſſend, in einem 
Augenblid, wo. ‚ber Geift der katholiſchen Reftauration fiegreich 
durch Europa fehritt, gegen den fie nur durch Die legitime 
Gewalt, die über ihnen war, geſchützt werden fonnte, provo⸗ 
cirte ſie deren Feindſeligkeit, und gab ihr gerechtfertigte Waffen 
in. die Hände, ! 
| Indem ber König ing Feld ructte, kuͤndigte er an, baß 

er nur die Ungehorſamen zuͤchtigen, alle welche ihm getreu 
bleiben würden dagegen bei ber. freien Religionsübung” und 
ben ihnen erteilten Zugeftändniffen fehügen wolle. War es 
aber,-in Bezug auf die politiſche Stellung, die ein jeder befaß, 
Ernſt hiemit? Und wenn fo, war es bei der Energie ber ein⸗ 
ander befämpfenden Gegenfäge noch) auszuführen, jobald ed 
einmal zum Kriege Fam? 

Zuerſt Du Pleffis Mornay, der fich mit unermüblichem 
Eifer für den Frieden bemüht hatte, befam- die Folgen des 
Bruches zu empfinden, Er fah fih in der Mitte entgegen: 
gefegter Feindfeligfeiten. In Nochelle hatte man nicht übel 
Luft, ihm durch irgend einen Gewaltftreich zur Anerkennung 
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der Befehlshaberfihaft von Soubife in feinem Gouvernement 
Saumur zu nöthigen. Aber eben dieß nahmen ber König und 
der neue Connetable zum Vorwand, fich felbft in Beſitz bes 
Platzeszu ſetzen, ben. fie unmöglich. ungefichert in ihrem Rücken 
zurüdlaflen konnten. Die Bewahrung deſſelben wurde einem 
‚jungen Manne, auch einem Proteſtanten, dem man aber uns 
bedingter vertraute, uͤberlaſſen; Du Pleſſis folte nur den 
Titel ale Gouverneur behalten. So geht, von entgegengefepten 
Winden gepeitfcht, ein feines ſonſt wohlgeführtes Fahrzeug 
zu Grunde. Der alte Mann hielt nur dadurch noch- feinen 
Namen aufrecht, daß er jede Abkunft, die auf einer Geld» 
entfchäbigung beruhte, von fic) wies. 

Indeſſen wurben, unter ähnlichem Vorwand, bie Pro: 
teſtanten in ben meiften Plägen der Normandie und Picardie 
entwaffnet. In Rouen ließ der Herzog von Longueville eines 
Tages die ganze Bürgermiliz auf dem großen Platz zuſammen⸗ 
kommen; auch die Reformirten erſchienen und ſtellten ſich in 
ihren Compagnien ein; hier aber erklaͤrten ihnen die Hauptleute 
den Willen des Königs: fie mußten ſaäͤmmtlich die Waffen nie: 
berlegen. Zu eigentlichem Kriege war nicht vorbereitet. „Die 
Reformixten hatten nicht Truppen genug, um ihre Sicherheits: 
pläge zu befeßen; Die Folge war, daß die Befehlshaber fich ein 
Vetdienſt daraus machten, dieſelben zu übergeben. Sowie ber 
König erfchien, fielen alle fefte Bläbe von Touraine und 
Poitou in feine Hand; auch St. Jean Angely, das für 
unbezwinglich „galt, hielt nur eine kurze Belagerung aus. 
Den Arbeiten der Belagerer, bie unter Lesdiguieres von einem 
italienifchen Ingenieur geleitet wurden, der. unter Spinola 


‘ Histoire journaliere du voyage du roy. Arch. cur. IH, 
2, 232. 5 
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gedient hatte,! kamen von innen her Parteiganger der Ueber⸗ 
lieferung zu Hülfe. 
Hooher an ber Loire. gingen die beiden großen Paſe⸗ Ger⸗ 
geau und das einſt durch eine. heldenmuͤthige Vertheidigung 
beruͤhmt gewordene. Sancerre, jetzt ohne Muͤhe an die könig⸗ 
lichen Truppen uͤber. Die Beſatzung von. Gergeau war zu 
ſchwach, um die Außenwerke zu vertheidigen; ‚in Sancerre 
fam. ed zu einer Entzweiung zwiſchen dem Befehlshaber des 
Schloſſes, der ſich zum König. hinneigte, und den Einwohnern 
ber Stabt, welche alle Vertheidigung unmöglich machte. - 

AS der König nach Guienne vorrüdte, brachten ihm bie 
Conſuln von Eaftilan und St. Foi die Schlüffel ihrer Städte 
entgegen; bie Macht von La Force concentrirte fid) in Ber: 
gerac: aber „ber Connetable,“ fo fagt ein halb officieller Bes 
richt, „hatte deſſen Autorität bereits vollkommen ruinizt, Durch 
Mittel, wie fie in biefem Jahrhundert der Treuloſigkeit legitim 
find." Die Neigung zum. Abfalle unter den Hugenotten ward 
überall durch Geſchenke und Verfprechungen. zur That geförbert. 

Sollte num aber dieſes ganze reformirte Gemeinweſen, 
das mit unfäglicher Anftrengung gegründet worden, und nod) 
eine große Role in der Welt ipielte, fo ohne Wiberftand zu 
Grunde gehen, als fei.e8 niemals gewefn? - 

Die politifch militärifche Aufftelung der Hugenotten war 
nicht mehr haltbar; durch die Einwirkungen ber ariftofratifchen 
Parteiung war fie mißbraucht und in ihrem.Kerne gebrochen. 
Daß ein Mann wie Lesdiguiered, der gegen fie heranzog, 
noch immer Proteftant geblieben war, und mit unzähligen 
Mitgliedern der Bartei in perfönlichem Verhältnig fand, mußte 

*. Fontenay Mareuil jagt nur, qu’on-n’en tiroit pas tout Pavantage, 
qui se pouvoit, ſchreibt ihm aber doch die entſcheidende Handlung zu. 
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vollends Alles zerſetzen. Wäre e8 möglich geweien, bie reli- 
giöfen Motive des Widerftandes völlig von den politischen zu 
trennen, den. Proteftanten das Bertrauen einzuffößen.,. daß 
ihre Religion unangekiftet bleiben würde, fo hätten ſich wahrs 
ſcheinlich Ale unterworfen. Aber ſo ſtark und zuverläſſig war 
dieſe Regierung keineswegs. Man wußte z. B., daß Lesdi⸗ 
guieres, indem er ſiegte, doch der weiter drängenden zelotiſchen 
Partei gegenuͤber eine ſchwere Stellung ſelbſt im Lager hatte. 
Hie und da erhoben ſich die alten zumultuariſchen Volksbe—⸗ 
wegungen in drohendſter Geftalt.- Auf den Kanzeln verfünbdigte 
man die .völlige Ausrottung der Hugenotten in Sranfreih. Im 
den eroberten Städten wurden die Reformirten auch um ihrer 
Religion willen geaufam mißhandelt. Nothwendig ertvachte 
num wieber aud) in ihnen das religiöfe Selbftgefühl? nicht um 
ber Monarchie zu wiberftreben, ſondern um ihre Religion zu 
vertheidigen, entfchlofien fie ſich, an den Punkten, die vielleicht 
nech behaupfet werben fonnten, zum Widerftand. Einer von 
dieſen war Montauban, das von der Anhöhe in Quercy her, 
auf der es errichtet ift, eine weite Umgegend beherrfiht, und durch 
den Lar, der an den Mauern hinftrömt, damals überdieß durch 
ftarfe Befeftigungen geſchuͤtzt, einer großen Anzahl von Gefähr⸗ 
deten und Verjagten als Zufluchtsſtätte diente. Die Bürger 
galten für religiös überzeugt und kriegeriſch entſchloſſen: wie 
Rohan ihnen ſagte, er wiſſe, daß die Anſteckung des Abfalls 
fie iicht ergreifen werde, denn ihnen fei klar, daß nur Ver⸗ 
theidigung ſie vor dem Verluſt ihrer Religion fchügen’ könne: 
fie würden fonft entweder das Reich meiden, oder gar am 
Leben büßen müſſen. „Denen, die nach unſerm Blut trachten, 
müffen wir. es wenigſtens theuer verkaufen“. So, fügte er 
hinzu, fei auch er.gefinnt: wenn es noch zwei Befenner ber 
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reforMirten Religion auf Erden ‚gebe, fo -werbe er der eine von 
beiden-fein. Seine Häufer und feine Güter ſeien ihm genoms 
men, er habe nichts als feinen Degen, mit diefem aber wolle 
er die Religion vertheidigen.T In der That ward in Montalıban 
ein Widerftand organifirt, Der wahrhaft einen religiöfen Kern 
hatte. Eine Anzahl geflüchteteter Prediger war in der Stadt; 
welche alle Abend je zwei und zwei zu den Wachten gingen, 
mit den Soldaten beteten und. den‘ alten Enthuſiasmus des 
Bekenntniſſes in ihnen rege hielten. Vortreffliche Dienfte, um 
jede entgegengefeßte Regung zu erftiden, leiftete La Force, der 
fih auch hier eingefunden. Der Bürgermeilter Du. Buy, ein 
Mann von gefunden Mienfchenverftand und Zuverläfligkeit, war 
für bie militävifche Seite der Vertheidigung überaus förderlich. 
Dem Herzog von Rohan gelang es, in dem fehwierigften Mor 
ment eine Verſtärkung in Die Etabt zu werfen. So fielt 
Montaubart britthalb Monate aus; nachdem das · koͤnigliche 
Heer mehr als 20,000 Kanonenfchüffe auf bie Waͤlle des 
than, fah es fich -genöthigt, im November 1621 die Bela⸗ 
gerung aufzuheben. 

So viel mir: wiffen, war bie "Meinung. von Lesdiguieres 
dahin gegangen, daß Montauban mit Blockhäuſern umgeben, 
nicht geradezu belagert werden ſollte; Luynes, auch in Diefen 
Dingen alimächtig, Hatte Die fürmliche Belagerung durchgefeht.? 

Nachdem Luynes durch Die Gunft zur Gewalt gekommen 

' Histoire particuliere des plus memorables choses qui se 
-sont passes au siege de Montauban. Leiden 1624. ©. 16, 17; eine 
Schrift, bie ben althugenottiſchen Geift und Styl noch einmal barftellt. 

2 Dem wiberfpricht es nicht, wenn Luynes in einem Damals zu feiner 
Bertheidigung gefchriebenen Briefe rühmt: nos prevoyances pour la 


subsistance. du siöge. ei en la resolution de ’entreprendre Merc. 
fr. VII, 891. - 
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war, hielt er fie beide mit wachſamer Eiferfucht feft. 1 Er 
umgab den. König mit ſeinen Brüdern und Verwandten, den 
Sefchöpfen feiner Macht; auch den Beichtvater entfernte er, 
der einen felbftftändigen Einfluß zu erlangen ſchien; er 
naͤhrte, wie wir aus des Könige Munde wiflen, beffen Arg- 
wohn gegen ‚bie Königin Mutter, melche ihm den Bruder vor- 
ziehe ; faum ‚jollte man c8 glauben, aber es wird von denen, 
die .Diefen Dingen: nahe ftanden, verfichert, man habe ben 
König von feiner Gemaflin durch die Bemerfung fern gehal- 
ten, es würbe fein. VBortheil für ihn fein, wenn er in ben 
jungen Jahren, in denen er noch fand, fehon einen Nach⸗ 
folger befäme, an den ſich feine Gegner anfchließen fönnten. 
In Luynes war es nicht allein Ehrgeiz, fondern zugleich Eifer- 
jucht, „wenn er nun fich felbft, fo wenig er auch noch vom 
Kriege. gefehen, zum Gonnetable von Frankreich ernennen ließ, 
denn er konnte Niemand neben ſich dulden, ber die Präros 
gativen diefer Würde ausgeübt hätte. Da ber Großfiegelbes 
wahrer Du Vair während des Feldzugs ftarb, fo behielt er, 
der Rechte und Gefege wenig fundig, wie er war, dennoch 
auch das Siegel des Reiches in feiner Hand. Im Cabinet 
und Eonfeil, am Hofe des Königs, fowie der Königin, . im 
Lager wie an den Gerichtshöfen, follte feine andere Stimme, 
als die feitte, die höchfte Gewalt ansdrüden. Er war. Ritter 
des Ordens, Duc und Pair, und nahm fich eine Gemahlin - 
aus einem Der vornehmften Häufer des Reiches, bie Tochter 
des Herzogs von Montbagon: ben einen feiner Brüder 
verheivathete er. mit ber reichften Erbin, ben’ andern mit ber 

‘ Le. contadin Provencal (Arch. cur. 1, ır) findet in Luynes 


alle die Fehler wieder, welche den Einwohnern. des Comtat von ihren 
Nachbarn zugeſchrieben werben. 
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Erbin eined der vornehmften Männer in. Frankreich, und er- 
hob fie beide zu Herzogen. Das Gouvernement von Amiens, 
durch Ealais und Boulogne verftärkt, ſchien ihm noch nicht 
zu genügen. - Es fiel auf, daß er Orange ober Avignon, ja 
fogar - bie drei Bisthümer an fich au bringen fuchte: Richelieu 
fchreibt ihm den abenteuerlichen Plan zu,_fich zum König von 
Auftrafien zu machen. Was er auch unternahm, feines Kos 
nigs glaubte ee auf immer ficher zu fein; er hat gefagt:- nies 
mals fönne-ber in feinen Untergang-willigen. Im Lager warf 
man ihm. Eigenfucht und Habgier vor: während cr an fünf 
verfchiedenen Orten für ſich baue, fei das Heer vor Montaus 
ban unbezahlt geblieben: ihm md, feinem Andern, mochte er 
fich entfchuldigen wie er wollte, gab man die dortigen Unfälle | 
Schuld. Kein Zweifel, Daß das auf den König Eindrud 
machte: er fah fein Thun und Lafjen mit Ironie an. Noch 
aber beftand feine Autorität in vollem Glanze; fie erfüllte ben 
Gefichtöfreis und die -Zukunft fehien ihr zu gehören: als eine 
rajch. entwidelte Krankheit Luynes dahinraffte. Ploͤtzlich war 
feine. Macht aufgeſtiegen, in einem. Momente war fie ver⸗ 
fehrounden. Ihre Beftanbtheile wurden unter Andere getheilt. 
Niemand gedachte feiner weiter; die Bührer feiner Leiche ſpiel. 
ten Würfel auf feinem Sarge. ! 

Für die Geſchichte von Sranfreich «ft Luynes, was ‚man 
auch gegen feine perfonliche Bedeutung fage, von großein Ein- 
fluß gewefen. . Weniger mit Vorausficht und geiftiger An— 
ftrengung, als durch den Lauf ber Dinge fogtgezogen, und 
glücklich Durch die Fehler der Gegner, hat er eine große aris 
ftofratifche Coalition zerfprengt, und bie bisher ſo gefürcheete 
Macht der Hugenotten zuerſt wieder beſiegt. 

Beauvais-Nangis, des favoris II, 108. 
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.. Im naͤchſten Jahre werd die Unternehmung "gegen fie 
hauptfächlich unter dein Einfluß des Prinzen von Condẽé er- 
neuert. - Sie ging ganz wie zuvor. Soubije, der einen Ein- 
fall in Poitou gewagt, warb nicht „ohne eine: Art Schimpf, 
-infofern er fich zwar felber- rettete, aber feine Leute Preis 
gab, aus dem Lande verjagt. In Baſſe Guyenne ward La 
"Force zur Unterwerfung. -vermocdht. Seine Freunde machen 
geltend, daß er zugleich für die Pacification der Provinz Sorge 
trug; hätte er nur nicht in Demfelben Augenblide den Mar- 
ſchallsſtab angenommen. Aber der Sinn der Zeit war nun 
einmal, daß Diejenigen verachtet wurben, welche bei -ihrer Un« 
terwerfung unter den Yürften fich nicht felber gute Bedingun⸗ 
gen. ausmachten., Rohan leiftete- auch dießmal Widerftand. 
Er, hatte durch. Die Gunft "der eifrig. proteftantifchen “Partei, 
die nur in ihm ihren Ruͤckhalt fah, Chatillon aus Niederlan- 
guedoc verdrängt, und befonders Montpellier in Vertheidi⸗ 
gungsſtand geſetzt. Alle Anhaͤnger der Friedenspartei waren 
aus dieſer Stadt geſtoßen worden, Du Puy von Montauban 
dahin gekommen, um auch hier Alles in Einem Sinne zu er⸗ 
halten. Condé drang auf Die Belagerung, wie Luynes auf die 
vorjährige,. aber er ftieß auf eben jo mannhaften Widerftand. 
Dadurch ermuͤdet, lieh der König fein Ohr ˖den Rathſchlägen 
Lesdiguiered, der jetzt fürmlih zum Katholicismus überge- 
treten, "und dafür zum Connetable ethoben worden war, aber 
nicht zu den Eonvertiten gehörte, „welche die Partei, ven ber 
fie abfallen, dafür verfolgen, fondern ‚nur auf Frieden Dachte. 
Durch ihn hauptſachlich ward der König bewogen, Die Beob⸗ 
achtung des Edicts von Rantes und die Herſtellung des res 
formirten-Gottestienftes allenthalben, wo er unterbrochen worden 
fei, zugufagen. Der Sicherheitspläge ward nicht mehr gedacht; 
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infofern warb Dis Ehitt mit nichten erneuert; aber es wurben 
die alten Fortificationen, in Rochele und Montauban auch) 
die neu errichteten geduldet. - Die Frage, ob eine Verfammlung 
ohne Erlaubniß des Könige gehalten werden fönne, warb 
ganz zu Gunften der föniglichen Gewalt: entfchleben. 

Denn beftegt hatte man bie Reformirten allerdings in 
beiden Jahren, wiewohl nicht überwältigt noch unterdrüdt. 

Ich finde ‚die Behauptung, daß das ariftofratiiche Ins 
tereffe, mit dem in Verbindung getreten zu fein, den PBrotes 
ftanten oft verberblich geworden war, ihnen damals dagegen 
zu Statten gefommen fel. Der paͤpſtliche Nuntius verfichert, 
von Seiten der Großen habe man Alles gethan, um ben 
Frieden herbeizuführen: man habe fogar die Kriegsunter- 
nehmungen abfichtlih erſchwert. Die Großen, fagte er, find 
dem König perfönlich ergeben, aber fie wollen ihn nicht zu 
ſtark werben laffen; fie wollen, daß er fie nicht allein lieben 
fol, tondern fürdhten; durch die völlige Unterjochung ber 
Hugenotten würde die königliche Macht einen Zuwachs ges 
winnen, ber: ihnen felbft gefährlich wäre. ' 

Noch ein anderes Motiv aber, ohme Zweifel das wirk⸗ 
famfte, entiprang ber höchften Gewalt felbft aus der Lage der 
auswärtigen Angelegenbeiten, melde ihre ganze Aufmerfiam- 
feit und Thätigfeit erforderte. 

' Bitterig Siri aus tem Schreiben des Runtıus Corſini an ven Car⸗ 
Dinal-Legaten Luborifio 14. Ict. 1922. I (srandi miravano 2 lener 
il re in isiato che non bavesse sopra di loro un assoluto do- 
minio: — volevano dal r& pıu (este esserr lemuti che amali. 
Ciascuno tirava ındielro al pessibile, chi esorlands alla pack, 


chi scopertemenie opponendosi, e di con arlilicin cuperls ri- 
tardando le cose, neressarie per hen fare la guerrs. 


- Marnfe Hark Base 1 14 
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Brite Capiu. 
Verbältniß zu Spanien. Eintritt des Cardinal Richelien. 


Heinrich IV. war umgekommen, als er eben im Begriff ſtand, 
einen großen Angriff auf-die ſpaniſche Monarchie zu unternehmen: 
die. Königin Regentin machte 8 fich dagegen fürs Exfte zum 
Grundſatz, jede Irrung mit diefer Macht forgfältig zu vermeiden. 

-Sie ‚ließ das Uebergewicht derſelben in- Italien unange- 
täftet. Sie that nichts für Mantua, als ed im Jahr 1613 
von Savoyen ängegriffen ward, nicht weil fie für das letztere 
geweſen waͤre, ſondern weil ſie keine Neigung hatte, mit 
Spanien dabei in Wettſtreit zu gerathen. Philipp IN. ver⸗ 
bot dem Herzog von Mantua, ſich irgend einer andern Hülfe 
als der feinen zu bedienen, 1 er wollte an. dem Austrag der 
Sache feinen franzöfifchen Minifter theilnehmen laffen; er- ents 
ſchied ſie zum Nachtheil Savoyens mit unbebingter- Autorität. 

. Wenn er aber. gleich darauf den Herzog von Savoyen, 
der alle gemachten Eroberungen herausgegeben hatte, nötbigen 
wolke; in feinem - eigenen Lande zu entwaffnen, fo ging ihm 
das nicht fo leicht durch, Einmal hatte der Herzog: jebt 
ein beſſeres Recht als früher, das Recht eines fouveränen 
Fürften, fi) von feinem Andern Gefege vorfchreiben zu laſſen: 
fodann fand er Beiftand an..den- franzöfifchen Großen, bie fich 
auch nach. Außen Hin der Königin ehtgegenfegten. Conde 
war fein Verbünbeter und Freund. Nichts war den Italienern 
widerwaͤrtiger, als die Macht Concini's, obwohl ihres Lands⸗ 
marines, bei bem ihre Anmahnungen fein Gehör fanden; 
feinen Sturz begrüßten fie als ein. Glück. In der a wandte 

' Historia di Giov. Capriata mt. 
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darauf der junge König ihnen fofort größete Theilnahme zu. 
Er vermählte feine Schweſter mit dem Prinzen von Savoyen 
und ließ gefchehen, daß eine glänzende Schaar franzöftfcher 
Ebelleute dem Hergog zu Huͤlfe kam. Die Spanier gingen 
einen Frieben ein, ber, indem er die biöherigen Zuftände feft- 
hielt, Doch andy zugleich den Herzog mit. dem Selbftgefühl er: 
füllte, daß er bie italienische Unabhängigkeit vertheidigt habe, 
ihnen aber an ihrem Anſehen nicht geringen Eintrag that. 

‚Der Gegenſatz ber Parteien und Tendenzen im Innern, 
berührte, wie in dieſem Fall, fo in-andern, von Moment zu 
Moment auch bie auswärtigen Verhältniffe. 

Die befannte Verſchwörung gegen Venedig im’ Jahr 1618 
und ihre Unterbiädung hingen, wenn wir nicht irren, beide 
davon ab.” Es war eine Anzahl franzoſiſcher Abenteurer zu 
Land und zu See, damald der Kriegsirrungen halber in Ve⸗ 
nedig aufgenommen, bie fich mit den .bitterften Feinden ber 
Republif, dem Vicekönig von Neapel und dem fpanifchen ®er 
jandten in Venedig in Verbindung geſetzt und einen Anſchlag 
gefaßt hatten, ſich der wichtigſten Plätze der Stadt und ihrer 
Reichthumer durch einen plöglichen Handſtreich zu bemaͤchtigen. 
Der framöfifche Gefandte ſelbſt, der zu der clerifalen Faction 
gehörte, nahın fie in Schuß. " Dagegen ein Capitän von Pros 
teftantifcher und amtifpanifcher Geſinnung, ein Neffe des Mar⸗ 
ſchalls Lesbiguieres, den bie Andern in's Vertrauen zogen, 
des Namens Balthaſar Juven, hielt für beſſer, feine Sa- 
meraben anzugeben, als ‚die Republik verderben zu laſſen. 
Das Vorhaben konnte erſtickt werben, che noch förmlich Hand 
an feine Ausführung gelegt worden war. 1 


Ich beziehe mich auf’ meine ven aber die benetianiſche Ver⸗ 
ſchwörung von 1618. ©. 105. ” 
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In diefem Augenblide begannen bie deutſchen Irrungen, 
bie zu-dem großen Kriege führten, der bie Geſchicke Deutſch⸗ 
lands auf immer beſtimmen ſollte. | 

Die franzöftfche Politik war. urfprünglich für den gaiſer 
und das Haus ·Oeſterreich. Eine franzoͤſiſche Geſandtſchaft 
hatte an jener Abkunft von Ulm Antheil, durch welche der 
deutſchen Ligue "freie Hand -verfchafft wurde, ihre Kraͤfte zur 
Herfteling ber Autorität des Kaifers in feinen Erblanden zu 
verwenden. Im Jahr 1620. war der katholiſche Eifer in 
Frankreich fo ſtak, daß der Prinz von Condé, der damals 
die Politik hauptſaͤchlich leitete, dem ſpaniſchen Botſchafter 
ſeine Beiſtimmung zu dem Bruch des niederlaͤndiſchen Waffen⸗ 
ſtillſtandes ohne Rückhalt zu erkennen gegeben. hat.! Dieſe 
Connivenz der. Franzoſen hatte die glüdtichften Folgen für die 
Spanier. Sieſetzten ſich am Mittelrhein feft- und breiteten 
ſich am Niederrhein aufs neue aus: fie beherrſchten Fürſten 
und Städte weit und breit zu beiden Seiten bed Rheins; Doch 
waren ſie mit vorübergehender Einwirkung dießmal nicht zu⸗ 
ftieben: fie dachten auf eine neue, große territoriale Combi⸗ 
nation. Herzog Marimilien von Bayern; der Die Gunſt ber 
Spanier .bebusfte, erflärte ſich bereit, feine Anſprüche an bie 
Pfalz ihnen „abzutreten. . Schon ein Paar. Jahre früher hafte 
auch der Kaiſer fich dazu verſtanden, dem König von Spanien, 
welcher andere Rechte dafür aufgab, Tyrol und die Vorlande 
zu überlaflen. Da der Elſaß noch größtentheild öſterreichiſch 
war, und wiſchen beiden Linien das engſte Vertrauen obwaltete, 


Mirabel Gere ben 19, Jaguar 1620, daß er dem Prinzen bie 
Gründe angegeben babe, que podian obligar a este rey a no favo- 
recer, en caso que se rompiesse, esta gente. Der Prinz antwor- 
tet, que sobre esto tenia muy poca gana. (Bap. v. Simancas.) 
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fo ſchien. eine große Linie entweder .zu Spanien gehörigen, - 
oder doch von Ihm abhängiger Beftgungen ſich von ben Alpen 
ber, Kings der franzöftfchsbeutfchen Grenze, wie das alte Lo⸗ 
tharingien nach den Niederlanden ziehen zu ſollen. | 

Um biefelben aber mit Italien in unmittelbare Berbin- 
dung zu fegen, ward noch ein anderer Plan eh -und 
großentheild in's Werk geführt. | 

In feiner gräßlichften Geftalt war ber politſche Religions, 
frieg zwiſchen ben Gemeinden von BValtellin und deni grauen 
Bunde im hohen Rhaͤtien ausgebrochen ; von Anfang an nicht 
ohne⸗ Antrieb und Theilnahme der ſpaniſchen Regierung zu 
Mailand. Auch hatte ſie davon großen Vortheil: fie warb 
Meifterin wie in jenem Thale, fö auch in Bormio und Chia⸗ 
venna, während der Erzherzog Leopold von Tyrol her fich 
Engadins bemächtigte: Die Hauptitabt von Graubuͤndten, Chur, 
fiel in ihre Hände. Ohne auf eine mit Frankreich berejts ge⸗ 
troffene Abfunft Rücficht zu nehmen, weil Diefelbe Durch: eine 
‚neue Waffenerhebung ungültig, geworben fei, vermochte der Go⸗ 
vernator von Mailand, Herzog von Feria, die beiden Bünde, 
den grauen und ben Gotteshausbund, ſowie die Herrſchaft 
Meienfeld, auf ihre Anfprüche an Baltellin und Bormio Ver⸗ 
zicht zu leiften, gegen eine jährliche Geldzahlung, für welche 
Spanien gut fagte; ber Zehngerichtenbund wurde zum. größten 
Theil dem Erzherzog und dem Haufe Defterreich. überlaffen: 
der Bifchof von Chur und die beiden Bünde verfprachen über: 
dieß dem Kriegsvolk des Königs von Spanien, zu Pferd und 
zu Fuß, freien und ungehinderten Durchgug nach Italien, ſowie 
nach Deutfchland und den Niederlanden hin durch ihr Gebiet. ! 


Tractate von Mailand 10. Sanuar 1622; im’ Mercure francais X, 
131, und bei Dumont. Bejonders Art. 18 des 2. Vertrags S. 148. 
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Stipulationen,. weldje, obgleich auf eine feine Landfchaft be- 
züglih, ‘doch vermöge ber geographifchen Lage berfelben eine 
Umwandlung ber Weltverhättniffe in fich fchlofien. ‘Denn eben | 
auf fein gutes. Verhältniß zu Graubündten hatte einſt Hein- 
rich IV. die Italiener vertröftet, als ſie fich beflagten, von ihm 
verlafjen zu. werben; von da kamen den Benetianern ihre zu⸗ 
verläffigften Truppen. Damit ‘war ed, wenn es bei jenen 
Feſtſetzungen blieb, nicht allein vorbei, ſondern die Spanier 
gewannen eine durch bie Erwerbungen in Deutichland fortgefegte 
Berbindung mit den Nieberfanden; eben Baltellin und Bormio 
brachten Mailand mit Tyrol in- unmittelbaren Zufammenbang: 
ein Machtzuwachs von. der. größten Bebeutung- trat für fie in 
Ausficht. 

Nothwendĩg gerieth hierüber Das noch) unabhangige Jia⸗ 
lien, Savoyen, Venedig, ber römifche Hof ſelbſt und Alles 
was in Branfreich nicht Tpanifch gefinnt war,- in die größte 
Aufregung. - Die Meberzgeugung bra ſich Bahn, daß— Die 
franzoöſiſche Regierung Frieden im Innern ſchließen müſſe, um 
ihre Aufmerffamfeit nach Außen richten zu können. Lesdi— 
guiercd, ber den Frieden von Montpellier zu Stande brachte, 
war ‚zugleich der vornehmfte Vermittler eines. engen. Verhält- 
niſſes mit den italienifchen Fürſten. In ihm lebte noch Die 
Politif Heinrichs IV. Auch als Connetable. und Katholif 
forderte er. nicht allein Frieden mit den . Hugenotten, ſon—⸗ 
dern Herbeiziehung derfelben zu ben Unternehmungen gegen . 
Spanien. - In Aoigion erichien. der. Herzog Carl Emanuel 
von. Savoyen; erwar zugleich mit dem venetianifchen Ge⸗ 
jandten Peſaro .bei dem König; bort und. in &yon warb dann 
der Beſchluß gefaßt, Die Spanier zur Heritellung des alten 
Zuftandes in Graubuͤndten, wenn ſie ſich nicht in Güte dazu 
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verſtehen wollten, mit Gewalt zu nöthigen; bald wurde eine 
Offenſiv- und Defenſivallianz zwiſchen Frankreich, Savoyen 
und Venedig, die ſehr ernftlich ausſah, gefchloflen. 

Lag es aber wirklich im Sinn der franzöfifchen Regie- 
rung, ihr Syſtem fo, vollfommen zu wechfeln, von bem Kriege 
‚gegen die Hugenotten jo ohne Weiteres au einem m Kriege gegen 
bie Ba überzugehen? | 

In ihrer Mitte war abermals eine große Veränderung 
eingetreten. Conde, welcher ſich durch die Unterhandfung und 
ben Abfchluß des Friedens von Montpellier beleidigt fühlte, 
verließ das Reich unter. dem Borwand einer Wallfahrt nad) 
Loretto. Er mochte darauf rechnen, daß fein Freund Schomberg 
in Kurzem feine Zurüdberufung auswirken werde: aber aud) 
Schomberg ward aus dem Minifterium geftoßen. Man machte 
ihm Borwürfe über feine Verwaltung, die nicht .eben fehr be: 
gründet gewefen fein mögen; feine hauptjächlichfte Schuld war, 
daß er zu den Anhängern Condé's gehörte. | 

Die Leitung der Geichäfte kam noch einmal in Die Hände 
der alten Minifter. Nicolas ‚Brulart de Sillery, der ſchon 
zur Zeit Heinrichs IH. Gefandter in der Schweiz war, trat nach 
einer. langen, von manchem Sturm bewegten, bod im Ganzen 
glücklichen Laufbahn. als erfter Minifter in Frankreich auf. 
Wie oft hatte er das Schwanfen der Entiheidung in Dem 
Kampfe der großen Interefien, ben. Wechfel der Syſteme und 
die Rückkehr des Gleichgewichts beobachtet: darin fah er Die 
Ratur der Dinge. Der wahre Werth eined Staatdmannes 
fihien ihm in umfichtigem Bedacht, alfeitiger Erivägung zu 
liegen. Er redete langſam, aber fließend, in gewählten-Wor- 
ten, die einen eben fo feinen, als gebildeten Geift verriethen, 
Abficht aber und Borhaben mehr verbargen, als offenbaren. 
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Das Feuer feiner Jugend war vorlängft erlofehen, nur ba 
wollte man es noch⸗ bemerken, wo von ben Intereſſen feiner 
Familie die Rebe war. In ihm erfchien noch einmal ber 
altfcangöftfche Patricierſinn, der in der Gründung und Er- 
haltung eines großen durch Ehren und Befig hervorragenden 
Haufes ein wuͤrdiges Ziel der Thätigfeit eines ganzen Lebens 
erblidte. - Die Brularts pflegten, wenn fie alt geworden und 
nun ihren Tod vorausſahen, ihre Kinder bei dem Gott ihrer 
Altvordern zu ſegnen. Dem Kanzler ſtand einer feiner Söhne, 
Puyſieux, als Staatsfecretär für Die auswärtigen’ Angelegen- 
heiten zur ‚Seite; ber andere verwaltete Die damals wichtigfte 
aller fränzöfifchen Gefandtfchaften zu Rom. Nach dem Tode 
des Großfiegelbeiwahrers Caumartin ließ ſich der Kanzler auch 
die Siegel wieder übertragen; aus den Schriften der Zeit 
kann man ſehen, welche Verehrung er damals genoß: „der ge⸗ 
treue Neſtor ſeines Königs, der allen Gefahren des Staates 
wachſam und Küng zuvorfomme, der große, gerechte und bil- 
ige Staatsmann, nach deſſen rufen alle andern ihr Ver⸗ 
halten einrichten.“? 

Ein Mann dieſer Art konnte unmöglich ſehr kriegeriſche 
Geſinnungen hegen. Er hielt die Anſicht der Regentſchaft feſt, 
daß der Friede zwiſchen beiden Kronen auch für Frankreich 
das Zuträglichſte ſei. Indem er Beſtimmungen uͤber die Zeit 
einging, in welcher der Feldzug gegen die Spanier beginnen 

Dans' les actions‘ publiques sa retenue alloit jusqu’a_Peton- 
nement d’un chacun: ‚dans le parliculier, qu’il etait_moins sur 
sesgar, des’beaucoyp de marques de promptitude lui.echapperent, 
bien quil les reprimät. Aus dem Fragment einer begonnenen ano- 
nymen Gejchichte von Richelieu. 


? Esprit des ehoses principales qui se sont passees en France 
en l’annee- 1623. 
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follte, Tieß er doch in Rom und Madrid zugleich Eröffnungen 
zu einem frieblichen Vergleich machen. Er dachte nicht, Krieg 
anzufangen , “fondern nur Damit zu drohen. | 

Damit brachte er ed auch in der That fo"weit, daß bie 
von ben Spaniern -eingenommenen feften Pläge entweder gänz- 
lich verlaffen, oder dem Papſt als Depofttum, auf fo lange, 
bis die Sache zur Genugthuung beider Könige entfchieben fei, 
eingeräumt „wurden. Dann ward über bie Herftellung bes 
frühern Zuftandes von Valtellin in Rom eifrig unterhanbdelt. 
Die Spanier ließen ihre übrigen Prätenftonen fallen, aber fie 
beftanden auf dem Rechte des Durchzugs. Unter-den an- 
dringenden Einwirfungen der geiftlichen Partei, welche Vals 
tellin lieber ganz in ben Haͤnden der Spanier geſehen haͤtte, 
gab ber Papft Urban VIII. endlich nach, daß den ſpaniſchen 
Truppen der Durchzug, nicht aus Deutfihland nach Italien, 
wohl aber von Italien nach Deutfchland, jedoch -auch dieſer 
unter beftimmten Befchränfungen, freiftehen folle. Der fran- 
zöſiſche Gefandte Fam ‚mit dem fpanifchen überein, dieß anzu- 
nehmen. 1 Dem. Sohne Sillery ſchien es, wie dem, Vater, 
ald ob damit der Ehre von Sranfreich genug gethan fei. Ihre 
Friedensliebe überwog in ihnen die Rüdficht auf. ihre Bun- 
beögenofien, beren Wünfche bamit nicht erfüllt wurden, ober 
auf Fünftig mögliche Nachtheile. . 

Auch noch in einem andern Punkte aber. klagte man fie 
an, das Intereſſe von Frankreich aus den Augen zu ſetzen. 

-&8 gehörte ganz zu der weltumfaſſenden Politik ber 


1 Marquemont 16. Mars 1624 au roi. Der Papit jagt: que 
les ambassadeurs d’Espagne et de France &toient demeures d’ac- 
cord, luy en avoient donnée leur parole et avoient promis d’en 
signer les articles quand il plairoit a S. Ste. Bgl. Siri V, 5859. 
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Spanier, daß fie die Oppofition von England, Die fie nicht 
zu überwältigen vermochten, durch-eine Abkunft, eine Familien 
verbindung zu befeitigen fuchten. In einem Augenblide, wo 
fi) alle Interefien von Deutfchland um bie Sache bed ver- 
jagten EChurfürften von der Pfalz, welcher: ber. Schwiegerjohn 
Jakobs J. war, gruppixten, und wie bie Proteftanten, jo Die 
Holländer ihren vornehmften Rüdhalt in England ſahen, 
fonnte ihnen nichts wichtiger fein. . Schon die Ausficht,. baß 
fich der Prinz von Wales mit einer ſpaniſchen Infantin ver⸗ 
mählen koͤnne, brachte bedeutende Wirkungen in der Welt 
hervor. -Leicht gewonnen, gab König Iacob.I. in diefer Er- 
wartung zu, baß der legte noch uneroberte Plag in ber Pfalz 
den Spaniern überlaffen wurde. Denn faft Hoffte er die Re⸗ 
ftitution ſeines Schwiegerfohns. mehr von denen, bie ihn vers 
jagt hatten, ald von der Gegenpartei. _ i 
Wenn fi nun aber bergeftalt England auf immer mit 
Spanien verbündete, zu welcher untergeordneten Rolle ſah ſich 
dann die Politik von Frankreich verdammt! Es war nichts An⸗ 
deres zu erwarten, als daß auch Holland zu einem nachtheili⸗ 
gen Frieden mit Spanien genöthigt wurde. Bon den Nieder: 
landen her. hätte ſich dann bie fpanifche Autorität: durch ihren 
Einfluß auf die geiftlichen Churfürftenthümer und das pfälzifche 
Gebiet, mochte ber Churfürft wieder hergeftellt. werben oder nicht, 
bis nad) den Alpen und über die Alpen Hingezogen; fie hätte 
Frankreich zur See und zu Lande von allen Seiten: umfchlofien. ! 
Es machte einen widerwärtigen Eindrud auf die Fran⸗ 
zofen, ald fie vernahmen, der Prinz von Wales habe fich, 


In dem Testamentum politicum beißt e8 von biefen Zeiten: 
Hispania ex orbe facere unam domum cogitabat, si 'Galliam 
efficere posset partem domus. 
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und zwar ohne bemerkt zu werden, was man den Miniftern 
anrechnete, mitten buch Frankreich nach ‚Spanien begeben, 
um feine Vermählung perfönlich feftzufepen. . 
So’ fehr fi Königin Maria dem Haufe von Spanien 
verbunden fühlte, fo regte fich Doch gegen dieſes Vorhaben eine 
mütterliche Eiferfucht in ihr, Schon längft war von einer 
Bermählung ihrer noch unverheiratheten Tochter Henriette mit, 
dem Prinzen von Wales die Rede gewefen. Ungern fah fte 
denfelben -zu einer andern fehreiten. Und fagte man ihr wicht, 
daß ber Prinz unerkannt einer Feftlichfeit bei Hofe beigewohnt, 
ihre Tochter tanzen gefehen, und eine gewiffe. Bewunderung 
ihrer Erſcheinung zu erkennen gegeben habe ? | 
Dieſe Fürftin aber befaß jebt wiedet einen nicht geringen 
Einfluß auf die Gefchäfte. Sie war mit den Sillery ver- 
bündet geweſen, fo lange fich Diefe den Prinzen von Londe, 
in dem fie ihren vornehmften Feind ſaͤh, entgegenfegten; biefe 
hatten ihr, mehr jedoch weil fie ed nicht verhindern Fonnten, 
als weil fie es gewünfcht hätten, Sig und Stimme im Con- 
feil eingeräumt; feitdem hatte fie fich in den Streitfragen, bie 
den Hof theilten, bäufig auf ihrer Seite gehalten, zuweilen 
das Wort für diefelben bei ihrem Sohne ‚geführt; aber nicht 
immes griffen ihre Intereſſen zuſammen, fie glaubte jogar zu 
bemerfen, daß ber Same des Mißtrauend,. dad noch von ben 
Zeiten von Luynes her in der Seele ihres Sohnes fchlafe, von 
den Sillery genährt werde; ein Antagonismus -bilbete ſich 
zwiſchen ihnen, der in tauſend kleinern Angelegenheiten bemerk—⸗ 
bar war, und nun auch die großen Fragen der innern und 
aͤußern Politik ergriff. —— 
Ihre Schwache fühlend, von Mißvergnuͤgten aller "Art 
am Hofe und im Lande bedraͤngt, faßten der Kanzler und 
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feine Freunde den Gedanken, fich durch die großen Gouver⸗ 
neure der Provinzen zu verftärken und ihmen wieder Eintritt 
in's Conſeil zu geben. Mehr aus einer Dereinigung ber 
Mächtigen des Reiches, als durch energifche Repräfentation 
der Ideen des Staats in deſſen Mittelpunkt, fuchten fie bie 
hüchfte Gewalt zufammenzufegen. Bür die Königin genügte 
ed, daß.die Wiederaufnahme Condé's, der indeß aus Italien 
zurüdgefommen war, in Ausficht geftellt, und Unterhandlung 
darüber eröffnet wurde, um fich biefem Vorhaben aus allen 
Kräften entgegenzufegen. Sie ftellte ihrem Sohne vor: was 
fie. einft gethan Habe, ald Regentin, um die Großen während 
feiner Minderjährigfeit zu gewinnen, würde für ihn; da er nun 
zu feinen vollen Jahren gelangt fei, einen Schimpf enthalten. 
Sie mahm jegt wieder Partei für die unbefchränfte Monar⸗ 
hie. Unter dem Einfluß des Mannes, ber als Bifchof zu Lu- 
con ihr ſchon lange zur Seite geftanden, fegte fie fich ber aus⸗ 
wärtigen Politik Sillery's entgegen: ein Vorſchlag der Spa- 
nier, ben König von Frankreich zur Eroberung von Rochelle 
zu unterſtuͤtzen, wenn er dagegen Holland fallen laſſe, ward 
von Puyſieur empfohlen, aber auf den Rath. der Königin ver⸗ 
worfen. In ber DVermählungsfache ihrer Tochter ergriff. fte 
eigenmächtig die Initiative. Eines Tages bei ihrem Mittags- 
effen ftelkte fich ihr -ein Barfüßer dar, der ihr von Seiten des 
Bertrauten des Prinzen von Wales, des Herzogs von Buding- 
ham, — durch deſſen feltfames und. noch unerflärted Betragen 
fo. eben jenes Vorhaben einer englifch-fpaniichen Vermählung 
gefcheitert. war, — Anträge hinterbrachte, welche ihrem Wunfche 
entfprachen, vielmehr ihre Tochter mit dem Prinzen zu ver- 
mählen. Der Mönch fcheint nicht wirflich beauftragt geweſen 
zu fein, aber er diente ber Königin in dieſem Augenblick, bei 
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feiner Rüdfehr nach London eine Unterhandlung mit Budingham 
zu eröffnen. Der franzöfifche Gefandte in London nahm bieß 
fehr übel: Puyſieux befchwerte fich bei Dem König über bie Koͤ⸗ 
nigin, und verlangte, daß fie von allen geheimen Staatsan- 
gelegenheiten ausgeſchloſſen wuͤrde, 1 da man nicht mehr in 
voller Sicherheit fie daran Antheil nehmen laſſen dürfe. Aber 
dieſer Angriff fiel auf fein Haupt zurüd: * 

Die Sillery hatten die Finanzen einem Manne anver⸗ 
trauen muͤſſen, ber ihnen zum Sturze Schombergs behüuͤlflich 
geweſen war, dem Marquis de la Vieuville; dieſer aber, von 
einem unruhigen Ehrgeiz getrieben, und im Gebrauche der 
kleinen Fünfte, mit denen dad Vertrauen eines Fürſten erichüt- 
tert wird, geübt, richtete feine Waffen gegen fte felbft; ſchon 
ein paar Mal zurüdgefchlagen begann er mit unermüblicher 
Thätigfeit immer neue Angriffe; auf den Rüdhalt der Königin 
gelehnt, durch ben Unwillen unterftügt, welchen bei diefer Ge- 
legenheit der König felbft gefaßt Hatte, drang er jegt durdh: . 
im Januar 1624 warb dem Langler Sie feine Entlaſſung 
angefünbdigt. 

Man warf ihm vor, daß: eı er nur mit feinen Verwandten 
und Freunden regiere, und ben Dienft des Staates zum Vor: 
theil feiner Samilie ausbeute; — Vorwuͤrfe, die ftch in jedem 
Stadium. der franzöfifchen Gefchichte mit mehr. oder minder 
Wahrheit wiederholen; der alte Mann. erflärte, nicht ohne 
Zweideutigfeit, ex wiffe vecht- wohl, was es heiße einem Zürften 
zu dienen, er ziche. fich ao zuruͤckk. Gewiß ift es, daß 


! Qu’a l’advenir elle ne devoit avoir aucune communication 
des secrets d’elat. Aus dem erſt im Jahr 1851 bekannt geworbenen 
Abfchnitt der Memoiren Richelieu's: in den Travaux de l’academie 
des sciences morales 11. serie Tom. IX, 12. 
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er der Miniſter nicht war, den die innere und- äußere Lage 
Frankreichs forderte. 

War nun aber La Vieuille der Mann für biefelbe? 

La Vieuville gab der-Politit fofort eine andere Richtung. 
Die Zugeftändnifle Silfery’s in Rom wurden nicht anerfannt, 
denn man fönne einen Vortheil, "der früher den Franzoſen 
ausschließlich Zugehörte, jebt unmöglic) den Graubündtern felbft 
anmuthen, an eine andere Nation übergehen zu laflen. Auf 
die erften Anträge der Engländer in Bezug auf die Heirath 
ging die -neue Verwaltung nicht nur ein, fondern bezeichnete 
es als eine vorläufige Bedingung, daß England mit ben Spa- 
niern brechen muͤſſe. Den Holländern wurden Subfidien ge⸗ 
zahlt. Der Graf von Mansfeld durfte nach Frankreich kommen: 
er verhandelte mit La Vieuville, wahrſcheinlich hat er den 
Koͤnig in tiefem Geheimniß ſelbſt gefehen. 

Bald aber zeigte ſich doch, daß La Vieuville die perfönli- 
‚ den Gaben nicht befaß, Die Dazu gehören, einem großen Staat 
und feinen Kräften eine veränderte Richtung zu geben. Er hatte 
zu viel in Intriguen gelebt, als daß er große Anfchauungen mit 
Sicherheit faffen und die Politik eines Landes danach mit fefter 
Hand hätte leiten fönnen. Niemand traute es ihm zu und er 
vermochte ed nicht. Auch er und befonders fein Schwiegervater 
Beaumarthais, Dem er die Finanzen überließ;. geriethen in Ver⸗ 
dacht von Habfucht und fehlechtem Vortheilefuchen. Und ſchon 
erichien ‚neben ihm ein Mann, den er in dad Miniſterium aufzu- 
nehmen nicht umhin gefonnt hatte, der wie in äußern Würden, 
fo in Bapacität, Gediegenheit Des Geiſtes, auch in der Mei- 
nung der Menfchen ihm unendlich voranging,; und vor dem er 
weichen mußte: der Kardinal Richelieu. Es ift Zeit, daß wir 
von deſſen Herkunft und Emporfommen ein Wort einflecdjten. 
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Unter den ftreitbaren Männern, die fo gute Katholiken 
fie au) fein mochten, in den Kämpfen der Ligue der Fahne 
König Heinrich III. folgten, bemerkte man den Grandprovoft 
Franz Du Pleſſis von Richelien, Er war in ber Begleitung 
bed Königs, ald Diefer, nach dem Tage ber Barrifaden, bie 
Hauptitadt verließ und folgte ihm nach Blois. Hier war ev 
einer ber Wenigen, die bei der Ermordung des Herzogs Hein: 
ih von Guiſe in dad Geheimniß gezogen wurden. An 
der Vollziehung biefer That hatte er Feinen-Antheil, aber fehr 
charakteriftifch - ift der Auftrag, den er zu gleicher Zeit aus⸗ 
zuführen befam, In berfelben "Stunde begab er fich in bie 
Berfammlung des dritten Standes, und ließ fich fünf Mit- 
glieder, welche der Conſpiration fehuldig feien, ausliefern. Die 
Verſammlung, hierüber entrüftet, wollte fich auflöfen; ex dul⸗ 
dete das jedoch nicht; man ermißt ihren Schreden, al& in 
diefem Augenblid das Gerücht vom Tode der Gulfen von 
Augen her in ihre Mitte drang. Nach der. Ermordung Hein- 
richs IM. ſchloß fich der Grandprovoft an Heinrich IV. an 
und folgte ihm in feinen-Krieg; bei Dex Belagerung von Paris 
iſt er umgefommen, 1 

Dieß iſt der Vater von Jean Armand Du Pleſſis, 
Cardinal⸗Herzog von Richelien. 

Mögen Andere unterſuchen, ob die Altwordern dieſer Du 
Pleſſis ſich wirklich unter den Rittern unterſcheiden laſſen, 
die im 12ten Jahrhunderte das Kreuz nahmen und im 14ten 
die englifche Invafion abwehrten 2, oder ob fie, wie Andere 


Dupleix, Henry III, 18%. 

?. Hugo Grotius erftaunt fiber die Genealogie, die von dem Kardinal 
gemacht wird, nach welcher er mit allen europäifchen Fürſten, den Kaifern 
von Conftantinopel und von Deutjehland, verwandt if. Facile avos in- 

veniunt quibus favet fortuna. Ep. 1291. 
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ausführlich haben nachweiſen wollen, eines ſehr beſcheidenen 
buͤrgerlichen Urſprungs aus der Stadt Poitiers ſind. Für 
uns reicht es hin, die politifche: Fahne zu bemerfen, — in 
einer Zeit, wo Alles in Factionen zerfiel, — zu welcher bie 
Familie ſich hielt. Ihre damaligen Verbindungen auch mit 
einigen vornehmen parlamentarifchen Familien, gaben ihr im⸗ 
mer einen gewiffen Rang. 

Der junge Armand, dem diefer Name von dem älteren 
Biron, ber ihn. aus ber Taufe hob, gegeben. worden, war 
urjprünglich zur militärifchen Laufbahn beftimmt und bereitete 
fh dazu vor, ald die Anwartſchaft auf eine von langer Zeit 
ber an Mitglieder der Yamilie verlicehene Pfrünbe, das 
Heine, erſt im 14ten Jahrhundert aus einer Abtei zum Bis⸗ 
thum gewordene Lucon im Bad-Poitou an ihn gelangte, und 
ihn bewog, - fih dem geiftlichen Stande zu widmen. Seine 
Angehörigen fahen das auch deßhalb gern, weil er bei feinem 
reizbaren Nature -und ſchwachen Körper, in der. Mitte einer 
duellſuͤchtigen, allezeit ſchlagfertigen militärifchen Jugend. fich 
Teich ein Unglüd hätte zuziehen fönnen. Und dem Ehrgeiz 
Bot- auch die geiftliche Laufbahn große Ausfichten dar. Hatte 
man: doch eben Du Perron von geringem Stande zu den 
höchften Würden ber Kirche und einer allgemeinen Autorität 
auffteigen jehen. - Der junge Richelieu widmete ſich mit 'befon- 
berem Eifer den zwilchen ben beiden Religionsparteien contros 
verfen veligiöfen Fragen, glängte wohl: einmal damit in Der 
Sorbonne, empfing dann, noch vor bem canonifchen Alter, 
in Folge des guten Eindruds, den feine Führung und feine 
Gelehrfamfeit auf Papſt Paul V. machten, fein Bisthum 
und verwaltete ed. mit aller der Hingebung, weldye der Geift 
der Fatholifchen Reftauration erheifcht. Ein Denkmal diefer 
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Thätigkeit iſt ſeine „Unterweiſung für Chriſten,“ eine fuͤr die 
Pfarrer des Sprengels zur Vorleſung in ben Kirchen be 
ftimmte Auslegung des apoftolifchen Symbols, in ber er fich 
bet aller "bifchöflichen Salbung doch der’einfachften Darftelung 
befleißigt: denn auch die Seele bebürfe nur einfacher Nahrung 
und. man. dürfe fie fo wenig überfüllen wie den Leib. Ich 
war begierig zu fehen, wie ex fid) über das Papſtthum aus- 
drüdt. Er erklärt Die Anerkennung des Papftes für - unents 
behrlich, denn man fünne unmöglich einer Geſellſchaft ange⸗ 
hoͤren, ohne ihr Oberhaupt anzuerkennen: überbieß ſei bie 
römiſche Kirche unendlich viel Alter und‘ um vieles verbreiteter 
in dee Welt, ald die proteftantiiche. Populäre Argumente, 
bie aber nur auf bie bereits @läubigen wirken koönnten. — 

Wir berüheten.. die Thaͤtigkeit bes Biſchofs von Lucon 
bei der Ständeverfammlung von 1614; wie berebt er, im 
Sinne ber Zeit, und darum nicht ohne Bizarrerie, die Rechte 
ſeines Standes in Erinnerung . brachte. 

Er war noch nicht breißig Jahre alt, als ihn der Mars 
ſchall von Ancrte in jenes Minifterium zog, Das ſich der em⸗ 
pordraͤngenden Ariſtokratie mit großer Kuͤhnheit entgegenfetzte, 
dann aber durch das Falſche, was in feiner Stellung lag, unter: 
gingz denn gewiß fonnte man bie fönigliche Autorität nicht im 
Widerſpruch mit der Perſon des Königs erneuern. Er ward in 
den Sturz Concini's verwickelt und nach Avignon verwieſen. 

Eben da aber bereifete ſich ſeine Erhebung von einer an⸗. 
bern Seite her vor. 

ls ſich nach der Flucht der Königin Mutter von Blois 


' Instruction du Chretien par Monseigneur l'Emo Cardi- 
nal Duc de Richelieu. In ben Preffen bes vouvre 1642. auf das 
prächtigfte wieber gebrudt. 

Manke, franzöſiſche Wefchichte. II. 18 
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ehe Are Eombination des Widerſtandes um fie” her bildete, 
Dir bie ganze Ariſtokratte umfaßte, ſuchte man am koͤniglichen 
Haͤfe nach einem Manne, der auf bie Fürſtin felbft, welche in 
ſtolzer Erbitterung alle Voͤrſchlaͤge, die ihr geſchahen, von ſich 
wies, einen beruhigenden Einfluß ausüben fönnte; ein paar 
geiftliche Freimde leiteten das Augenmerf Der Herrſchenden auf 
Richelicn, ber ihnen der geeignetite Bann für ein folches 
Borhaben zu -fein ſchien und- es ohne Zweifel war. Wenn 
er ſich ch hierauf zur Königin begab, fo ſah das aus, als thue 
er dieß ganz aus eigenem Antrieb, felbft nicht ohne Gefähr, 
ind ſollte diefen Anfchein haben; aber in der That war .er 
cm Hofe beauftragt. Die alte Bekanntſchaft und das jept 
von feinem Höheren mehr beherrſchte Talent des Biſchofs, 
ſowie die Gemeinſchaftlichkeit der erfahrenen Unfälle, verſchaff⸗ 
ten demſelben das unbebingte Vertrauen’ her Königin. Man 
hat 'ihin von jcher beſchuldigt, die Pläne‘ der Partei, zu Der 
er zu gehören (dien, durch verfteckte Gegenmwirkungen vereitelt 
zu haben; ; er hat darauf mit Heftigkeit erwicdert, bei weitem 
mächtigere Männer, als er, deren. Rathichlägen man habe 
folgen müſſen, feien um Die Königin gewefen » von deren Fahr⸗ 
läffigfeit hauptfächlich leitet er Die ungünſtigen Erfolge her. 
Aber unläugbar iſt, daß er die Sache des Königs verzeg und 
den, Ausgang mit Freuden begrüßte. Seine Meinung - war, 
wie e8 in ben: Memoiren heißt, bie Königin wäre verloren 
geweſen, wenn' ſie gefiegt hätte; durch ihre Niderlage ſei ſie 
gerettet worben. 

Vor Allem -Richelieu führe, hierauf Die auſehaung der 
Königin mit dem König durch. Es liegt etwas. MWahres 
darin, wenn feine Anhänger behauptet: ‚haben, nicht Die Kö— 
nigin habe ihn mit dem König in Verbindung gebracht, fondern 


er habe die. Königin dem König” genähert. Mer. wiul aber | 
in Lagen wie. Diefe Das größere gegenfeitige Verbin: > 
nieffen? Die Rathfchläge” bes Biſchofs kamen ber. Könfgin, 
die Stellung und Würde der Königin hiniviederum. Dem Bi- 
fchof zu Statten. Mit einander ftiegen- fie feitdem allmählis 
immer höher empor. 

Unter Luynes wurden fie nur eben in der wahe gebulket 
Wie diefer die Königem aus dem Conſeil⸗ entfernt hielt, ſo 
wußte er, wiewohl er amtlich darauf antrug, die dem Bjſchof 
zugeſagte Erhebung zur Cardinalswürde durch geheime Ein⸗ 
wirkung immer zu verhindern. Erſt unter dem Kanzler er—⸗ 
felgte dieſe, fo wie Die Königin alsdann Eintritt in das Gon- 
jeil erlangte. Die Brforgniß vor dem Ehrgeiz und dern Talent 
ihres Rathgebers jedoch bewirkte ‘auch Damals, daß. ihre Theil- 
nahme an den Gefchäften forgfältig beichränft wurde. 

Nach: und nach aber ward bie Eiferfucht, die noch in. 
dem Herzen des Königs fehlummerte, vollends erftiet, Das 
natürliche Verhaͤltniß einer gefchäftserfahrenen und .geiftreichen 
Mutter zu einem noch nicht zu voller Dannesreife entwidelten 
Sohne ſtellte ſich her. Der König gab ſeiner Umgebung die 
Weiſung und noch bedurfte es einer ſolchen, ſeine Mutter gut 
zu behandeln: vertrauliche Zuſammenküunfte fanden ſtait. Es war 
mit Hülfe der Königin, daf-: 2a Vieuville ben’ Kanzler ſtürzte: 
Dagegen aber konnte er auch nicht vermeiden, den. Eardinat; s 
zuerit unter gewiffen. Befchränfungen, ine Konfeil aufzunehmen. 

Nichelien weigerte fich anfangs, wegen . der Schwäche 
feine8 Körpers und der häufigen Krankheitsanfälle, .an denen 
er litt, die Laft einer regelmäßigen Gefchäftsführung auf ſich 
zu laden; als er aber einmal in das Eonſeil getreten war, 
ſo zeigte ſich auch ſogleich, daß er darin die erſte Stelle 
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haben müffe. La Vieuville -fuchte fich feines Uebergewichtes 
zu erwehren oder es zu verbergen; ber Cardinal klazte, Der 
erſte Miniſter verderbe ihm ſeine Gedanken und mache durch 
falſche Maßregeln die Ausführung derfelben unmöglich. 

In einer „Btugfheift, Die an den König gerichtet ift, ' 
wird die Unzuverläffigfeit und Unfähigfeit 2a Vieuville's mit 
dem Talent des Cardjnals verglichen: dieſes ſei ein zweiund— 
zwaugigkaratiges Gold; der Cardinal habe den Muth, das 
Rechte zu thun, um ſich Ruhm zu erwerben, wonach ihn allein 
verlange; ex werde feine andere Stütze als bie legitime Aufo- 
ritaͤt des Königs ſuchen; die Größe ſeines Geiſtes werde man 
in der Führung der. Geſchäfte erkennen: La Vieuville da— 
gegen rühme fh, eine natürliche Macht über den König zu 
befigen, und fuche doch Dabei noch nach einem andern Ruͤck⸗ 
halt: er wolle den Pringen von Condé wieder an beit Hof 
berufen. Mögen es num Diefe oder sindere Betrachtungen ge 
' wefen fein, welche auf Ludwig XIII: einwirften; genug im 
Auguſt 1624 ließ er Vieuville feftnehmen und üuͤbertrug bie 
Summe der Gefchäfte dem Cardinal. So gelangte Nichelieu 
zur eiften Stelle in dem Staat von Franfreich, Mm Fönnte 
nicht von ihm ſagen, daß er fein Emporkommen einer’ Par— 
teiftellung oder einer vorübergehehben Gunſt allein verdanke; 
nach und nach erhob er ſich; wohl. nicht ohne Intrigue, aber 
doch hauptſachlich durch Die natürliche Ueberlegenheit des 
Genius. Schon vorlaͤngft hatte ihn Jedermann dazu be— 
- ftinmt; die Öffentliche Meinung erkannte in ihm ben zur 
Verwaltung ber öffentlichen Gefchäfte geeignetften Mann. 
Wohin- ihn aber dieß Amt’ und feine Verwaltung führen 

'La vdix publique au Toy; ungefähr im Juli 1624 gejchrieben, 
nicht etwa 1621, wie der Abdrud in den Archives curieuses II, II angibt. 
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jollte, wer hätte e8 ahnen. können? Wahrſcheinlich ahnete 
er es felber nicht. 

Denn.daß.er von Anfang an und principiel entfchloffen 
geweſen fei, aller und jeber nicht unmittelbar vom König ders 
rührendeg Autorität im Lande, oder auch nur dem .Refte ber 
Selbftftändigfeit, der ‘ben Hugenotten noch übrig ‚geblieben, 
ein Ende zu machen, davon finde ich feinen. Beweis, . Sein 
erfter Eintritt erfchien fogar am Hofe und untet den Mächtigen 
des Reiches als eine. Befreiung yon ber. einfeitigen Gewalt, 
welche fein Vorgänger auszuüben gefucht hatte, und man bes 
grüßte ihn mit Freuden. Der Gotiverneur des Herzogs von 
Orleans ward aus dem Gefängniß entlaffen, in das ihn La 
Vieuville geworfen. Schomberg, der den Namen eines ehr, 
lichen Mannes mitten’ unter ben Veruntreuungen, dig an: der 
Tagesordnung waren, behauptete, wurbe in das Amt, bas er 
verloren, "wieder eingefegt: Der König, der ed ungern bes 
merkte, daß er für allgufparfam, zurüdhaltend und unfreinds 
lich gehalten wurde, gab zu erkennen, daß die ganze‘ Schuld 
Davon: feinem letzten Miniſtern zuzuſchreiben ſei; von denen 
befreit, werde er jetzt zeigen, ob er. bie vornehmen Männer 
des Reichs liebe oder nicht. Man glaubte, Daß die Autorität 
und freie Bewegung der Krone mit einem’ gewiflen Grad von 
Selbftftändigfeit “in den ihr zunaͤchſt ftehenden Gewalten ver⸗ 
einbar fein werds Eine neue Aerg gegenfeitiger Schenung 
und allgemeiner Wohlfahrt ſchien anzubrechen. 

Unter den Papieren bes Cardinals hat man Aufzeichnun⸗ 
gen von ſeiner Hand gefunden, aus denen ſich ergibt, wohin 
ſeine urſpruͤnglichen Intentionen in Bezug auf die innern 
Angelegenheiten gingen. Eine allgemeine Anigeftaltung ber 


' Projets. pour le gouvernement. In ber Sammlung Avenel, 
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geiftlichen und weltlichen Verhältniſſe, befonderd auch der 
finanziellen, im populären Sinne ſchwebte ihm vor. 

— Wenn er, um ben Elerus weiter zu veformiren, Die Ein- 
richtung von. Seminarien, Haltung von Provinzialconcilien, 
wuͤrdige Befegung ber Stellen für nothwendig hielt, fo dachte 
er doch auch an eine Verminderung der Nloͤſter, weil ihre große 
Anzahl dem Aufkommen’ des Handels nachtheilig ſei. Er 
beabfiehtigte, die Ausgaben des königlichen Haushaltes zu 
verringern, - die Domänen "wieder herbeizubringen, für bie 
Saljfteuer eine Einrichtung zu treffen, durch welche ſie haupt⸗ 
ſaͤchlich den Fremden zur Laſt fallen und dem König mehr 
einbringen ſollte als bisher. Die Kaäuflichkeit der Stellen 
erfchten . ihm noch ais ein verderblicher Mißbrauch, auch die 
Paulette und die damit verbundenen Rechte wollte er abſchaffen. 
Es werde. zur größten. Erleichterung bes Volkes gereichen, 
wenn man Die Beamten, welche ſich Aemter gefauft, aus: 
fterben laſſe; die Zahl der Befoldeten überhaupt 'müffe man 
vermindern , und Niemand wegen feiner perfönlichen Verhält- 
niffe etwa zu dem Hof. oder zu einem Prinzen, wie es ge- 
bräuchlich war, bie Eremtion von der Taille gugeftehen ; ; em 
Fundamentalgeſetz ſollte das Kaufen und Verkaufen der Stel— 
len, ihr Abtreten verbieten; keine Reſignation, auch nicht vom 
Vater zu Gunſten des Sohnes, Feine Anwartfchaft dürfe ferner 
gebuldet „werden: ‚nur Würbigfeit müffe ein Anrecht an Die 
öffentlichen Stellen geben. Auch den alten: populären. Ge⸗ 
danken, daß die Gouvernements fortan nur auf. brei Jahre 


V..M. ne confinuera plus le droit annuel, hannira la venalite 
des offices, supprimera.par mort le plus grand nombre de ses 
oflices, qun ont ete erees qu'à: ‚a foule du peuple, dechargera 
le peuple. ‘ 
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verliehen werben follten, machte er zu Dem feinen. Die Sunme 
ift, daß die Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten bes 
Reiches, die durch Anmaßung, Kauf oder Erbe, und Nachſicht 
der Regierung in Privathaͤnde übergegangen ‚war, aud--den- 
felben zuruͤkgenommen, der allgemeinen Theilnahme und Con⸗ 
currenz ‚eröffnet werden .follte. Eine neue gerichtliche Unter: 
ſuchung der’ von den Finanzbeamten begangenen Unterfchleife 
ward ſogleich vorgenommen, und ber Gedanke regte. fich. in 
Richelieu, Diefe Aemter- geradezu abzufchaffen, und durch neug, 
immer“ zurüdnehmbare Commiſſionen zu erſetzen. 

Dieſe Entwürfe konnten jedoch nicht zur. Ausführbarkeit 
gezeitigt, geſchweige Denn ausgeführt werben, ° Hätte. man 
dazu fehreiten wollen, fo hätte man fich in feine auswärtigen 
Unternehmungen einlaſſen dürfen. Denn unmöglich konnte 
beides mit einander gehen: die ‚Ausführung der populaͤr⸗ 
monarthifchen Reformen hätte nicht allein alle. Thätigfeit in 
Anſpruch genommen, ſondern, auch einen Ausfall in ben. Dies 
poniblen Kräften veranlaßt, deren man zu ben andern uns 
bedingt bedurfte. Gleih die Unterſuchung gegen Die Yinanzs 
beamten führte Doch nicht weiter ald unter Heinrich 1. und 
Heinrich IV. Denn wenn zwifchen. innerer Reform und aus 
wärtigen, Unternehmungen zu wählen war, fo warb, Richelieu 
durch Die damalige Lage ber Geichäfte und durch Die Natur 
jeined Genius zu den Jegtern fortgezogen. Mit aller Kuaft 
und Anſtrengung des Geiftes warf er ſich in die europäl. 
[hen Angelegenheiten, 

Ob die Spanier wirklich den Gedanken, eine univerfale 
Monarchie zu gründen, gefaßt hatten uber nicht, das zu ent- 
ſcheiden, häugt von dem Begriffe ab, den man mit dieſem 
Wort verbindet. Wie einft Philipp IL, fo naheten auch die 
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Minifter feines Sohnes und feines Enkels ohne Zweifel Die 
Abſicht, in den europaͤiſchen Angelegenheiten ein unbedingtes 
Uebergewicht zu behaupten. Zu den Zeiten der Ligue waren 
die Pläne auf Frankreich; damals in den erſten Jahren des 
dreißigjährigen: Krieged waren ſte auf Deutfchland gerichtet, 
wo ihr Einfluß"von Menat zu Monat wuchd. Die Barriere 
der Alpen. follte/ ben. Norden nicht mehr von dem Süden tren« 
nen. Des Widerftandes von England hofften fie fich, wie 
berührt, Durch eine Yamilienverbindung zu entledigen.- und 
alsdann Die vor "jechzig Jahren abgefalfenen nordniederländis 
ſchen Provinzen in ein Verhaͤltniß der Unterordnung zuruͤck⸗ 
zubringen. Von Frankreich, das fie nicht überwältigt, brauchten 
fie. doch wenige zu fürchten, ſo lange es, von bürgerlicher 
Zwietracht esfüllt, zu keiner _feften Verwaltung gelangen konnte; 
fe hatten es in ‚eine untergeordnete Rolle ‚zurüefgebrängt.. 

. &8 .war der erfte und tieffte .Gedanfe NRichelieu!8, aus 
dieſer Rage herauszukommen, die Vollendung des fpanifchen 
Syſtems nicht zuzülaſſen, den Kampf, welchen einſt Franz I. 
und Heinrich IV. beftanden Hatten, da wieder aufzunehmen, 
wo er ihn fand, ‚welche Folgen auch immer Daraus’ entfpringen 
mochten. Sich, erft im Innern zu ftärfen und dann den 
großen Krieg zu erneuern, war nicht in feinem Sinne; er 
lebte” der Meinung, daß im Kampf auch die Kraft erftarke, 
und ohnehin, waren die Momente foftbar. 

Es gefchah Hauptlächlih auf den Grund feines Gut- 
achten, denn ein Bifchof.und Cardinal der Kirche hatte hierin 
boppeltes Anfehen, daß alle Scerupel, welche bei der Er- 
neuerung ber holländifchen Allianz gehegt werben konnten, 
hintangefegt wurden. Richelieu erflärte,_ in Rom beurtheile 
man, wenn: an -irgend einem andern Orte der Melt, bie 


Dinge nicht weniger nach den- Erforderniffen der Macht, als 
nach dem Intereffe der Kirche; allzugroße Nüdficht auf Rom 
würde man dort für Schwäche halten, ‚nichts fei für den Ruf 
eines‘ Fürften vortheilhafter, ald ein großherziger Entfchluß. 

Mit ganzer Seele war ex für Die Bermählung ber fran- 
söflfchen Prinzeſſin mit dem Prinzen von Wales. Bald kam 
es nur noch darauf an, ob der Papft bie Dispenfation zu 
berfelben- in einer: Form geben würde, wie Die englifchen Ges 
fege fie erforderlih machten. Richelieu trat mit dent vollen 
Selbftgefühl des erften Minifters einer großer Macht Den 
Bedenklichkeiten Ver römifchen Curie entgegen. Andem er aufs 
neue um die Einwilligung des Oberhauptes der Kirche bat, 
erflärte er doch, daß fein König in der Sache weiter forts 
fchreiten werde, möge -Diefelbe nach einem beftimmten Termin, 
den er angab, erfolgt fein oder nicht. 

Ehe es noch dahin gedich, war Richelieu, auch in Der 
dritten Angelegenheit bereitö zur That gefchritten. Ex fünne 
nicht leiden, fagte er, Daß. Italien des Schutzes Der Lilien, 
durch den es Allein frei athme, beraubt würde, und durch 
jene Pläge in Graubündten und Valtellin Feſſeln für ganz 
Europa entftänden, wie einft, fo fügte er mit der antiquariſchen 
Gelehrſamkeit, welche die Zeit liebte, hinzu, durch Akrokorinth 
für die freien Staaten yon Griechenland. Auf weitere Ver⸗ 
handlungen ,- dba der Papft auf dem einft- von Sillery. auger 
nommenen Bertrag beftand, wollte er es nicht ankommen 
laffen: gan im Gegentheil beauftragte er den in der Schweiz 
fungivenden Geſandten, Marquis von Coeuvres, zur Ge⸗ 
walt zu ſchreiten. Der Marquis trat ploͤtzlich mit ber Er— 
kläärumg hervor, daß er. die Bündtner in den Beſitz ihrer 
feften Pläge und laufen wieder herftellen wolle, „und drang 


an der Spige eined aus Franzofen, Die Den Weg zu ihm ge— 
funden, Schweizern- und Buͤndtnern, die er in der Stille ge- 
worben hatte, zufammengefegten Heeres, zuerft in die vom 
Erzherzog Leopold occupirten zehn Gerichte, Die er dann dem 
alten Bunde zurüdgab, alsdann über Poschiavo in. Baltellin 
ein. Ueberall wichen die päpftlichen Befagungen vor ihm zu- 
rüd; er trug fein Bedenken, den oberſten Befehlshaber derſel⸗ 
ben, Marcheſe Bagni, in dem feſten Schloß von Tirano mit 
eigenem und venetianiſchem Geſchütz anzugreifen, fo daß ſich 
dieſer genöthigt ſah, das Land zu räumen. Die Bevollmäch— 
tigten von Valtellin übergaben daſſelbe dem Schirme der Fran— 
zoſen und ihrer Verbündeten. -Nur Riva wußten die Spanier 
zu behaupten, aber wie Baltellin, fo fielen auch Bormio und 
Chiavenna den franzöfifchen Truppen in Die Hand. 

Wos feine Unterhandlung zu Stande gebracht hätte, Das 
ward durch eine kühne That plöglich erreicht, Diefer Land— 
ſtrich, an deſſen Beſetzung ſich fo große politiſche Entwürfe 
knüpften, dem Einfluß ber Spanier, ber auch während ber 
päpftlichen Sequeftration fortdauerte, mit vüclichtelofer Ge⸗ 
walt entriſſen. 

Nun aber liegt um Tag, welchen. Eindrud eine Hand— 
lung wie dieſe in der Welt hervorbringen mußte. Der Zus: 
ftand von Europa berufte noch auf der Vorausfegung des 
Friedens und allgemeinen Einverftändnified zwifchen-Franfreich 
und Spanien. Der Fortfchritt der Fatholifchen Reftauration 
und ihre Ausfichten fnüpften. fich daran ; jest aber war er 


‘ Der Vertrag iſt unterzeichnet von Quadrio, del consiglio, und 
zweien Venoſta, Bevollmächtigte dei terzeri sotto e sopra. Mercure 
iranc. X, 829. Bon den Memoiren Richelieu's, auf die ich mich meiftens 
gründe, auch ohne fie zu. citiren, werbe ich noch beſonders handeln. 
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unterbrochen. . Das Unternehmen in Graubündten war wie Die 
Ankündigung einer neuen Epoche. 

Aber noch fehlte viel, Daß der große Krieg zwifchen ben 
beiden porwaltenden Mächten damit -eröffnet worden wäre. 
Die naͤchſte Folge war eine ganz andere, ungeahnte, in Dem 
Innern von Franfreich. 


Biertes Capitel. 
Hugenottenbemwegung vor 1625. Friede von Barcellona, 1626. 


Hätte man nicht erwarten follen, Daß eine Staatögemwalt 
in Frankreich, Die ed unternahm, die Macht zu befämpfen, 
welche die Unterdrüdung des Proteftantismus in aller Melt 
zu ihrer Aufgabe gemacht Hatte, an den franzöfifchen Pros 
teftanten freudige Unterftügung finden würde? Unter Heins 
rich IV., der die Oberhäupter ber Hugenotten perjönlich mit 
sich fortriß und fich ihr Vertrauen erworben hatte, wäre dieß 
möglich geweſen: jetzt geſchah das Gegentheil. 

Vergegenwaͤrtigt man ſich die Lage der Hugenotten, ſo 
läßt ſich das wohl begreifen. Seit Dem Frieden von Mont⸗ 
pellier war’ der geheime Krieg, der von Der Ungunſt ber 
Regierung entiprang, immer gegen fie feortgegangen. Bor 
allem war ein zur Bezwingung von Rocelle in deſſen Nähe 
errichtetcd Fort (nach dem Namen des Könige Fort Louis 
genannt), weit entfemt, wie man nad) dem Wortlaut Des 
Friedens erwartete, gefihleift zu werben, vielmehr ftärker be⸗ 
feftigt worden.. Was follte man fagen, wenn der König zwar 
die Schleifung empfahl, der Gommandant Armauld aber um 
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fo eifriger auch in den Feiertagen an den Befeftigungen ar: 
beiten ließ? Eben fo verfuhr fein Nachfolger. Ich weiß nicht, 
ob ein Wort, das man Lesdiguieres zufchrieb, wirklich von 
ihm ſtammt: entweder müffe Rochelle das Fort nehmen, ober 
Rochelle werde von dem Fort erobert werden, aber eine ein- 
leuchtende Wahrheit liegt "darin, Sollten fie dabei fo ganz 
ruhig bleiben? Sie waren fo eben aus einer fehr bedeutenden 
Stellung, die ihnen nach innen und außen politifches Anfehen 
gab, vertrieben worden, hatten ungeheure Verluſte erlitten: 
follte ihnen nicht Der Gedanfe fommen-, da die Allianz gebrochen 
ward, welche das ſüdliche Europa bis dahin in Dumpfer Ruhe 
gehalten, ihre alte Stellung wieder zu erobern? An ihrer 
Spige- fanden” ein paar Mitglieder der Ariftofratie, die fich 
nichts befferes wünfchten, al im Bund mit den religiöfen 
Intereſſen noch einmal ben Kampf gegen die höchfte Gewalt, 
der ihnen zur Gewohnheit geworben war, zu erneuern. 

- &8 waren die alten Führer: Rohan, der in den Orten 
wo er einzog, das Bibelbuch vor fich hertragen ließ, denn er 
meinte, Daß das Befenntniß des göttlichen. Wortes in Franf- 
reih von feiner Macht und Größe abhänge, und fein Bruder 
Soubiſe, der eigentlich zuerit die Bartei in Verbindung mit 
ber antiroyaliftifchen Oppofition gebracht, fie beiwogen hatte, 
Die Waffen zu ergreifen, und feitdem immer der Erſte auf dem 
Plage geweſen war, ohne fich viel ‚darum zu fümmern, ob er 
fiege. oder nicht. Ehrfurcht vor der Majeftät des Föniglichen 
Namens war nicht in ihnen; fie hatten nur ihre befondere 
Parteiftellung im. Auge, Mit einigen. unter dem Vorwand 
einer Beftimmung nad) Amerifa an der Mündung der Garonne 
gerüfteten Fahrzeugen, überfiel Soubiſe im Januar 1625 Die 
im’ Hafen zu Blavet vor Anker liegenden koͤniglichen Schiffe 
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und bemächtigte fich ihrer. Die auf das Rafchefte vereinigten 
Streitkräfte von Bretagne verhinderten ihm, Bertichritte auf 
dem feiten Lande zu machen, aber’ fie vermochten nicht ihn in 
dem Hafen zu überwältigen. Doppelt ftarf durch die eroberten 
Schiffe brach er aus demfelben hervor, nahm die Infeln Rhé 
und Dleron in Beftg, erfüllte alle jene Küften mit Unruhen 
und erweckte Die anfangs noch zurüdgehaltene Kriegsluft der 
ganzen hugenottiichen Corporation. Rochelle ſchloß ſich an 
Soubife, Montauban an Rohan; fie meinten Alle, der rechte 
Augenblidjei gefommen, um ſich einen geficherten Veſis der 
alten Rechte zu erkaͤmpfen. 

Es erhellt nicht mit vollkommener Beſtimmtheit, ob ſie 
von den Spaniern hiezu angeregt worden find; ob in ber 
That wie man fagt, in Caſtres, wo der Plan. des Unter⸗ 
nehmend - gefaßt wurde, ein Agent von Spanien bei ihnen 
gewefen iſt;! — gewiß aber ftanden fie mit dieſem Hofe in 
Verbindung; einer ihrer Zwifchenträger ‚hat dem fpaniichen 
Gefandten erflärt, für die Hugenotten bedürfe.ed nur einiger 
Hülfe von Spanien, fo würden fie dem König von Frankreich 
fo viel zu fehaffen machen, daß er anderweit nichts folle aus: 
führen Eönnen.? Wir vernehmen, daß Spanien, das von jeher 

So ſoll fih aus den Aufzeichnungen eines ber Ihren, Namens Anguſt 
Salland, ergeben. Vgl. Arckre Histoire de Rochelle II, 205.. 

? Schreiben vom 2. März 1625. El gentilhombre que de parte 
del duque de Rohan ha sollicitado la proposicion, de que ya he 
dado- cuenta, a V. Md. otras muchas vezes (fo daß ſchon frühere Be⸗ 
rührungen unleugbar ſind) a buelto aqui: — espera si son ayudados 
de V. Md. que podran hazer tal diversion a aste rey, que basta 
por estorvar 10dos los progresos que yntenta. (Par. v. Simancan). 
Die- Einwohner von Rochelle verſichern die Engländer: the Spaniard ha- 


ving tempted them by immense sums to continue the war — 
im September 1625. 
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in dem Innern von Franfreich feine beften Verbündeten gefucht 
und gefunden hatte, damald auch. mit einigen Fatholifchen 
Großen Verbindungen angefnüpft habe. 

Aus der Mitte der ftrengen Fatholifchen Meinung erhob 
ſich eine nicht minder heftige Oppoſition gegen die Regierung. 
Ein Cardinal der römifchen Kirche hatte Bund gefchloffen mit 
den verdammten Fegerifchen Mächten;. er hatte nicht allein alle 
Rückficht auf den Papſt aus den Augen gefegt, ihn zu Dingen 
genöthigt, welche - er. ungern ‚that, fondern die päpftlichen 
Truppen mit offenen Waffen angegriffen. Seit hundert Jah: 
ven, fagte der Nuntius, babe die Kirche feinen größern Schimpf 
erfahren; man wundere ſich in Rom nur darüber, daß ber 
Papſt nicht fofort ‚die Ercommunication auögefprochen habe: 
wie könne er da noch. unterhandeln? 

‚Eine kleine Schrift: Ermahnung an Ludwig XIII., bie 
man einem beutfchen Jeſuiten zufchrieb, drohte mit dem Aus- 
bruch des päpftlichen Zorned in ..volle Flammen. Der Papft 
werde fein geiſtliches, und durch den Großherzog von Toskana 
auch ſein weltliches Schwert zücken; er werde die Unterthanen 
von dem Eide der. Treue losſprechen und die Biſchöfe zur 
Bekanntmachung dieſer feiner Sentenz auffordern. Und wenn 
er ja ben. König noch fehonen follte, fo fei doch fein vor⸗ 
nehmfter Rathgeber durch die That felbft ercommunicirtt. Wir 
hören von einem Wortmechfel , der zwiſchen dem fpanifchen Bot: 
Ihafter und dem Cardinal vorfiel,. und nad) und nach fo 
bitter. wurde, daß der Botfchafter ausrief: Richelieu werde 
den Namen. eined Garbinald nicht .ber Kirche, ſondern der 
Hölle in der Welt zurücklaſſen. | 

Wenn fo- viele in dem Cardinal Richelieu den einzigen 
Maniı gefehen hatten, der Die Monarchie retten fünne und 


werde, fo hatten Andere in feiner. Sinneöweife eine für den 
Staat Berberben drohende Kedheit wahrzunehmen gemeint: er 
werde ihn in die größten Verlegenheiten verwideln, und indem 
er aus benfelben herauszufommen fuche, immer in neue und 
abermald neue gerathen. Diefe lebtern fchienen jebt Recht zu 
behalten. Zwifchen zwei entgegengefeßten ‚Oppofitionen ‚in der 
Mitte, zu Land in eine Unternehmung verwidelt, gegen Genua, 
welche auf große Hinderniffe ftieß, zur See angegriffen, ohne 
jelbft eine Seemacht zu beſihen, befand ſich die Regierung in 
der That in nicht geringer Verlegenheit. Die ſtreng katholiſche 
Partei forderte Ruͤckkehr zu der verlaſſenen Politik, und zunächſt 
einen Vertilgungskrieg gegen die Hugenotten. Die Freunde 
der Proteſtanten verlangten Erneuerung und unbedingte Voll⸗ 
ziehung bes ihnen bewilligten Friedens. „Unter dent Borwand 
der Religion“, heißt cd in einem Briefe von Leshiguieres, 
„habe man ben zwifchen ben beiden Bekenntniſſen feftgeftelkten 
Sriedensftand erjchüttert: warum. habe man Dad gegebene Ber: 
fprechen. nicht erfüllt? _Möchte man nur noch jet ohne weis 
teres dazu fchreiten. Denn das gehöre dazu, um ben föniglichen 
Namen unter den fremden Nationen furchtbar zu machen.” 1 
Richelieu theilte weder Die eine noch Die andere dieſer 
Meinungen. Er faßte Die Ueberzgeugung, daß die Hugenoiten 
immer ihren Bortheil auf Koften. dee Staates fuchen, daß, fo 


° .t Mr. le Connetable au Baron de Coppet 12. Juin 1625; er 
etinnert añ das Beiſpiel Heinrichs IV.: il a souvent recule pour ad- 
vancer et s’est soumis à des petites pertes, pour fäire de grands 
gains. Den König machte er aufmerkjam in einem’ Schreiben von dem=-' 
jelben Datum, qu’il y en a d’autres m&me catholiques qui sous 
quelque prefendu me&contentement mais en effet ‚pousses. d’un 
esprit. facheux et brouillon n’attendent que loccasion d’allu- 
mer le feu. 
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lange fie mächtig. blieben⸗ ‚big: Konige von Frankreich niemals 
Meiſter tut. Juneru, ne im‘ Stande ſein wuͤrden, eine große 
Unernehntung nach: außen. hin zu wagen. Aber eben ſo wenig 
meinte er mit. ben; Epanken Zrieder machen zu dürfen, da Frank⸗ 
reich ſchon ie Bostheil wegen. fe «fl, und fie. einen ftarfen An: 
aa auf oerlehhiheein ‚Sätei gewiß nicht aushalten würden. 

Er rechnete auf: die maritimen Weindſeligkeiten ber Eng- 
länder gegen die” ander; hen. Wiwerſtand der Hollänber, 
die Erhebung eines nordiſchen Bimdes in · Deutſchland, Die 
lebendige "Speltnahihe. dar: Atglientichen. Furftan. ‚Mair. müfle 
jeht, ſagte“ er in. ‚einem, feiner: Gutachten; jeben Vortheil 
ergreifen; wenn. auch: im Anfang bie Kirche⸗ pabei lebe, fo 
worde ‚Die Froömmigkeit de Konigs ſpoͤter alles gut ‚machen. 1 
So viel Gefahren: aus feiner‘ Amernehrnung unachft ante 
fprangen, - ſo "war er stiääfen, Be ig vi Seiten, hin 
uräpufüheen: are: BE 

Welches Můtel aber: Sein: er, —— au: betäupfe, 
da Die franzöſtſche Marine in tiefem Verfallz war? : 

Er beſchloß „die Hitgenottin Dusch - ihre eigenen Hans 

benögenoffen zu beſtreiten, „big. Kräfte: ſeiler neuen Verbün- 
beten von England ud. Glaub: older ſte aufzurufen. Wenn 
England etwas fuͤr ae Geßeiung: der Pfalz ausgerichtet zu 
ſehen wuͤnſchte, aufte: es nicht dem König. Yon Sranfreich 
vor allen Dingepk freie. Hand in ſeinem Lande zu verſchaffen 
ſuchen? Bei den Hollandetn tam. das Beduͤrfniß⸗ ber franzö⸗ 
iſchen Suiten Hinzu, ehne wilche ie, Ihren. Beieg nicht 





"Memoire pour le.roi 1635, ‚das noch ir in der Handſorit des 
Cardinals ſelbſt vber Doch ſeines vertrauteften Seerttärd, ‚dem bie Schrift⸗ 
züge find faſt dieſelben, vorhanden iſt. In die Memoiren iſt es II, 423 
bi8 431 beinahe Wort für Wort aufgenommen; 


239 
‚weiter fuͤhren konnten. Einſt ar die Sir. der franpöflfchen 
und die der neberlaͤndiſchen Reformfeten eine "And: if ar 
wefen ; wie {9 Yanz gingen ſte fett‘ auseinander. 

Als der Carbdinal ſeinen fuͤr den erſten Blick aberaus 
kecken und gewagten Plan im Conſeil vortrug, machte man 
ihm beſonders folgende‘ Einivenbung dagegen. Man beftitt 
nicht Die Moglichkeit, eine Verbindung mit den beiden Maͤchten 
zu Stande zu bringen, aber wie dann, ſagte man, wenn in 
den Herbeigerufenen · das Gefühl‘ ihrer religiöſen Gemeinſchaft 
mit denen, welche fie befämpfen-follen, erwache, ſo daß zwiſchen 
beiden ſogar eine Verbindung? fpniftche: welche· Bewegung .ber 
gährenden Elemente wuͤrde ref im drankreich erregen; bie kaum 
gegrünbete Herrſchaft bes: zWatholicismius, DER: ganze Zuſtand 
der Dinge, wie er jetzt M; * würde‘ wieder 1 Frage: kommen. 
Richelieu verfannte nicht, Hab: er ſelbfr verloren: war, · wenn 
bie Sache mißlang. Aber er ſagt, wer id) dei Affen iichen 
Geſchaͤften widme, muͤſſe das Nothwenbige thut, vhne an ſich 
ſelbſt zu denken. Ein anderes Mittel. gäb: es in bieſem Augen. 
blick nicht, alles lag daran, nux zugleich mit verdowpeiera "Um: | 
ficht die Gefahren zu vermeiden, bie es in fl ſchloß. 

Richelieu bemerkte, man muͤſſe bie Reghrungen Und Die 
Völker unterfcheiden, in den letzken. uͤberwiege die: vaigihfe Si 
pathie, nicht in den erſten. Um nicht Fiske Gefahe Au Forumen, 
bag ein Bapitän. mit feiner Sciftenthingäft im Angenblide 
des Kampfes den Dienft. verfüge, foͤrderte er von den‘ Enge. 
ländern Bloß Schiffe ohne alle: Bemannımg;; von den Honan⸗ 
dern das Zugeſtaͤndniß, auf ihren Schiffen ſrangoͤfiſche Capisäne 
und Soldaten einjuftellen, So angüglich boae lautete ; 16 leuch⸗ 
tete das Motiv hoch den beiden Regierungen ein: ſie gaben den . 


Anträgen des Eärdinals, die zuweilen mit Drohungen vermifcht 
Ranke, franzoͤſiſche Geſchichte 11. 19 
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waren, wirklich Gehoͤr; mißvergnügt entfernten ſich bie eng- 
liſchen Mannſchaften von’ ihren. Schiffen; dieſe wurden in 
Dieppe ben Franzoſen überliefert. Die Holländer nahmen: bie 
frangöflfchen Seetruppen auf und gaben noch ‚einige Schiffe 
in Miethe. 

. Wenn man bie Lage des Momentes und bie ſpater ein⸗ 
getretenen Erfolge ins Auge faßt, ſo kann man ſich der Frage 
nicht erwehren, ob Richelien nicht in der That bie beiden 
Mächte nur zu benugen wünfchte, ofne doch namentlich für 
England etwas thun zu wollen, ob nicht alles auf Tauſchung 
berechnet war. 

Wäre. die Politik ein Spiel von Tuuſchungen, ſo würde 
fie der Theilnahme eines Mannes von Gefinnung wenig 
würdig ſein; die’ Geſchichte würde nur einen Weiteifer in 
ſchlechten Kuͤnſten darzuſtellen haben. 

In unſerem Falle wage ich zu behaupten, daß Richelieu 
es ganz ernſtlich damit meinte, wenn er dem König von Eng- 
land Genugthuung zu verihaffen verſprach. Er machte einen 
Verſuchdurch den römiſchen Hof zu dieſem Ziele zu gelangen. 

Einem feiner vertrauten geiſtlichen Freunde, dem Pater 
Gzechieli, der ſich in Rom aufhielt, war es gelungen das 
Vertrauen des Papftes. Urban -VIIL. zu erwerben. In ben 
franzoͤſiſchen Archiven hat fih ein Brief gefunden, worin 
Richelieu dem Päter angibt, in welchem Sinne er mit dem 
Papft zu xeben habe. - Man wird, wenn’ dns Aftenftüd publi- 
cirt ift, mit Verwunderung leſen, durch welche Zuficherungen 
bequemeren Lebens, leichtere Disriplin, ex ben Pater ju ge: 
winnen ſuchte: er bittet ihn, Niemand erfahren zu laſſen, daß 
ſie über Staatsangelegenheiten correſpondiren, am wenigſten 
den Geſandten, der in dieſen Dingen ſehr eferfüchtig ſei. Für 
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ung aft bie Hauptfache, was er auf dieſem vertraulichſten Wege 
on den Papft. bringen ließ. In der Angelegenheit von Grau⸗ 
bändsen ſchien es dem Bapfte vor-allem auf eine volle Sicher⸗ 
fellumg. des Katholicismus anzufommen: Richelieu forderte ihn 
auf, darin nicht zu weit zu gehen, durch allzuſtrenge Bedingum⸗ 
gen wuͤrde er nur momentane Heuchelei, keine nachhaltige Wir⸗ 
fung. hervorbringen: wenn ei Friede geſchloſſen werden ſolle, 
ſo muͤſſe dieſer ein allgemeiner ſein. Fuͤr Italien komme: es 
darauf an, den Herzog von Savoyen zu befriedigen, der ein 
gutes Spiel zu haben glaube, für Deutſchland darauf, eine 
Auskunſt in der Sache der Pfalz zu finden. Der Papſt möge 
feinen Einfluß auf Bayern anwenden, um es zu einem Bertrag 
zu bewegen, durch welchen England befriedigt werde. Er eis 
Härte, doß Frankreich ‚feine Verbündeten berüdfichtigt fehen 
müffe, fonft fönne es nicht mit Ehren auf den Frieden eitigehen, 1 
Das Geheimniß, in welches dieſe Eröffnung gehünt wird, und 
das volle Vertrauen das ſie athmet, beiveist am beften, wie ernfts 
lich fie gemeint war, und wie viel dem Cardinal daran lag, eine 
alle -Theile befriedigende Uebereinkunft zu Stande zu bringen, 
namentlich den König -von England zur Erreichung feines vor 
nehmſten Zweckes, bie Herftellung ſeines Schwagers zu fördern. 


ı Der Brief ift umbatirt, nach allem Auſchein muß ex in ben Mai 

1625 gejettt werben... Toute la difliculte de la paix consistera en 
- deux choses, l’une est Yappetit de M. de Savoye qui voyant beau 
jeu aufa de la peine a quitier les cartes, l’autre est l’affection et 
liaison.que ‘nous 'avons avec l’Angleterre qui nous feroit' desirer 
que tout d’un-coup on put composer Paflaire du Palatinat . 
s’il ne se fait une paix generale, M. duc de Baviere aura plus 
d’affaire qu’il ne saurait penser c’est pourquoi conservant P’elec- 
torat en sa personne comme cela est du tout necessaire je crois 
quꝰil doit temperer toutes les autres conditions. (Bei Avenel.) 


So fagt Richelieu auch in jenem Gutachten: würde Frank⸗ 
veich feinen Verbündeten: feinen Vortheil verfchaffen, fo.würde es 
in Zufunft niemals auf fie zählen fünnen; wenn ein Friede 
mit Spanien geſchloſſen werden folle, fo müfle über Baltellin, 
Genua und wo möglich die Pfalz darin auf eine Weiſe entſchie⸗ 
den werden, daß ein jeder von ihnen dabei ſeine Rechnung finde. 

Wir finden nicht, daß Pater Ezechieli viel bei dem Papfte 
ausgerichtet hätte: Bald darauf’ erfchien der päpftliche Nepote, 
Cardinal Franz Barberini; in Franfreih, um ben Frieden zu 
vermitteln: aber bei ben Unterhandlungen barüber fam es 
iu Feiner. Verftändigung. Der Papſt ließ erklären, ex fönne 
Gewiſſens halber nicht zugeben, daß bas katholiſche Bal- 
tellin unter bie Herrfchaft des Fegerifchen Graubündten zurüd- 
kehre. Richelieu erivieberte: man bürfe Doch auch nicht geftat- 
ten; baß die Unterthanen fich wegen Religionsperfchiedenheit 
dem Gehorfam ihres Iegitimen Herrn entzogen. Ex fehlug 
vor, bie Graubündtner und Valtelliner ber ihre Differehzen 
ihre eigene Hebereinfunft fchließen zu laflen, dann möge Die 
Kirche nach ihrer Sitte dulden, was von biefen felbft"beftimmt 
werde, Der Legat wied das nicht ganz von der Hand, aber 
er forberte, daß alsdann die Forts erft wieder an bie päpft- 
lichen Garnifonen überliefert würden. NRichelien fand, daß 
dieß dem Ruhme und der Größe feines Herrn nicht "gemäß 
ſei. So war auch Ludwig XIH. ſelbſt geſinnt. Er ſprach 
ſeine Verwunderung aus, daß Papſt Urban VIII., der ſein 
Emporkommen Heinrich IV. ſeinem Vater und ihm ſelbſt ver- 
danke, jetzt ſo ganz und gar ſpaniſch geworden ſei: aber ich, 
rief er aus, bin weder bigott noch ſpaniſch; und ich werde 
meine Sache, die eine gute Sache iſt, vertheidigen. 1 

ı Aus der Depeiche Lorling vom 2-12. Sept. 1625 que le Pape 
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Um die mannichfaltigen Gegenwirkungen, die aus einem 
fo entfchloffenen Ergreifen der franzöftfehen und weltlichen Ins 
tereſſen im Widerfpruch mit denen ber allgemeinen Kirche, 
hervorgehen mußten, beflehen zu können, hielt Richelieu -für 
gut, feine. politiiche Haltung durch: die Beiftimmung der ans 
gefehenften Männer des Landes, an been eifrig Fatholifcher 
Sinnesweife fein Zweifel auftommen Eonnte, zu verftärken. 
Er berief eine Verſammlung von Notabeln, die ſich am 
29. Sept. 1625 in einem ber großen Säle von. Tontaines 
bleau verfammelte. Man bezeichnete fie als das Generalconſeil, 
zur Seite des gewöhnlichen geheimen Rathes, nicht viel ans 
ders als wie ſich in ſtaͤdtiſchen Republiken ein großer. Rath 
um ben engern bildet. Es ging babei fehr einfach zu; ber 
König und die Königin Mutter faßen, alle Andern, Her 
zoge und Marfchälle, Cardinäle und Bifchöfe, Mitglieder ber 
Parlamente ftanden ohne beftimmte Rangordnung um fie her. 
Die Frage ward aufgeworfen, ob man. den VBorfchlägen bes 
päpftlichen Legaten folgen folle oder nicht. Cardinal Sour 
dis ſprach zu Gunften der päpftlichen. Politif, dann näherte 
fh Nichelieu, der wegen feiner förperlichen Schwäche auf 
einex.Banf. an ber Seite Platz genommen, gab zu erfennen, 
daß er anderer Meinung ſei und ergriff das Wort. Er ent⸗ 
wickelte, daß wenn der allerchriſtlichſte König für bie fathos 
liſche Kirche forgen müffe, er doch auch noch andere Pflichten 
gegen feine Verbündeten und. gegen den Staat habe, Eine 
der vornehmften_fei, feine Reputation in ber Welt aufrecht gu 
erhalten. Was fünnte es einem Staate helfen, wenn er noch 
fo groß und reich an Männern und an Vermögen fei, aber 


etoit tout a fait Espagnol, mais moi je ne suis ni Espagnol ni . 
bigot et je defenderai ma cause, qui est bonne. 
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das Anſehen einbuͤße, welches ˖ Andere einladen koͤnne, ſich ihm 
anzuſchließen? Frankreich dürfe es niemals dahin kommen 
laſſen. Der Sinn ſeiner Rede war, daß die Bunbesverhält- 
niſſe, bie man eingegangen, dem päpftlichen Wiberfpruch zum 
Trotze aufrecht erhalten werben „müßten. Nach ihm haben 
noch einige Andere gefprochen: zu einer eigentlichen Abſtim⸗ 
mung fam ed nicht: aber man empfing den Eindrud, daß 
die "Politit des Cardinals im Allgemeinen von -allen Groß- 
würbenträgern und ben- Höchften Beamten bed Staates, auch) 
den Vernehmften des geiftlichen Standes: gebilligt werbe; er 
fonnte ohne offiieles Hinderniß weiter Darin fortichreiten. 1. 
Das Glüd wollte ihm fo wohl, daß ſeine Entwürfe gegen 
Seuche und feine Anhänger fo eben vollfommen gelangen. 
„ALS“ die, holländifchen Schiffe in jenen Gewäflern er⸗ 
köienen „ fragten bie Bürger von Nochelle bei bem Befehls⸗ 
haber derſelben, Haultyn an, ob er als Freund. oder als Feind 
fomme. Haultyn antwortete, er habe den Befehl, wenn Lub- 
wig XI. es fordere, gegen fie zu fechten; das fei.der Auftrag, 
ben ihm der Prinz von Dranien vor feinem Tode gegeben, 


denn Soubife und Rochelle feien allein Schuld daran, daß. 


bie. Union, welche er feit 30 Jahren gegen ben gemeinſchaft⸗ 
lichen Feind zu Stande zu bringen geſucht habe, geſtoͤrt werde.? 


Die Redaction dieſer Rede, wie ſie aus einem damals gedruckten 
Flusblatt in den Mereur Bd. XI, ©. 854 übergegangen und aud) in ben 
Memoiren eine Stelle gefunden, ſtammt ohne Zweifel von Richelien ſelbſt. 
Doch. betveist das noch.nicht ihre vollklommene Authenticität. Man fagt 
zuweilen. Einiges, was man Doch nicht gedruckt ſehen mag. Aus ben Be- 
richten des Nuntius bei Siri VL, 21 ergeben ſich noch einige Momente, 
die in -jener Redaction fehlen, die “ aber deßhalb nicht geradezu ver- 
werfen müchf& 

? Lorkin an Conway 15. Jali: for they and they only traversed 
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Der engiiſche Geſandte wiederholte dad mit Vergnügen, denn 
eben ſo war auch er geſinnt. 2. 

Bei einem vereinzelten Zuſammentreffen hatte Soubiſe 
einen. kleinen Vortheil; als aber bie hollaͤndiſchen und eng⸗ 
liſchen Schiffe ſich mit. den’ franzoͤſiſchen vereinigt, wur. er ges 
nöthigt, von der Infel Rhé zu weichen: im Angeſicht der 
Stadt erlitten die Rocheller eine- Niederlage „zur See. Das 
war nun die Verflechtung der Dinge, baß bie maritime. Macht 
der franzoftichen Proteftanten durch die Streitkräfte ber. Glau⸗ 
bensgenoſſen, unter deren Einfluß fie fich gebildet Hatte, wieder 
zerſtoͤrt wurde. 

Zur See geſchlagen und zu Land durch fortgeſetzte Ans 
fälle bedrängt, mußte Rochelle ſich ben übrigen Hugenotten 
beigejellen, die um Frieden baten. Ä - 

Die firengfatholifche Partei drang darauf ‚ vielmehr den 
Krieg bis zu ihrem vollen Verderben, was jegt fehr möglich 
fei, fortzufegen; fo werbe der König das Ungeheuer der Re⸗ 
bellion und ber Keberei zugleich vernichten : er werde in 
Rochelle die Schlüſſel aller andern Staͤdte finden: ſolle er 
gegen den Kaiſer zuruͤckſtehen, der bei weitem weniger mächtig, 
dennoch ben Katholicismus in Böhmen hergeftelft habe? 1. 

Richelieu war jedoch nicht dieſer Meinung. Ex gefellte 
ſich allerdings Denen zu, welche bad Verderben ber Hugenot⸗ 
ten wünfchten: ex bemerfte, baß von allen bem Gehorfam 
wiberftrebenden Großen Rochelle immer als eine Citadelle ber 
Rebellion berachte werde und der Koͤnig noch nicht im Beſitz 


that union which he these thiriy years together had been Ia- 
bouring to knitt against the common enemy. Arch. j. London.) 

* Remonstrances to the french "king concerning, the bloking 
up of Rochelle. (Ach. 3. 8.) 
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der vollen Gewalt fei, fo lang es beftehe; aber ex meinte, auch 
im Frieden laſſe ſich den Hugenotten beikommen; wolle man 
den Krieg zugleich gegen ſie und die Spanier fortſetzen, ſo 
werde man nur ben engften Bund zwiſchen beiden veranlaſſen, 
und am Ende genöthigt ‚fein, den Hugenotten. befiere Be- 
dingungen. als jetzt zu "bewilligen. 

- War es doch auch damals fehr ſchwer, den Frieden mit 
ihnen zu Stande. zu bringen, ihrer Niederlage zum Trotz. 

Richelien gewann es über ſich, den engliſchen Geſandken, 
welche im Anfang des Jahres 1626 nach Paris kamen, Die 
Erlaubnig und den Auftrag zu geben, mit den Hugenot- 
tiſchen Deputirten zu unterhandeln. Durch engliſche Da- 
zwiſchenkunft wurden dieſe in der That dahin gebracht, in .den 
wichtigften. Bunkten nachzugeben. Sie leifteten Verzicht auf 
Dleron. und Rhé, waren bereit, einen Eöniglichen Intendanten 
aufzunehmen, und felbft das fernere Beftehen des Fort Louis 
fich gefallen zu laſſen; nur forderten fie, da der König fich 
geneigt zeigte, ihnen für fortdauernden Gehorfam fimftig Gna⸗ 
den zuzufagen, daß auch die Schleifung des Fort Louis und 
zwar ganz ausdrücküch unter dieſen Gnaden begriffen werde. 
Sie beftanden darauf auch deßhalb, weil ſonſt durch Die un—⸗ 
aufhörlih zu befosgende Störung ber Handel von Rochelle 
die größten Nachtheile leiden würde, Zu ben politiſchen umd 
veligiöfen Motiven ihrer Hartnädigfeit kamen dieſe Motive 
ber mercantilen Exiſtenz. Sie wollten nicht weichen: _ 

In 'diefem Augenblid griff eine recht eigenthümlich fran⸗ 
zöſiſche Verflechtung der perjönlichen Intereſſen mit den all- 
gemeinen in Die Verhandlungen ein. „ Der. damals in Paris 
verfammelte Clerus verſprach dem König eine reiche Bei- 
ſteuer, unter ber Bedingung, daß er den Krieg gegen Die 
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Hugenotten entfchlofjen fortſetze. Earbinal La.Rochefoucauld 
hatte den Auftrag, den König dazu zu ermahnen, und fchon 
war die Stunde beftimmt, .in welcher er. eine Audienz -zu 
biefem Zweck Haben follte. Eine große. Faction gab es, 
welche in demſelben Gedanken lebte und webte. Die Kö 
nigin Mutter, hierin mit. Richelieu noch gleichen Sinnes, 
ließ die Gefandten erfuchen, alles zu thun, um Rochelle zur 
Annahme ber ihm gemachten Bedingungen - zu vermögen; 
wenn es dieſelben zurückweiſe, werde bie andere Partei un⸗ 
fehlbar die Oberhand gewinnen. 
Die engliſchen Geſandten riefen hierauf bie Deputicten 
noch einmal zufammen, um ihren zu fagen, baß nad). einer. 
ihnen gewordenen Mittheilung die Fönigliche Erklärung in ber 
That den Sinn haben folle, ben fie wünfchten, obwohl bie 
Worte ihm nicht ganz deutlich ausfprächen. Die‘ Tönigliche 
Erflärung. lautete, daß fie durch Gehorſam. und Dienfte fich 
von dem König verfchaffen- Fönnten, was fie‘ fonft nicht ers 
warten dürften, felbft in ihren dringendſten Angelegenheiten. 
Auf den Wunſch der Deputirten, eine authentiſche Interpre⸗ 
tation dieſer Worte zu erlangen, befragten die Geſandten die 
anweſenden Mitglieder der Regierung noch einmal über den 
Sinn derſelben, und nach deren einſtimmiger Aeußerung gaben 
fie den- Deputirten von Rochelle die Verſicherung, daß dieſe 
Worte ſich auch auf die Schleifung des Fort Louis in einer 
ſchicklichen Zeit beziehen ſollten. Hierauf nahmen die Depus 
tirten ben Frieden an, mit ber Exflärung jedoch, fie. würden 
fonft nie in das Beftehen des Fort Lois gemwilligt Haben. ! 
4 Bcrit donné par les Ambassadeurs d’Angleterre aux deputes 


des eglises 11. Febr. Den ganzen Vorgang aber entnehme ich aus einer 
Depeiche von Lorb Holland und Carleton, 27. Yan. 1626. 
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Jene Audienz des Cardinals La Rochefoucauld war ſo 
lange aufgehalten worden, bis man zu dieſem Ziele gekommen 
war; ohne Verzug wurden die Deputirten zu dem König ge⸗ 
fuͤhrt, dem ſie die Unterwerfungserklaͤrung machten, über welche 
man fich verftänbigt hatte, Er felbft, jo wie der ganze Hof 
zeigte eine außerorbentliche Zufriedenheit darüber. 

Wie zu dem Siege -Uüber die Marine von Rochelle, fo 
trugen die Engländer auch zu biefer Unterwerfung das Meifte 
bei. Sie waren ed hauptfächlich, welche. durch daß eine und 
das andere den innern Frieden in. Frankreich wieder Herftellten. 

Idhre Abficht-war ganz allein, ben Franzofen die Hände 
frei zu machen, um an bein großen Kampfe, der in dem 
nächften Jahre, gegen die fpanifchsöfterreichifche Macht, nament⸗ 
lich auch in. Deutfchland geführt werden ſollte, Theil nehmen 
zu fönnen. Dazu. fehlen alles fich anzufchiden. Schon finden 
wir einen Abgeordneten von Dänkmarf- an Dem Hofe, ber 
auf bie Zahlung der ihm verſprochenen Subfidien dringt. " 

Wer ‚vermag das Erſtaunen zu ermefien, das die Ge- 
mäüther ergriff, als in dem Mugenblid, wo maır einen allge- 
meinen Angriff auf'Spanien erwartete, die Nachricht erſcholl, 
dag vielmehr der Friede zwifchen Frankreich und d Spanien. ge⸗ 
ſchloſſen worden ſei. 

Richelieu hat damals ſo laut wie möglich erklärt, und 
in ſeinen Memoiren auf das beſtimmteſte wiederholt oder 
wieberholen laſſen, daß das hinter ſeinem Ruͤcken ohne ſein 
Wiſſen geſchehen ſei. 

Jene ſtreng katholiſche Faction, welche den Frieden mit 
den Hugenotten zu verhindern ſich vergebens bemuͤht hatte, 
wollte es doch nicht zu einem Krieg mit Spanien komnien 
lafien, der allen ißren Ideen und Sympathien entgegenlief. 
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Richelien war wohl mächtig, aber- keineswegs mächtig genug, 
um ſie Ju beherrfchen. „Ich weiß", Heißt es in dem Briefe 
eines der. proteftantifchen Berwegung-Geneigten, „daß er für 
bie gute Sache ift, aber durch tauſendfaͤltige Eiferfucht in ſei⸗ 
nen Abſichien gehindert wird. Rom und Der ganze. Elerus 
ſchreit gegen ihn; er weift Beide mit- ftandhäftem Muth zu 
ruͤck.“ Aus den. eigenen Aeußerungen - des Tardinals iviffen 
wir, daß ihm bas-Achfelauden und Seufzen über. den -Barg 
feiner Regierung, das er.um” ſich her wahrnahm, gefährlich 
erſchien. Wie hätten nicht die Vorfechter ber Ideen, welche 
feit dem Tode Heinrichs IV. vorgewaltet und fo: mannichfal- 
tige Erfofge erfochten hatten, auch ihm gegenüber eine große 
Macht entwickeln ſollen? 

Den Cardinal zu ſtuͤrzen, wovon allerdings die Rebe ge⸗ 
weſen iſt, war bei ſeinem hohen perſoͤnlichen Anſehen nicht 
mödlich; aber die Partei fühlte ſich ſtark genug, um ſich eine 
felöftftändige Einmifchung in die Politik zu erlauben. . 

Als das Haupt derfelben erfcheint Pater Berulle, der ſich 
als BVertheidiger der ultrimontanen Doctrinen gegen bie Sor⸗ 
bonne einen gewiſſen Ruf verfehafft hatte, und auch bei ber 
Königin, in’ deren Umgebung ſich eine bevote Geſellſchaft zu 
bilden anfing, viel vermochte. Man bemerkte, daß Betulle 
mitten in weltfichen Discuflionen, wenn. die veligiöfe Saite 
angefehlagen wurde, in eine Entzüdung und’ geiftfiche Ekſtaſe 
gerieth, welche ihn gegen alle andern Dinge urtempfimblich 
machte. Seine Seele fehwelgte in der Idee einer allgemeinen 
Wiederherftellung des Katholicismus und defſſen vollkommenem 
Triumphe, ber, ſich ohne Frieden zwiſchen Frankreich. und 
Spanien nicht- benfen ließ. Wenn er die Verheirathung der 
franzöfifehen Prinzeſſin nach England beförderte,- fo geſchah 
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das boch nur darum, weil er. darin ein Moment ber. Wieder- 
einführung des katholiſchen Cultus auf der Inſel erbficte, ! 

. Dem ſchwaͤrmeriſchen Theologen trat ein katholiſch über 
zeugter Juriſt zur Seite, Michel Marillac, der es mit nichten 
gerechtfertigt fand, daß man Valtellin dem ketzeriſchen Grau⸗ 
buͤndten wieder unterwerfen wolle, und das Intereſſe, das ſich 
an dieſes Land knüpfe, für überaus unbedeutend erklärte, im 
Vergleich mit- dem großen Intereſſe der Vertilgung der Ketzerei. 
Man müfle, fagt-er, mit Spanien Frieden machen um jeden 
Preis, nicht wie man wolle, jondern. wie man könne. 

Es erhellt nicht mit Beftimmtheit, ob die Königin in-aller 
Form für- fie gewonnen wurde. Konnte fih .aber-die Partei 
nicht mächtig genug fühlen, auch ohne ihre formelle Einmwilli- 
gung eine Sache zu unternehmen, die im Ganzen und Großen 
doch nicht. ihrem Sinne zumwiberlief? 

Schon längft war man in Sricdensunterhandlungen, mit 
dem fpanifchen Hofe gewefen; eine Zeitlang waren fie unter: 
brochen worden: jetzt ließ Pater Berulle dem in Spanien 
jungirenden Gefandten 2a Fargis durch befien Gemahlin, 
der in diefer Partei eine hohe Stellung einnahm, Die Weifung 
‚zugehen, er möge ben Srieben-zu Stande bririgen, ohne Wei: 
teres; und ſo groß war das Anſehen Berulle's, von dem man 
vorausſetzte, daß. er im Einverſtaͤndniß mit der Königin handle, 
Daß ber, Gefandte diefer Weifung Folge leiſtete. Das Conſeil 
des Königs, unter Richelien in Verhandlungen von. ganz 


. Zabaraub (Histoire de Pierre de Berulle),. der Berulle gegen 
jede Ankläge vertheibigen zu müffen. glaubt, um ihn zu einem tabellofen 
Charafter zu, erheben, verwirft, was ˖ in den Memoiren yon Richelieu, Die 
er · bereits kannie, vorkommt, nimmt aber an, was teoaffor uach minder 
zuverläſſiger Ueberlieferung meldet. 
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entgegengefegter Art begriffen, gerieth felbft nicht wenig in Er- 
ſtaunen, ald ihm plötzlich von. La Fargis ein- in aller. Form 
bereits abgeſchloſſener Tractat zugeht wurde, Sollte er im 
annehmen ober nicht? 

Das Eonfeil verwarf den Vertrag ih feinet erften or 
und noch einmal 'in einer veränderten, aber es fand" Doch 
auch, daß Diefelbe das-Meifte von dem enthalte, was Frank⸗ 
reich gefordert hätte. Der Wortlaut war wenigſtens, daß 
die Verhaͤliniſſe in Graubuͤndten und Valtellin auf den Zu- 
ftand zurüdgeführt. werden follten, in welchen ſie vor 1647, 
d. h. vor jenen gewaltfamen Mebergriffen der fpanifchen Macht 
gewefen waren;- die feften Plaͤtze, die fie einft innegehabt, 
ſollten weder ihnen, noch ‚päpftlichen -Truppen „eingeräumt, 
vielmehr auf immer gefchleift werden, Graubündten feine Herr- 
fchaft über Valtellin zurüd erhalten. Nichelieu beklagt fich 
laut, daß der Geſandte -feine Inſtructionen uͤberſchritten habe. 
Aber er weigerte fich nicht mit Entſchiedenheit, ihn anzuneh⸗ 
men. Nicht im März, wie bie Anterſchrift' lautet, noch zu 
Monzon, fonbern am 10. Mai 1626, zu Barceliang, ift der 
Dertrag zu Stande gekommen. ! 

Was Richelieu zur Nachgiebigkeit bewog, war die allge— 
meine Gaͤhrung im Reiche, welche nur im Frieden beruhigt 
werben zu können fchien. 


" Die Berathung bes. Confeils hierüber ift nicht in. ben Memoiren, 
doch bat Siri, ber für biejen Zeitpunct beſonders wohl unterrichtet iſt, 
einen Auszug, che scoprivansi molti malcontenti e varie oabale 

— che ihre colla pace di Spagua dissiperebbe i i turbini ei man- 
terebbe altamente. la sua autaritä. ._ . 
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‚Sünftes Capitel. 
Berfämdrung Drnano’ 8. Nötabeln von 1627. 


Richelieu konnte fich rühren, jene Alrokorinth, durch 
das nach feiner. Meinung die Freiheit von Europa. in’ Feffeln 
gefchlagen werden: follte,, gefprengt,..und ben Hugenotten Die 
nachtheiligften Bedingungen, bie fie fich bisher Hatten gefallen 
laſſen, aufgenöthigt zu haben. Allein Herr und Meiſter 
des Schauplatzes war er noch mit nichten. Die Hugenotten 
hatte er nur dadurch zur Nachgiebigkeit bewogen, daß er das 
Unternehmen eines großen europaͤiſchen Kriegs hervorkehrte, 
nur durch die thaͤtige Dazwiſchenkunft der Abgeordneten einer 
fremden Macht, Der Friede mit Spanien war ihm von einer 
Partei auferlegt worden, die ihm nahe ſtand, aber mit feinen 

vornehmften Abfichten Teineswegs einverftanden, ihn auf dem 
Wege der Politik, den er einfchlagen wollte und eingefchlagen 
hatte, gewaltig aufhielt. . Alles war gegen-ihn: auf der prote- 
ftantifchen Seite, bie, welche er angegriffen, und bie, welche 
ſich, fie zweifelten nicht mit voller Abficht,, Durch ihn ge- 
täufcht fahen; auf ber Fatholifchen Die italienifchen Bundesge- 
noſſen, wehhe ihm ben Abfchluß des fpanifchen , Friedens 
felbft dann nicht ‚vergeben konnten, wenn er dazu genöthigt- 
war; nicht weniger aber die Spanier, welche die ganze Gefahr 
ermaßen, welche ‚feine Macht ihnen brachte. 

Alle diefe Antipathien fanden ihren Wiederhall in Kranf- 
reich, wo überbieß der Verſuch, eine.fefte, in ſtarker Hand con- 
centrirte Gewalt zu bilden, ber zu gelingen fchien, mannichfalti⸗ 
gen Widerwillen erwecken nrußte. Wie hätten Diejenigen, welche 
eine Fräftige Monarchie entweber überhaupt nicht zu Stande 
fommen laſſen, oder, wenn das ja nicht zu hindern war, an 
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ihrer Verwaltung perfönlichen Antheil nehmen wollten, . dem 
Emporkommen. bed Cardinals in engſter Vereinigung mit, dem 
König und ber Königin Mutter ruhig zufehen ſollen? 

Condé Hatte noch feinen Augenblid darauf Berzicht ges 
leiftet, an ben Haf zurüdzufommen, und die Stellung wieder 
zu gewinnen-, Die .er vor dem Frieden von | Montpellier inne 
gehabt' hatte, Im feine Beſtrebungen miſchten ſich religiöfe 
Tendenzen: wie denn die Königin, welche in ihm ihren bes 
ſondern Freund fah, während jener Unterhandlüngen über das 
dort Louis bie engliſchen Geſandten. willen ließ, ein Mißlingen 
derfelben werde leicht die Faction des Prinzen in Befitz der Ge⸗ 
walt bringen; 1 bie nornehmfte Abficht aber war doch auf bie 
Miedererwerbung ber einft bejefienen Autorität gerichtet; Conds 
ließ vernehmen, er wolle an den Hof zurüdfoinmen, möge 
man ihn nım bafelbft gern fehen ‚oder nicht; der Garbinal, 
ber ihn jegt verachte, ſolle fi wundern, wenn er ihn, 
beit. Prinzen, plöglich mächtiger ſaͤhe, als. er - felber- ſei. 
Er trug Fein Bedenken, auch die Hugenotten zur Erneiterung 
ihrer Seinbfeligfeiten aufzufordern. Man findet Spuren, baß 
der junge Graf von Soiffons, fowie Epernon-umd fein Sohn 
mit ihm einverftanden waren; damals ftand auch der Sohn 
Heinrichs IV., Bendome, auf feiner Seite, der in feinem Gous 
vernement Bretagne ſich feinen Eingriff, Feine Befchränfung 
gefallen‘ laſſen wollte, und bie Meinung fefthielt, daß Ihm 
duch feine Gemahlin, Die Tochter Mercoeurs, ein erbliches 

‘* that her particular forlune in withstanding Ihe Prince of 
Conde's faclion hung upon’ this. point... Schreiber vom 27. Febr. 
In einem Auffst Considerations louching France 1626 (iBid.) wird 
behauptet, daß »the princes of the blood and others of ihe last 


eonspiration made this (die Echonung der Hugenotten) ibe eolour of 
their designs.« 
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Necht auf diefe Provinz zugefällen fei.! Während der erften 
Monate bed Jahres war der Hof von dunkeln Anzeichen einer 
bevorftehenden Bewegung beunruhigt, ber Cardinal ſelbſt mehr 
als einmal gewarnt worden. 

Zuletzt iſt es doch wieder jene des Gehorſams unge⸗ 
wohnte, und nach ſelbſtſtaͤndiger Theilnahme an der Regierung 
ſtrebende ariſtokratiſche Gewalt, die ſich noch einmal regt. 
Wie fie ſich waͤhrend der Minderjährigfeit an Conds ſelbſt, 
fpäter. an die Königin Mutter angefchloffen,, - fo wendete fie jetzt 
ihre Augen auf den emporwachſenden Bruder des Königs 
Gaſton. Denn immer. dahin ging ihr Gedanke, die dem 
Throne zunaͤchſtſtehende, einigermaßen berechtigte Perſonlichkeit 
für ſich zu haben. Da ber König, von Natur kranklich und 
ſchwach, nicht auf langes Leben und, nad - einigen. Jahren 
einer unfruchtbaren Ehe, auch nicht auf Nachfommenfchaft 
rechnen zu bürfen fehien,. fo gelängte fein Bruder als prä- 
fumtiver Thronfolger zu um fo größerer, Bedeutung” Noch 
war biefer nichts für ſich felbft, und wie lange ſollte e8 dauern, 
ehe ex etwas wurde! aber andere fuchten fich des Anfehens 
zu bedienen, das ihm feine-Anfprüche gaben: zuerft fein Gou⸗ 
verneur, ber eben von Richeliey aus bem Gefängniß befreite 
und feiner Stellung zurücigegehene Marſchall Ornano. Ornano, 
von; Herkunft ein Corſe, vereinigte Die Außere- Ruhe und Fein- 
heit- eined Italieners mit dem Ehrgeiz eines melanchotifchen 
von füblicher Gluth erfüllten Temperaments. "Man hat ihm 
Schuld gegeben, ex habe den König fhürgen, Gafton auf. ben 
Thron Singen, an befien Stelle regieren wollen; denn immer 

e Lewis an Conway 19. Juni erwähnt: »the pretensions, „which 


Y. Ldsp: knows. the duke of Vendome might have to Britanny 
by. Madame de Mercoeur.« 
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die weitausfehendſten Entwürfe. ſetzt man in. biefen: Conflicten 
voraus: im Wahrheit findet ſich nur, baß er dem Prinzen, ber 
num achtzehn Jahr alt geworden wir, Gi und Stimme im’ 
Conſeil zu verſchaffen Dachte; bie Gnwirtung auf die Geſchãſte, 
die Daher entipringen konnte, ware Harn ihn zügefalfen. - Und 
ſchon die Möglichkeit; ein neües eigenbirechtigtes Element in.bie 
Staatsverwaltung zu bringen, erweckte · eine allgemeine Verve 
gung. Bei Ornano hatten Deageant und Modene, welche Davon 
redeten, daß man Condé zurückrufen müſſe, um ihn der Königin 
entgegenzuſetzen, vielen Einfluß: es ivar gang im Sinne Condés, 
wenn Ornano: die. Vermaͤhlung Gaftens : ‚mit dur — 
von Montpenſier, welche det König umle‘ Hier —F * 
ten; hintertrieb, obgleich dieß bie reichtt Eh‘ yon: Frante 
reich und zugleich eine der ſchönſten Jungen Damen war, . 
die man -fehen Konnte. Alles was mißvergnuͤgt war, ſchloß 
ſich an ihn an, ſo im Lande wie am Hofe, Märiner und 
Frauen, Die vornehmften Damen ‚widmeten "ihm eine perjöns 
liche Aufmerkſamkeit, bie: ihm nicht wenig ſchmeichelte; als 
er einſt erkrankte, befuchten ſie ihn, zahlreich ſah man ſie um 
ſein Bett her figen, Eine Zeitlang fah der Cardinal diefem 
Gaͤhren und Treiben zu, auf die Länge ward es -jedoch- un: 
erträglich... Der ruhige. Schomberg felbft fagte dem König, 
man könne auf dieſe Welfe nicht weiter leben; bei der nächften | 
Gelegenheit werde man’ eine große Faction losbrechen ſehen, 
in-@üte fei. bet Ornano nichts auszurichten, man ntüffe ſich 
feiner "entledigen. Denn bad war bie gewöhnliche Waffe ber 
feangöfifchen" Verwaltung.“ -Der König ward noch · durch einen 
Zufall gegen Ornano gereizt. Der Hof befand ſich in Fontaine⸗ 
bleau und man hatte Dort den’ Geburtstag Gaftens gefeiert: eines 


Tags begegnete Ornano dem König; obgleich er wüßte, wie 
Ranke, franzöſiſche Geſchichte. II. 20 
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widerwartig dieſem ſeine Abſicht, Gaſton in das Conſeil zu 
bringen, war, fo. hielt ex doch die Gelegenfeit für zu günftig, 
‘denn, per: König begrüßte ihn mit Freundlichkeit, am nicht 
darajif zzurückzukommen. Er ſprach ihm von den .trefflichen, 
des Hauſes Bourbon würdigen Eigenſchaften Gaſtons und den 
ſchaͤlichen Wirkungen, die ein laͤngeres Verzögern feines Ein- 
tritis auf feine gute ‚Seftnnung haben. werde. Der Koönig 
‚hielt, Die. „Ungebulb, die bei-biefen Worten in ihm erwachte, zu- 
Bi und. fagte- nur: er werde die Sache eher, -al& man denke, 
cheiden. Drei Tage darauf wurde Ornano von dem Ca: 

—* der Garden gefangen - und nach Vincemes abgeführt, ! 
"Niemand hatte von der nenen- Verwaltung einen ſolchen 
Beuel durchfahrender Energie erwartet: -ivie von einem ploͤtz⸗ 
lichen Donnerfchlag erſchreckt, hielt Alles an. ſich. Gaſton 
flellte den Großfiegelbewahrer über das Borgefallmme zur-Rebe; 
dieſer lehnte die Veraniwortlichfeit ab. Nichelieu dagegen, an 
den fich Gaſton darauf wendete, uͤbernahm Diefelbe .ohne "Be: 
denfen: ter Unwille des Prinzen’ imponitte ihm nicht; er. hatte 
‚kein, Hehl, daß er es ſei, der den Rath zur Geſangeuneh— 

mung Ornano's gegeben habe, 

J Neihwendig gegen ihn ſelber wendete ſich hieraufd der oo 


4 gch entnehme dieß, ſowie einiges andere, aus einer haubſchuſtuichen 
.Lebensbeſchrewing Ornanos: La Vie de Jean Baptiste d'Ornauo, die 
zwar zu ſeiner Rechtfertigung geſchrieben ift, ‚aber namentlich da, wo die 
Parteinng nicht ins Spiel kommt, Glauben’ verbienf. Cie fügt hinzu: des 
qqu'il Iuy eut fait Celte courtẽ réponse: Vous nie ſaites plaisir, 
M. te.Marechal. d’Ornano, #y peurvoyray plutast que vous ne 
pensez. pas,.il, retourna chez laR.'M.en deliberation d’effectuer 
.& Pheure mesme sa parolle equivöque,. mais. elle modéra son 
€motion- en luy representant que ce seroit un peu pr£cipiter les 
choses el qu’il falloit ‘en conferer avec’ le Cardinal. 


. 
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dev Gegner, am :deren- Epige die beiden natürlichen Sr 
des Königs, der. Herzog von Bendome, Öcuverhgur von Bre⸗ 
tagne, und der Großprier von Vendome traten. ¶ Sie ſtellten 
ed Gaſton als eine politiſche Pflicht vor, Ornano zu befreien; 
er müfle- die Miniſter des Königs lehren, größere Rückſicht 
auf feine Berfon zu nehmen. Alle Regungen der Autondmie 
ſahen in ihm ihre Suͤtze. Dir Herzog, vor Venbome % 
Gaſton gefagt, man müſſe der Cardinal erſt durth Ei, x 
banır durch Drohungen umzuſtimmen ſuchen under 
nichts hetfe, Gewalt gegen ihn anwenden,  Taß.: art ihn 
beſeitigen müffe, davon iſt wenigſtens die Rede geweſen: 
denn nach ihm werde ſich Niemand finden, der die konigliche 
Gewalt. jo hoch erhebe.! Der Cardinal entſchloß fich,. ‚auch 
bieſe dem königlichen Haufe‘ fo. nahe verwandten Oberhaͤupter 
vier Macht der Staatsgewalt, die er tepräfentirte, empfinden 






su lafferr‘ -fie wurben beide gefangen gefetzt und einer gericht u 


lichen Untetfuchung unterworfen; - on nen 
Aber das unglätklichfte Gefchid. traf einen jungen "Min: 
ſchen, der faſt zufaͤllig in dieſe Sache verwidelt” worden war. 
Henri de Talleyrand, Graf von Chalais, Maitre de Garde⸗ 
robe —.welde Stelle, denn auch. Die Bebienungen in ber 
unmittelbarften Umgebung des Könige würden mit Geld ex 
worben, ihm "feine Mutter um einen für. ihre Unftände ‘viel 
zu. hohen Preis erkauft hatte, nur um ihn in ber Nähe: des 
Fürſten, mit dem er auferzogen war, und von befien Gyabe 
er alles erwarten ‚durfte, zu erhalten, — war auserſeheni 
worden. und hatte fi anheifchig gemacht, Gaſton zur Unter⸗ 
würfigfeit unter feinen Bruder, namentlich zur Einwilligung 
in. jene Vermaͤhlung zu vermoͤgen. Aber ganz das Gegentheil 
Proces de Chalais: Londrés 1781. &. 48..97. 
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"erfolgte. ." Schon an fich liegt etwas Gefährliches darin, auf 
irgend eine Weife mit einer Faction in Berührung zu fommen, 
die von den erfteh- Männern des Landes unterftügt wird. Bei 
Ehalais kam der Einfluß einer geiſtreichen und berführerifchen 
Grau Hinzu: Marie de Rohan, Wittwe von Luynes, damals 


Hecqogin von-Chevreufe. Sie war auf das engſte mit Ornano 


verbunden und konnte als die vornehmſte Begründerin der Partei, 
bie ſich um ihn bildete, und bie ihn dann zu befreien ſuchte, 
Etage werben Mit Vergnuͤgen fah fie den. ‚blühenden und 
hoffiungeveffeh jungen Mann in ihre Nee gehen und gewann 
ihn für ihre "Abfichten. “ Statt ben ihm ‚gegebenen Auftrag 
zu vollziehen, beſtaͤrkte Chalais den Prinzen in feiner Abnei⸗ 
gung gegenodie Vermaͤhlung, und traf Anſtalten, die Entfer⸗ 
nung deſſelben vom Hofe moͤglich zu, machen; worauf eine 
Bewegung zu feinen Gunften in Paris und in- der- Provinzen 
erfolgen werde. _ Das Gerücht breitete ſich aus, er habe‘ den 
‚König felbft umbringen wollen:.ee habe ſchon das Mefler-ge- 
zeigt, das ihm- bazu dienen ſolle; „indem er: ihm am Morgen 
das Hemd reiche, - werde ex ihn verwunden; feine Freunde, in 
Das Gemach ſtürzend, würden dann das Uebrige thun.“ Wenn 
der König und der Cardinal den naͤchſten Erben des Thrones 
ſchonen mußten, fo gab es doch für Die, welche ſich mit ihm 
in verrätherifche. Verbindungen eingelaffen hatten, feine Gnade; 
- Ehalais mußte den Taumel der Liebe und die wahnfinnigen 
Entwürfe :bed Ehtgeizes, in die er ſich geſtürzt hatte, mit dem 
keben büßen. 1. Wie war der armen Mutter au Druide, bie 


1 Wie eine nach Deutſchland gelommene Naͤchricht ſagt, ut simulatque 
audjssent primum vulnus a se inflictum esse regi, quod mane 
in cubiculo subuculam. ei porrigendo se, facturum- pollicebatur 
catervatim irrumpentes' commWnibus viribus regem contunderent. 
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auf dieſe Nachricht herbeieilte,: ald ſie den. Sohn, ter.-die 
Freude und Hoffnung. ihres Lebens. ausgemacht, „für, den, -fie 
die Bebingungen -ihrer eigenen Eriftenz uͤberſchritten -.bälte, 
eined Attentated gegen feinen. Heten und König befchuldigt 
und ſchuldig evachtet, "auf dem Schaffot endigen- fah.. 
Drnano-ift in dem Gefaͤngniß ohne Zweifel an einer naluͤr⸗ 
tichen Krankheit geſtorben: iĩ die Vendome ſind nach einiger Zeit 
wieder freigelafſen worden: Conds ergriff den guͤnſtigen Moment, 
um ſich mit dem Cardinal in ein gutes Verhaͤltniß zu ſehen. 
VUeberhaupt konnten alle dieſe Verſuche zu nichts anderem 
führen, als zu der Befeſtigung Deflen, auf deſſen Sturz es 
dabei abgeſehen geweſen war. Auf ein Entlaſſungsgeſuch, das 
der Cardinal in der Mitte des. Sturmes einreichte, empfing 
er eine abſchlaͤgliche Antwort in. ben ſchmeichelhafteſten Aus- 
drüden, nit ben genugthuendften Zuficherungen. . Denn nicht 
allein die-Unentbehrlichkeit feiner Dienfte war Darin anerkannt, 
fondern Auf. das ftärffte war ihm -zugefagt, daß keinerlei Ver⸗ 
leumdung ihm jemals ſchaden ſolle. Der. König verſpricht, 
wie er. das ſchon bisher gethan- habe, ſo auch in Zutunft 


Bol. Procds, . 11 iso. Der hpaniſche Geſandte Mirabel behauptet in 


feiner Depeiche vom 1. Tot, 1626, daß der Graf von Soiſſons, der vene⸗ 


tianiſche und holländiſche Gejandte, häuptſächlich aber ber Gefanbte von Sa⸗ 
voyen, in dieſer Sache compromittirt feien: Toubigni habe verſichert, daß 
ihm Chalais das Meſſer gezeigt habe, mit welchem .et; den König tödten 
wolle: der Herzog von Orleans perhorrescire, daß man ihm Mitwiffen- 
ſchaft zuſchreibe, er dringe ſelbſt auf die Beſtrafung von Chalais. | 
ABl. die Briefe des Könige; das Cardinäls ımb der’ Königin Mutter 
in ben Pros 280. Die Vie d’Ornano fagt:-Il commenca de. res- 
sentir son mal, au 10. de Juillet, et te porla jusques: au 23: aoüt, 
que la retention de Purine avec un peu de fievre luy causanl 
des vapeurs, qui Montaien! au cerveau, il reconnut qu'il ten- 
doit alafin — : ** 
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ihm die zu nennen, welche feindfelige Geſinniñgen gegen ifn 
verrathen wuͤrden. Der Cardinal erzählte mit beſonderem Ver⸗ 
gnügen, dag Die Antiport von ber Königin. Mutter und beit 
König- “gemeinfehaftlich verfaßt worden fei.. 

Aber noch andere Unterftügungen ber Politit, wie ſie fh 
in feinem: Kopfe immer mehr ausbildete, gewann Rickalleu in 
diefen Unruden. Es war ein Moment in der Geſchichte ber 
Monarchie in Frankreich, daß bie Stände von Bretagne ben 
König erſuchten, ihnen ‚niemals viren Gouverneur: zu geben, 
er von ben alten Herzogen des Landes abitamme; 1 der reine 
Royalismus erſchien auch in dieſer altariſtokratiſchen Provinz 
uͤberwtegend. Gegen die Anſpruche, welche die ultramontane 
Doctrin der unbedingten Autorität des Koͤnigthums entgegenſetzte, 
wie ſie damals in dem berufenen Buche Santarels hervortraten, 
. worin dem Papſtihum das Recht vindieirt wurde, Könige und 
Kaifer von der Kirchengemeinſchaft auszuſchließen und ihre Ab⸗ 
ſetzung ausziſſprechen, nicht allein wegen großer. Vergehen, 
ſondern auch wen fle unfähig ſeien und die öffentliche Wohl- 
fahrt das fordere, fand Richelieu Beiſtand in der Sorbonne 
und dem Parlament. Aber noch eines allgemeinen anerkannten 
Rückhaltes bedurfte er für Die Bläne, mit denen er fi ch trug. | 
Um -fich einen jolchen zu verfchaffen, berief er gegen Ende des 
Jahres 1626 ‚eine Notabelnverſammlung, denn das war jetzt 
die beliebte Form öffentlicher Berathungen, nad) Paris: Der 
hobe Adel und bie Geiſilichkeit waren darin ſehr unvollſtaͤndig 
vertreten, Die Herzoge überhaupt gar nicht erſchienen, die 
Mehrzahl der Verſammlung beſtand aus den Raͤthen der Par⸗ 
lamente und der andern ſouveraͤnen Höfe, überhaupt aus Mit⸗ 
gliedern des höhern Bürgerſtandes. Seh bemerlenswerth, daß 

Brienne, Mem. 1, 431. 
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eine für eine ſpaͤtere große ‚Berfammlung jo unendlich. wichtig 
gewordene Frage, ob.man- nad) Köpfen aber nach Ständen 
ftimmen: fole, fchöon bamals auftauchte, obgleich. fie noch nicht 
im Sinne des dritten Standes entſchieden wurde. Aber auch 


ohnebieß brachte die Zuſanimenſetzung ber Notabeln ein unhe⸗ 


zwelfeltes Uebergewicht der populaͤren und war monarchiſch po⸗ 
pulaͤren Tendenzen hervor. Dieſe Berfammlung verlangte vor 
allen Dingen eine Verringerung ber Penfionen; Die eben ben 
Mächtigften zu Gute famen, und pvar um. bie bedeutende Summe 
von fünf Millionen, deren: Wegfall. ein jeder von ihnen. em⸗ 
pfunden haben -würbe: fie wollte Leine Feſtungen mehr in 
ihren. Händen laſſen, fie forderte bie Schleifung aller feften 
Pläge, die. nicht zu unmittelbarer Vertheidigung des Reiches 


nothwendig fein. Was. man von dem umfaffenden Sturme . 


erzaͤhlt, ber hierauf in allen frangöfifchen. Provinzen. gegen Die - 


feften Schlöſſer begonnen habe, mag. Jibertrieben- fein, ‚aber 
alles, . was in Ddiefem Sinne geſchah, entfprach der Stims 
mung des Volkes. Eben dieß haften Die aufgeregten Buͤrger⸗ 
ſchaften noch zuletzt in der „Zeit. Der .Ligue gefordert. Die No⸗ 
tabeln fügten hinzu, „Niemand ſolle Geſchuͤtz beſitzen oder 
gießen laſſen duͤrfen, ohne Erlaubniß. der Krone. Der 
Grundſatz brach ſich Bahn, daß die bewaffnete Macht “allein 
in ben. Händen des Könige fein müffe. Richelieu forderte „Die 
-Anfftelung eines ftchenden Heeres pon -20,000 Mann; !, ben 
Zweck deſſelben hat man gleich damals nicht llein. in den 
‚auswärtigen Krieg, fondern vornehmlich in Die Sicherung 
der öffentlichen Ruhe und die Befeſtigung des toniglichen 


ı Wie es Vialart ausbrüdt das Heer ſei beſtimmt geweſen, tant pour 
la seufete de repös public, ‚que pour l’aflermissement, de‘ Pautorite 
royale et pour tenir les etrangers dans la relenut. qyils doiventavoir. 
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Anſehens gefegt. Nur.» darüber hat mar geftritten, wie viel 
die Provinzen zu den Soften beizutragen haben wuͤrden, ‚über 
die Sache felbft findet fich Fein Widerfpruch.! " Eigentlich nur 
in Einem. Punkte haben. die Notabeln Die Vorfchläge Ri: - 
chelieu's verworfen; das ift jedoch eben ber, in welchem er 
mit ihnen am -meifteh einverftanden war. Wenn er ben An⸗ 
trag ſtellte daß bie Strafe. des Ungehorfams nicht. weiter 
als bis zum Verluſt der Stellen gehen ſolle, ſo meinte er 
das... ohne Zweifel nicht ernftlich; Milde gegen“ Widerfegliche 
war uͤberhaupt nicht in ſeiner Seele; er wollte die Sache nur 
in einer ſchicklichen Form zur Sprache bringen. Die Ver⸗ 
ſammlung that ihm den Gefallen, ſeinen Vorſchlag zu ver⸗ 

werfen; ſie ſetzte feſt, daß jede bewaffnete Erhebung "gegen 
- ben König,_auf. Die bloße Kundbarfeit der. Thatfache Hin, alle 
ohne vichterliche. Unterfuchung, mit Amtsentſetzung und, wenn 
das Verbrechen. Nachgewieten jei, an Leib und. Gut geftraft 
werben folle. So vollfommen fehlofien fich die -Notabeln den 
Ideen des Miniſters an, ſie billigten in der That ſein ganzes 
Syſtem, ſie waren nicht allein nen rohaliſtiſch, ſondern | 
miniſteriell. 

Richelieu verfprach ihnen, das 8 Gleichgewicht zwiſchen Aus-- 
gabe “und Einnahme berzuftellen: dazu aber, daß dieß durch 
eine‘ Verringerung der erften gefchehen folle, machte er feine 
Hoffnung; ; bie üffentliche Treue, ſagte er, dürfe man hicht 
verlegen, in dem Credit liege eine unerjchöpfliche Hülfsquelle, 


‚ * Girardet Journal. de FAssemblee des Notables convoquee 
a Paris 1626: ,Le.Jeudi 11. .Fevrier 1627 a este longuement et 
jusqu’a une heure opine: sur le dit article de l’entretanement 
des dits 2000 chevaux et 18,000 hommes de pied. Tous sont de- 
meures d’accord de: faire le dit entretenement. Mcm. pour l’Hi- 
stoire du Card: .Richelieu par le S. Aubery I, p. 596. 
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auf Erſparniſſe an der Bebürfniffen des Staates auch "wur 
zu denken, ſei ein Verbrechen; es gebe einen Aufwand AR 
öffentlichen - Dingen, ‚über. -den fich Frankreich :freuen möäffe: 
Denn alle Kräfte Des "Landes - zuſammenzunehmen. und zur 


Macht zu entwickeln, war ſein Sinn. nn u * 


Beſonders auf Die Nothwendigkeit, dieß in. Bezug auf 
die Seemacht zu thun, lenkte er die Aufmerkſamkeit der Notabeln. 

Vorlaͤngſt empfanden es patriotifche Franzoſen ſchmerzlich, 
daß ihr Land zur See ſo · weriig maͤchtig ſel. Bretagne allein, 
ſagten ſie, biete, mehr ſichere Buchten und Häfen bar ald ganz 
Spanien; -die Normandie erzeuge treffliche Seeleute; in: det 
Provence finde man- beides, ein zur. Seefahrt einladendes 
Geftade und unternehmende Menfchen ;. dennoch vermöge Frank⸗ 
teich weber. im Ocean noch in dem Mittelmeere das Geringfte. 
Dort. waren fie vor dem Engländern. und Holländern zuruͤck⸗ 


gewichen, und ſahen ſich dafuͤr nicht allein in der Seefahrt, 
ſondern auch in dem Fiſchfang benachtheiligt.˖ Hier war: noch 


Sranz-I. mit ſtattlichem Geſchwader erſchienen, aber im Jahre 
1600. müßte die neue. Koönigin auf. einer fremden Galeere aus 
Toskana herübergebracht werden. Wohl Hatte hierauf Hein⸗ 
rich⸗IV. auch. dieſen Zweig ins Auge gefaßt; wir berührten, 
was er in-Marfeile that, und zuweilen unterhielt er bie frems 
den Geſandten damit, was er noch an. der einen ſowohl wie 
der. andern Küſte einzurichten: beabſichtige; die Venetianer ber. 
merfen ben eigenthümtichen Bau feiner Galeeren, des Mannes, 
der „alles ſah und alles bedachte Nach ſeinem Tode aber 
gerieth die begonnene Einrichtung wieder im’ Verfall; bie 
Seeräuber wurden wieder Meifter der See und. gewiffermaßen 
det Küfte- man ftellte dem König Lüdwig vor, wie viel. das 
Reich dadurch an Schiffen und ihrer Ladung, Die man nehme, 
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an Menſchen, bie man raube, und ihrem Loͤſegeld verliere, und 
weid einen großen Gewinn feine Unterthanen, welchen Borz 
theil feine. eigenen Kaſſen erwarten dürften, „wenn er durch 
ſeebeherrſchende Flotten dem · Verkehr Sicherheit verſchaffe⸗ Auf 
beides, Handel‘ und Krieg, waren mun die Bemügungen bes 
Cardinald gerichtet, der eben tn biefer Epoche ſich zunr Groß⸗ 
weifter, Oberintendanten und Reformator bes Handels von 
Frankreich ernennen, die Rechte ber beiden Admirale ſich über- 
tragen ließ. Die Notadeln billigten auf ‚feinen Vorſchlag: 
erſtens, daß ſichFrankreich bewaffne, um des Meeres an 


feinen Küſten Herr zu werden, ſodann, daß eine Compagnie 


fit beit. Handel eingerichtet werde. Des Erfolg hat gegeigt, 
Ani welcher Energie Richelisu Hand an das Werk legte 


Nach dem Tode. von Lesdiguieres Hatte Richelieu auch . 


die Würde eines, Connetable, an welche ſich fo viele perfön- 
liche Rechte nüpften , unbefegt gelaſſen. Luynes Hatte fie ſelbſt 
angenommen, „aber nicht, ohne ſich damit fehr gegründeten 
Tadel auszuſetzen: bei weitem befler - war :c6 ohne. Zweifel, 
ihre Beſugniſſe der-Summe -der höchften Gewalt hinzuzufügen. 
Die Notabehr biligten dieß nicht allein, fondern brangen da⸗ 
rauf, daß in Bezug auf die uͤbrigen großen Kronämter eaßfelbe 
eeiheht. . . 

"Die öffentliche Gewalt mußte aus den Händen der Pri—⸗ 
vatperfonen, "in bie ſie uͤbergegangen war, gleichfam wieber 
gurüdgenommen werden, wenn fie ber. allgemeinen Wohlfahrt Die- 
nen follte. Die ganze Tragweite. dieſes Gedankens ermaß man 
damals vielleicht nicht, aber ihn fo weit auszuführen, als ‚es 
bei vorliegende Mißbrauch nothwendig machte, dazu war ber 
Minifter mit, ‚der Beiftimmung“ ber Verfammekten entſchloſſen. 
Sieger. in den innern Sfürmen, hielt, ev die Regierung jetzt 
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feft: m ben Ginden zrer war ſchon furchtbar, a aber nodh- po: 
pulaͤr, uud zu weiteren Kämpfen gerüftet unb- fertig. . Man 
mike nun fehen, wohin w Diele gewaltige Fra woihp 
sichten ‚würde. 


- . . . . ” . . 
. v 28* v N‘ . -, - 
. — — — — 


" Sedete. Sapitel. DE 
Reig gegen "Engtand nt Rogeike, | 


Als die Hugenotten im Fahre 1624 zur Erneuerung ihres 
Krieges fehritten, hielten. fie dafür, daß aud ein unglirdts 
licher. ng : deffelben fie dießmal nicht verderben koönne, ‚da 
die Verbindung des Koͤnigs Ludwig mit . ihren Glaubeneh⸗ 
noͤſſen ihnen zu Statten fommen müſſe. Er re 

Datin täufchten fie ſich infofern, . als hollandiſthe — 
engliſche Fahrzeuge "dazu hergegeben wurden, um Stege 
terwerfen: die englifchen: Gefandten- drängten "fie "zu ein 
Frieden‘, Den. fie ſonſt nicht angenonimen hätten. ‚Aber eben 
in dieſer Dazwiſchenkunft · eroffnete ſich ihnen eine neue große 
Ausſicht. Sie. bemerkten, „nie ſei von ihrer Partei ein in 
einzelden Bunte nãchtheiligerer Vertrag eingegangen worben, 
aber’ doch zugleich niemals ein im Ganzen "oortheilhafterer; 
denn jegtfei itfmen ein geſetzlicher Grund” gegeben, von dem 
König von England- Hülfe zu erwarten und mit it deffen mi 
nöftern in ‚Berbindung zu treten. 1 | | 

Bei den Einwohnern von Rechelle war es nun ſchon dahin 
gefommen, Daß fie feine Gnade noch Gerechtigkeit mehr von ihrem 


mai they never- had a better treaty for he general because 
tbey might now lawfully expect assistance from H. Ma. Justi- 
fically have recurs to his ministers. Desp. 27. Jan.. 16%. 
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König erwarteten. Die Erinnerung erwachte in ihnen, daß fie 
por Zahrdunderten fetbft unter englifcher Herrſchaft geftanden, 
and faft meinten fie, was fie jetzt leiden muͤßten, fei eine.Strafe 
fin -ihren damaligen Abfall. Bereits gegen Ende des Jahres 
.1625 hat fich eine Deputation von Rochelle in’aller Form an 
den König von England gewendet, „ats ein ausgezeichnetes 
Glied. der Kirche Gottes auf: Erden,“ um die Erhaltung ihres 
Lebens und ihrer Freiheiten, Die bei ihrem Fürften ‚nicht ge- 
fichert ei, bei ihm u fuchen, und wenn er fie unterflüge, 
ihm zugeſagt, ohne ſeine Einwilligung feinen Frieden anzu⸗ 
nehmen 1 on . 
‚ Man .erfennt ben- tlugen und in die gerne. ſchauenben 
Cardinal kaum wieder, wenn er den englifchen Geſandten · zu 
deren eigener Verwunderuͤng geftättete, in big Unterhanblungen 
einzugreifen. Hätte er nun doch wirklich fie - zu-täufchen ge- 
- dacht? Oder glaubte er mit England: fo gut zu ftehen,- daß 
ex aus -Diefer Dazwifehenkunft feine Unannehmlichfeit zu beſor⸗ 
gen. brauche? Bor Allem fan es ihm ohne Zweifel darauf 
an, fich durch ihre Bermittelung aus ber. inneren und auße⸗ 
ren Verlegenheiten jener Tage zu retten. 

Die damals verabredeten Friedensbedingungen wurden 
ſehr ſchlecht beobachtet. Die Truppen blieben in ihren Ver— 
ſchanzungen und verwüſteten das Gebiet ber Stadt: an der 
Rhede: lagen mit neuen. Angriffen drohend die Kriegsfahrzeuge. 
> An die Schleifurg des Fort Louis. war fo wenig. zu denfen, 
| daß vielmehr auf der t Inſel Rye einige für Rochelle geſaheliche 


Newoires et instructions pour Mr. de Herbieres, Salbert 
et Goyer deputes de.la ville de la Rochelle vers le Sme. roi de 
la Gr. Bretagne. Unterzeichnet David, maire et copitain de la ville 
de la Rochelle: ” 
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Punkte, befonders S. Martin, ‚neu Lefeftigt wurden. Hierüber 
wendete fich die Stadt im Maͤrz. 1626 in dringenber- Beſchwerde 
an den König von England, befien Wort und Wunfch. fie 
allein. bewogen habe, den Frieden anzunehmen. Carl.I. wies 
die Verpflichtung, für die Ausführung. des Friedens au. forgen, 
mit nichten von fich: denn allerdings fei.derfelbe von ihm durch 
die Berfon feiner_Gefandten. vermittelt worden: Sollte. Frank 
reich, ſo heißt es in feiner Antwort, die Ausführung. der ge- 
machten Zufagen verweigern, ſo werde er fich mit feiner ganzen 
Macht dafür verwenden, er werbe i im-Nothfal jeine Geſandten 
aus Frankreich zurückziehen. 

Demn auch in England war man. nd 9 Alles, was fe 
dem. geſchehen, tief verstimmt. 

In Folge der franzöſtſchen Unrühen war bie ganze 
Eombingtion gefcheitert, durch welche man eine Durchgreifende 
Veränderung in ber Lage von Europa zu bewirfen gedacht 
hatte, Des König von Dängmark,und ˖ der Graf von Mans- 
feld würden . bei weiteng ‚nicht in Dem Maße unterftügt, als 
man ihnen zugefagt hatte -und als es nothwendig gewefen 
wäre. . Der erfte. unterlag dem Frieggeübten Heere der Ligue, 
der andere der von Wallenftein xajch iufammengerafften und 
gut geführten Soldatesfa. Man hatte gehofft, das obere und 
füpweftliche Deutfchland von der öfterreichifch-liguiftifchen” Leber 
macht zu befreien.- Statt beffelben ward auch das niebere und 
nordöftliche dieſſeits und jenſeits der Elbe von der fiegreichen 
fatholifchen Macht überfluthet, Der Proteftantismus in.. Den 
Ländern feines Urſprungs und "feiner erſen Siege mit. dem 
Verderben bedroht. 

In England ſelbſt führte Die Bermählung, von ders man 
die ‚engfte Bereinigung erwartet hatte, zu widrigen, Irrungen. 
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Die- junge Königin ward von- ihrer Umgebung. veranlaßt;ihre 
Tatholifähen ‚Gefühle und ihren. feanzöfifchen Patriotismus auf 
eine Weife za Außer, daß darüber..in dem Haushalt und. Der 
Umgebung. des Koͤnigs die unangenehmſten Entzweiungen aus⸗ 
brachen. Zuerſt ward dee franzoͤſiſche Geſandte Blainville ent- 
fernt, nicht setwa, wie es in dem: Schreiben des Staatsſecre⸗ 
tärd - heißt, weil er ſich als Zörderer des Papismus auſſtelle, 
denn ſo viel Achtung genieße er nicht, um.gefährlich zu fein; 
die Urſache fei, daß er-Zwietracht zwiſchen Koͤnig und Köhigin 
faͤe und Dinge vornehme, wie fein Geſetz der Nation und 
fein Völkerrecht fie erlaube. Aber immer weiter gingen Diefe 
Mißhelligfeiten, bis man in England fi veranlaßt ſah — 
ohne daß Recht und Unrecht immer genau zu unterſcheiden 
wären — den ganzen Hofhalt der Königin nach. Sränfreich zur 
rüdzufchiden, was denn hier. als ein Bruch der eingegangenen 
Vertraͤge betrachtet ward. 

Einen unerwarteten Grund dieſer tZerwürfniſſe giebt Ri⸗ 
chelien an. »Er behauptet, fie feien. von feinen perſönlichen 
einheimiſchen Gegnein angefchürt. und fo weit getrieben worben, 
um ihm, der als der. vornehmſte Beförderer der engliſchen 
Heirat galt, durch die ſchlechten Erfolge derſelben Unannehm⸗ 
lichkeiten zu machen’und fie zu feinem Sturz gu benuben.- ' 

Der Vartei, welche. den legten Frieden mit. Spanien ges 
ſchloſſen, traute man -in England ‘Die weitefterr Plaͤne zu: Die 
Abſicht, die reſormirte Religion in Frankreich auszurotien, Eng⸗ 
land durch Trermung von Holland und einen Arigriff auf feine 
Seemacht zu fchwächeh ; aber England dürfe das nicht gefchehen. 
laffenz ben Franzoſen dürfe es nicht geftatten, Rochelle zu 
unterwerfen; ; da König. Carl I. den legten Frieden zu Stunde 
gebracht Habe, To .erforbere feine Ehre, benfelben aufrecht. zu 
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erhalten.-- Zynächft-müffe man. mit Eoubife unterhandehn, durch 
diefen Rochelle » veranilaffen, .den König zu Hülfe zu rufen, 
endlich Rohan -undmit ihm bie. done hugenottiſche Gorpvration 
an’ fich. ziehen. 1. .; 

Man glaubte: geheimen Umtrieben der Franjoſen, ſp. in 
England: wie in Schottland und Irland, nuf die: Spur au 
kommen: eine allgenteine Aufregung brachten bie auf bie Her 
ftellung ber Seemacht in Franfreich gerichteten" Entwürfe, die 
in der Verſammlumg der Notabeln zu Tage kamen; hervdre 

Jene Partei; welche den Frieden: von Barcellona herbeis 
geführt und dadurch- einen fo großen Umfchwung in den allge: 
meine. Angelegenheiten zum Verderben des Broteftantismus 
hervorgebracht “hatte, trug ſich in der That mis dem Plane, 
die Gunft des Moments zu eiher Unternehmung: -gegen Eng: 
land zu benugen, in welchem fie die vornehmſte Burg 
des Proteſtantismus erblickte. Pater Berulle: unterhieft Den 
König von Frankreich und bie durch die Unbill, . welche. ihre 
Tochter erfahren, beſonders aufgeregte Königin Mutter in ver⸗ 
trauten Gefprächen nicht allein von dem Wünfchenöwerthen einer 
folchen Unternehmung, -fondern auch ‘von ihrer Ausführbarkeit; 
er meinte, ed werde ein Leichtes fein, bie englifche Flotte in 
ihren Stafimen an-ber- Küfte zu verbrennen. - Seine Auffor- 
derungen, ‘welche zugleich weltflug und fromm lauteten, wurden 
von Rom her mit eifriger Aumahnung unterſtuͤtzt. Der Papft 
hat gefagt, Earl I. ſei nicht werth, bie englifche Krone zu 
trugen, nicht vor. Gott als ein Ketzer, -und- nicht vor den 
Menſchen als ein Wortbrächiger. Er hat den alten merd- 
wingifchen. Ehildebert, der einſt religiöfe Bedrängniffe, die ſeine 
Schweſter' von. ihrem Gemahl, einem weſtgothiſchen Koͤnig 

Considerations touching France Oct. 1626. (Arch. zu Lond.) 
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exlitt, durch einen Kriegszug rächte - ben König Ludwig XIN. 
zum Mufter. aufgeftellt. -In ben Jahren 1627 und 1628 ift 
dann viel uͤbtr eine gemeinſchaftliche Unternehmung der Fran⸗ 
3dfen unb Spanier. gegen England unterhandelt worden. Man 
bat Die Anzahl der Schiffe feftgefept, welche die eine und bie 
andere Macht aufzubringen habe; der. Herzog von Guiſe ſollte 
dabei -eine, Rolle überriehmen, wie -fein Vater und. fein: Groß⸗ 
vater" gewuͤnſcht Hatten, er follte bie Slotte, der kriegberühmte 
Spinola die -Landungstruppen befehligen, die Mächte folften 
‘vor allen: jede einen feften Platz in Befig nehmen; und dann 
die Exneuerung der katholiſchen Verfaflung aus aller ‚Kraft 
befördern. Die Zranzofen fprachen von einer Abzweigung. ven 
Stand, das dem Papft unterworfen werden ‚follte,_die Spe 
nier, denen alted an. ber Erhaltung. ihrer Stellung in Der 
Pfalz Ing, Haben den höchſt außerordentlichen Gedanken ge- 
aͤußert, das pfaͤlziſche Haus, das dann katholiſch werden 
muͤſſe, für feine Berlufe | in Deuifchland buch deu engähen 
Thron zu entichäbigen. - 

Wir finden nicht, ob die Engländer. von bieten Ent- 
würfen beftimmte Notiz hatten; aber daß etwas gegen fie im 
Werte war, haben fie allerdings gewußt; fle hörtem- unter 
anderm, der Bapft habe, wenn es gegen fie zum Kriege fomme, 
den beiden Königen ſeine Hülfe zugefagt. 1 Sollten aber Die 
Mächte auch nicht. fo weit gehen, ‚fo lag body eine Verlegung 
aller, englifchen -Intereffen vor Augen. 

In einer an den Herzog von Buckingham gerichteten In⸗ 
ſtruetion ſagt König Carl L, feine Kriegserklaͤrung gegen 
Spanien habe alle ſeine Feinde angeregt, Plaͤne gegen ihn 
zu ſchmieden; den Freunden ſelbſt, die ihn zu jenem Entſchluß 

Gourdons advertisement from Spain and France, Juli 1627. 
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getrieben, et. fie zum Anlaß geworben, feine Rechte zu "bes 
einträchtigen,’ feine Berbünbeten - zu verderben, -Die Religion, 
deren Beſchuͤtzer er fei, anzugreifen; - Darum ‚habe er ben Ent- 
ſchluß gefaßt; unter dem Schilde Gottes ſich zu vertheidigen: 
und wie die vornehmſte Abſicht ſeiner Feinde und ſchlechten 
Freunde dahin gehe, Großbritannien der Seeherrſchaft zn 
entſetzen, die es ſeit undenklichen Zeiten ausübe, ſo fei er 
dagegen nicht gemeint zu⸗ dulden; daß der Koͤnig ven 
Sranfreich "feine Monarchie über ‚ven Ocean ausdehne, zum 
Nachtheil des freien Handekö;-fchon habe derfelbe feine Feinde 
feligfeiten „gegen Rochelle begonnen‘, er, ber König von Eng⸗ 
land, ſei Willens, den Ort zu unterſtützen. 

- Dazu fühlte fi der Mann; mit beffen Rathe ber König 
alle feine Gefchäfte verwaltete,” ber Herzog von Buckingham 
auch durch feine perfönlichen Verhältniffe angetrieben. Es war 
ein Bunft der Anklagen, Die das englifche Barlanient, in welchem 
die proteftantifchen Sympathierr das Mebergewicht hatten, gegen 
ihn erhob, daß er englifche Schiffe gegen Rochelle hergegeden und 
dann mit allen -feinen Unterhantlungen dieſer glaubensver⸗ 
wandten Stadt Doch feinen haltbaren Frieden‘ zu verfchaffen 
gewußt habe. - Budingham ;- beffen ‘ganze Politik auf die Er— 
haltung eines. Einverftändniffes zwiſchen England und Frank— 
reich zielte, faßte den Gedanken, ſich felbft als Geſandter über 
den Ganat zu begeben, um ein ſolches herzuſtellen. Er mochte 
ſich nach Frankreich gezogen fühlen; denn er hatte einſt daſelbſt 
geglänzt und einen Eindruck gemacht, an den auch nur ſich au 
erinnern ihm fchmeichelte; aber bie Hauptfache war doch, daß 
cr durch fein. Mort und feite Einwirkung eine Nenderung -in 
den bafelbft. gegen: die Hugenotten exgriffenen Maßregeln zu 
bewirken: dachte. In Franfreich aber "wollte man ihn nicht 

Ranke, franzöftfche Geſchichte. II. 21 
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wieberfehen. 1 Die Königin. Mutter war am meiſten gegen 
ihn. Man fürchtete nicht: allein’ feine Intriguen, ſondern 
man wollte. ihm: auch Die Gelegenheit nicht geben ,. fih Durch 
Beſchützung der Hugenotten eine feitere Stellung in: England 
felbft- zu verfihaffen:; Hiedurch in tieffter Seele beleidigt und 
mit Rachbegier erfüllt, hauptſächlich gegen Richelieu, wiewohl 
dieſer keine Schuld hatte, zugleich die Nothwendigkeit fühlend, 
den. widerſtrebenden Geift -der engliſchen Communen durch ir⸗ 
gend eine glänzende Handhing zu verſöhnen, überdieß voll von 
dem keckſten Selbftvertrauen; ſaßte Budingham, nachdem er 
ſchon mit Spanien gebrochen hatte, den Gedanken, den offenen 
Krieg gegen Frankreich zu unternehmen. | j 

- Sm Si: 1627 erſchien er mit einer Flotte von hundert 
Segeln in den Bewäflern von Bretagne, landete auf der Inſel 
Rhs, und ſchickte fich an, Die vornehmfte der beiden vor. Kurzem 
erſt dort errichteten Feſtungen, St. Martin, anzugreifen. Fragt 
man, was' ihn bewog, gerade dahin ſeinen Lauf zu richten, 
ſo⸗war es. die Betrachtung, daß dieſe Inſel, wenn fie einmal er- 
obert ſei, mit Englaͤndern beſetzt, durch die maritime Uebermacht 
Englands leicht behauptet werden könne und alsdann gegen Spa⸗ 
nien wie gegen Sranfreich. den trefflichiten Angriffspunkt Darbiete:? 

ı Bonquingüant avoit ke desir .exitöme de faire un voyage 
en France et que le Ray eust agréable que son Maistre lenvoyast 
en ambassade vers luy. Le Cardina] conseilloit au Roy de le 
permeiire et de tirer advantage pour ses affaires dc V’extravagance 
de cet insense. Le Märeschal de Schomberg estoit de mesme 
advis, auquel la Reyae mere 's’oppösa avec une invincible fermete. 
Response aa Libelle intitul& tr&s humble, tr&s veritable et très 
importante Remonstrance au Roy 1632. Recueil de diverses 
Pieces, p. 623. 


2 Herbert de Cherbourg: Expeditio in Ream insulam, ©. 8: 
»Et Gallum ohterere Hispanumque ex vicinta illa cohibere potuit.« 
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man würbe die beiden Mächte durch fortdauernde eigene Ge: 
fahr ‚befchäftigen und fie.-von ‚allen Verfuchen. auf England’ zus 
rüdhalten. Fuͤr Die Hugenotten mußte nach ben. übernom⸗ 
menen Verpflichtungen fehlechterdings etwas gethan werben: 
unaufhörlich bebrängt, wie fle waren, wie hätten fie nicht, 
durch Die Ausficht auf Hülfe, wieder zu den. Waffen zu greifen 
bewogen werben ſollen? Budirighams Gebanfe war, ihnen 
entweder einen feiten Frieden zu erfämpfen, woflie dann auch 
die Ruͤckgabe von Rhe. fein-zu Hoher Preis geweſen fein würde, 
oder wenn fich Srankreich nicht dazu bequeme, fich ihrer gegen 
diefe Macht eben fo zu bedienen, wie fle fi der Holländer 
gegen Spanien bedient habe. Rohan verfichert, dießmal feien 
die Engländer ‚nicht von ihm aufgefordert worden, fondern er 
von. den‘ Engländern; exit nach ihrer Landung auf ber Infel 
babe er feine Glaubensgenoſſen in Languedec und den Eeven- 
nen, für Die es biefes Stachels beburft habe, in Die Waffen 
gerufen. — Den Einwohnern vor Rochelle, bei benen Soubife 
nicht ohne Schwierigkeit Eingang fand, ließ. Budingham ans 
fündigen: da Frankreich alle Rüdficht auf Die’ gefchloffenen 
Berträge. hintanfege, fo biete ihnen det König von England 
feinen mächtigen Beiftand an, und fordere fie auf, bie Waffen 
zu ergreifen, ihre Freiheit wieder gu erwerben; wirben fie 
Diefe Gelegenheit nicht benutzen, fo wuͤrde derſelbe ſich aller 
Berbindlichfeit gegen fie erledigt ‚achten. ! 

Eine höchft bedeutende Stellung war e8 doch, bie Buring- 
ham einen Augenblid einnahm. Er fehien beftimmt zu fein, 
die Verluſte, welche der Broteftantismus im Norden un Dften 
erlitten, im weftlichen Europa wieder gut zu machen. Er 

Harangue de Becker, d. i. Sir William Beecher, im Mercute 
francais XIII, 807. | 
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würde fich dadurch nicht allein ſelbſt in Anſehen geſetzt, ſondern 
auch in England den monarchiſchen Ideen wieder feſteren Gruud 
und Boden verſchafft haben: um mit ber vereinigten. Kraft des 
Könige ı und der Nation den beiden großen Monarchien Die Spige 
zu bieten, die Marine von Frankreich in: ihrem Keime zu er- 
ftifen, Dem dort allwaltenden Minifter, der der⸗Welt gefähr- 
lich zu werben drohte, Einhält zu thun ober ihn zu ſtüͤrzen. 
Im Anblid. ber fortdauernden Gährung, die beffen Em- 
porfommen veranlaßte, ſchien dieß-erreichbar zu fein. Mont⸗ 
morency hatte fich nach Languedoc zurüdgezogen und man 
wollte. wiffen, er unterhandle mit Rohan; Guiſe, in ſeiner 
levantifchen. Admiralswürde bedroht, war mit Richelieu zer- 
fallen; in Bourdeaux ſah man den Adel in. großer Zahl fich 
um Epernon ſchaaren ; der Herjog von Orleans ſprach ſich 
nur mit heftigem Widerwillen über Richelieu aus; ben erſten 
Anfang zu einer Bewegung gegen ihr follte "der Graf von 
Soiffons machen, ber fih Damals in Lothringen aufhielt, und 
von Savsyen’auf.diefem Wege vorwärts getrieben wurde. 
Vor allem mit Savoyen war Budingkam einverftanden und 
‚rechnete auf esitgegenfommende Bewegungen von jerier Seite. 
Rohan iſt der Meinung, „wenn ihm fein Unternehmen nur 
einigermaßen gelungen wäre, fo würde eine innere ‚Staatöyer- 
änderung durch den Sturz bes Cardinals unfehlbar erfolgt ſein. 
Noch leuchteten die Geſtirne Richelieu's und. Buckinghams 
in’ gleichem Glanze, und man konnte nicht wiſſen, welches 
von dem andern -verdynkelt werben, ob Richelieu ber frangö- 
ſiſchen Ariftofrafie oder Buckingham dem englifchen Parlamente 
erliegen, wer ‚von beiden feinem Fürſten oder feinem Lande bie 
größten Dienfte Ieiften würde. Aber ſchon hatte, wenn wir 
bei dem Bilde bleiben  bürfen, der Stern Budinghams feine 
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höchfte Höhe erreicht; Richelieu's Geſtirn, dieſem ſchon gleich, 
war noch im Aufſteigen begriffen. 

Auf eine ſonderbare Weiſe, zugleich großartig md bizärr, 
wurde bie Lage Richelieu's dadurch, daß in dem Augenblicke, 
wo die englifche- Feindſeligkeit ſo unerwartet losbrach, und 
alles gethan werden mußte, um ſie abzuwehren, König -Luds 
wig XIH: in eine lebendgefährliche Krankheit verfiel. Richelieu 
durfte den Kranken nicht verlaffen, um nicht einem fremden, 
wahrfcheinlich widerwaͤrtigen Einfluß Raum zu "geben; auch 
er felbft durfte, um die Krankheit nicht zu verfchlimmern, 
von den Ereigniffen bed Tage nichts fagen; feine Worte, 
ja feine Mienen beherefchend, mußte er doch "mit nichts 
Anderem befchäftigt fein; er mußte alles, was gefchehen follfe, 
anprbnen und Ieiten, und zwar mit unbebingtem Befehl, 
gleich als 0b der König in voller Thätigfeit fei, in beffen 
Namen, aber ohne feine Autoriſation. Er war ſich .bes 
wußt, daß er eine ungeheure Verantwortlichkeit auf ſich lud, 
daß ein Flefried Unglüd, ein Zufall ihn. auf immer ruiniren 
fonnte, aber er mußte es darauf wagen. Sein ganzes Dafein 
ſchwankte nun einmal, zwifchen plöglichem Verderben und einer 
Einwirfung auf Die Welt, die ihr das Gepräge ſeines Geiſtes 
aufdrücken ſollte. 

Von Rochelle aus wurde der Vorſchlag gentacht, daß bie- 
Regierung das Fort St. Louis, wie fie verfprochen . habe, 
fchleifen möge, dann werde Büdingham bie Inſel verlaſſen 
und der Friede wieder bergeftellt werden. Im Gonfeil von 
Frankreich gab e8 eine Stimme für die Annahme dieſes Vor: 
ſchlags, denn unmöglich koͤnne ſich die franzöͤſiſche Marine 
mit der engiiſchen meſſen: beharre die Krone auf ihren Sinn, 
fo laufe fie Gefahr, Die Wechfelfälle des alten englifchen 
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Krieges wieber über ſich hereinzuziehen. Wenn aber Richelieu 
über dad Verhaltniß zu, England jemals geſchwankt hat, ip 
war er damals unerſchuͤtterlich. Unterhandlungen durch den 
Geſandten konnte er geſtatten; aber Nachgiebigkeit, durch offene 
Waffen erzwingen, würde ben: König ‚von England zum Pro⸗ 
tector der Hugenotten gemacht haben. Richelieu beforgte, auch 
die katholiſchen Großen würden ſich ihm anſchließen, ünd 
Ludwig XIII. alles Anſehen verlieren: nie dürfe ein Fürfſt 
zulaffen, daß man ihm Mangel an Heiz in gefährlichen Um⸗ 
ftänden vorzuwerfen habe. 

Buckingham erſchien vor St. Martin keineswegs nachlaſſig; 
Briefe aus dem Lager können nicht genug rühmen, wie muthig 
er fich jeder Gefahr ausſetze, wie forgfältig- er die geringſten 
‚Bebürfniffe einzelner Soldaten zu befriedigen fuche, und wie zu⸗ 
gänglich. für Alle, wie einfichtevoll im Rath er ſich zeige; 1 
nur zu einer Unternehmung, wie Diefe, reichte fein Kriegstalent 
nicht hin; man hat immer gefunden, baß er dem Feinde nicht 
vofch noch entfchloffen genug zu Leibe ‘gegangen fei: vers 
ſichtigen Kriegsräthen folgend, ſah er ſich im Kurzem dahin 
gebracht, alles von dem Mangel an Lebensmitteln zu erwarten, 
welcher mit. der Zeit eintreten und ben tapfern Befehlshaͤber 
Toiras zur Eapitulatipn nöthigen werde. In der That gerieth 
dieſer in Die größte Berlegenheit und ein Tag der Uebergabe 
war für den Außerften Fall bereits feſtgeſetzt. Aber indeß hatte 
| Kichelieu auch aus der Ferne alle Streitfräfte der aquitanifchen 
Küfte zu:vereinigen gewußt, eine Flottille von großen Barken, 
Phlibots, Traverſins, Pinaſſen und anderen unter den ſtarken 
Armen baskiſcher Ruderer für dieſe Meere beſonders geeigneten 
Fahrzeugen, an den Sables- von Dlonne zufammengebracht 

De Vic an Lord Conway: Hardwicke papers Il, 38. 
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und -mit ausreichenden Vorraͤthen an Lebensmitteln und Mus 
nition verſehen; Diefer gelang es, unter ben zuſammentreffenden 
Vortheilen der Meeresfluthung und des guͤnſtigen Windes, den 
Vorkehrungen der Englander zum Trotz bis in den Bereich der 
Citadelle zu gelangen und die ſchon verzweifelnde Beſatzung zu 
erfriſchen. Hierauf wechſelten die. Stimmungen: die Verthei⸗ 
diger faßten Muth, die Fteudigkeit der Belagerer ſetzte ſich in 
Unmuth um, alle verlangten nach Haufe. Angeregt von feinen 
franzoͤſiſchen Freunden Hielt Budingham den Abzug. noch. einen 
Augendlid auf, er- entichloß ſich fogar noch zu einem Sturme, 
ben. er aber beſſer nicht unternommen. hätte; unter verdoppelten 
Gefahren und Berluften, denn indeß waren .neue franzöftfche 
Hülfsvölfer geländet, welche die Abziehenden höchlich.beläftigten, 
ſchiffte fich Budingham Mitte November wieder ein. In Eng 
land empfing ihn lautes Mißvergnügen über die fehlechte 
Ehre, welche man bei der Unternehmung eingelegt, Die unge⸗ 
heuren Koften an Geld, den Berluft an Menfchen, ben. fie 
verurfacht habe: 2 Hauptfächlich dem. Führer gab man -fle 
Schuld... Nicht ohne Beſorgniß fah fich das Land .den Feind» 
jeligfeiten ber. beiden großen Mächte ausgeſetzt, welche Die weife 
Politik ber Königin Elifaheth immer auseinander gehalten und 
jegt ein allzukeckes Selbftvertrauen auf einmal provorirt hatte. 

Was aber follten bie franzöſiſchen Reformirten fagen, 
die nun größtentheild wieder zu. den’ Waffen gegriffen hatten, 
in Languedoc und den Cevennen, ſo wie in Rochele, und jegt 
fih ſelber überlaffen blieben. 


' Relation du siege de la Rochelle arch. cur. I, V, 67. 
Auch der dem Cardinal abgünftige Biograph von Toiras, Baubier (Histoire 
du maröchal de Toiras, 1644, p. 75.) rühmt Das Verdienſt befieben hiebei. 

2 Mead an. Stutevilſe, Ellis Letters Ill, 251., 
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. Der legte Grund: des Mißlingens, auch abgefehen. ‚von 
perſoͤnlichen: Fehlern oder Unfähigfeiten lag Boch darin, daß 
England, zumal. in. ben beginnenden innern. Zerwuͤrfniſſen, 
nicht - ſtarl genug war, die. ſeebeherrſchende Stelung einju⸗ 
nehmen, nach der es trachtete. .. 

- Dagegen war nun für das Königthum von n Frankreich 
ber Augenölick. gekommen, den aiſcheidenden Schlag gegen 
die Reformirten zu führen, 

. Mit geiftlicher Salbung perivenbete Berule feinen ganzen 
Einfluß. im Rath des Könige und ber Königin dafür. Er er- 
zädlte: wohl, vor einigen Jahren habe er ſich einmal in Rochelle 
aufgehalten; indem ex in. der Kirche betete, habe.ihn ein Plötz⸗ 
liches. Gefühl, in welchem er eine Erleuchtung, eine Art von 
Eingebung ſah, ergriffen, daß- dieß Unternehmen nur gewagt 
werden muͤſſe, um zu gelingen. Er hat immer behauptet, daß 
er es bauptfächlich gervefen fei, Der den Beſchluß Dazu hervor⸗ 
gerufen habe. Eben das war der. große Bortheil des Katho⸗ 
lieismus in der Verflechtung der Dinge, wie fie fich jegt 
geftaltet hatten, daß feine Intereffen mit denen der Krone 
nach innen und nach außen ‚zufammenfielen. Sebermann wußte, - 
daß die Partei der Reformirten, dieſes Rochelle, wo der Unge⸗ 
horſam die Farbe der. Loyalität annahm, Die geheimen Sympathien 
eines Theiles der Ariſtokratie für ſich hahe. Die legten Er- 
eigniſe zeigten, welche Entwürfe bald die Spanier, bald. auch 
Die. Engländer. an die Selbftftändigfeit diefer Stadt fnüpften. 
Richelieu rief aus, der König fei. nicht wahrhaft König von 
Sranfreich, ſo lange er Rochelle noch nicht inne habe; wenn 
er es aber überwältige, fo werde er der größte Fürſt der 
Ehriſtenhei und der Schiedsrichter von, Europa fein. 

Die Schwierigkeiten des Unternehmens verbarg man ſich 
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nicht. . Man fand, daß fie beſonders in drei Dingen beftanden, 
den ſtarken Befeftigungen., welche die damalige Belagerungs- 
kunſt zu überwältigen: verzweifelte, ber. Hartnäckigkeit der Ein⸗ 
wohner, die ‚für alles: fämpften, was ihnen thener war, ihre 
municipalen Rechte, ihre mercantike Weltſtellung und ihre Re⸗ 
ligion; in ihrer Lage am Meere, das ihnen jeden Augenblick 
Unterftügung- md Mittel des Lebens, wie der Vertheidigung 
namentlich von England her zuführen konnte. 

.Richelieu ſtellte ein Heer von 30,000 Mann vor ben 
Mauern der. Stadt auf, über das er felbit.den oberften’ Befehl 
führte, zu einer eigentlichen Belagerung aber ſchritt er nich. 
Dan hat ein paar Mal eine Ueberraſchung verſucht, aber Teine 
Zaufgräben eröffnet, feine Minen gegraben, feinen Sturm ge⸗ 
wagt. Circumvallationen fonnte mau ſich erſparen, da man 
von außen keinen Feind zu erwarten hatte; es war genug an 
einer Contrevallationslinis, welche. eine Anzahl Forts, die man 
um die Stadt her errichtet hatte, mit einander - verband und fie 
in einer Ausdehnung von vielleicht drei Lieues, von einer Küſte 
des Meerbuſens bis zur andern erſtreckte. Alles kam daraͤuf 
an, ob man dieſen ſelbſt zu. ſchließen im Stande fein wuͤrde. 
Dann .ließ ſich ein glücklicher Erfolg um fo cher erwarten, da 
bei der Anweſenheit Buckinghams ein großer Theil der auf⸗ 
gehäuften Vorräthe von dem engliſchen Heere aufgezehrt und 
noch nicht erſetzt worden var. !- Usb ſollte es in der That we 
möglich fein, ben Fluthensdes Meeres ihre freie Bewegung zu 

In einer Rede, die Grammont dem Cardinal in· beu Mund legt, 
erſcheint als ein Motiv der Unternehmung, daß Rochelle durch die An⸗ 
weſenheit der Engländer von Lebensmitteln entblöͤßt worden ſei. Exhausit 
Bückinghamus omnem frumenti vim el quiequid i in urbe comesli-- 


bile, durante MaArtinianze arcis obsidione, prelio condueto ih 
castra sua traduxit Anglus. (Hist. Galliae Lib. VIII, p..765 sq.) 
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nehmen? Wan eximerte ſich, denn man Hebte bie -Stubien 
bed Alterthums praftiich werden zu. laſſen, wie einft Aleranber 
die Infel Tyrus- vermittelt eines Danmmes: eroberte, ben. ex 
auf Meeres Grunde von dem feften Lande nad) der Ynfel 
308. "it neueren: Zeiten, in den legten Jahren felbft nor 
Rochelle; war etwas Aehnliches verſucht worden. Ein ita⸗ 
lieniſcher Kriegsbaumeiſter, Pompeo Tärgione, ber hiebei be⸗ 
ſchaͤftigt gewoſen, ward aufs neue von Richelieu herbeige— 
zogen, aber_er’ ſcheint bie Gewalt der Fluthen, welche feine 
kunſtreichen Vorrichtungen zu beftehen- hatten, nicht gehörig 
etwogen zu haben. Ein Pariſer Architect, Element Mete—⸗ 
zeau, in Vereinigung: mit einem gefchieten Steinmegen, rieth 
die Errichtung eines einfachen Steindammes am, und wußte 
biefen Vorſchlag in einem Kriegsrath, in den ihn Riche⸗ 
lieu einführte, ſo gut zu begruͤnden, daß man ihn annahm. 
Ende Noveniber 1627 legte man Sand. ans Werk. Bon 
beiden Seiten der Küften ward ein Bau ind Meer geworfen, 
der zufammen bei achthalbhundert Toifen betrug, aus unge⸗ 
heuern Quadern von Saintonge , mächtigem Pfahlwerk, Bruch- 
fteinen; wo die Tiefe und Fluth der Gewäffer den Bau un- 
möglich machte, verfenkte man eine Anzahl Fahrzeuge, mit 
Steinen befehwert, in den Grund, und ſperrte ‚die. Einfahrt 
durch mannichfaltige Vorkehrungen. 1 Richelieu war mit ange: 
bornem "Eifer und Ehrgeiz bei der Sache. Es machte ihm ein 
großartiges Bergnüger, mit der Natur und ben Elementen zu 
zingen, aber er wußte auch, daß “feine Feinde von einem 
Miplingen diefer Unternehmung feinen Sturz hofften. 

Der Elerus, der eben zu Fontenay-le-Bomte beifammen 
war, votirte ihm Die unentbehrlichen Subſidien, die Küſte 

! Georgius Rivellus, de Rupella ter obsessa 243.- 
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lieferte bie Materialien, die Arme zur Arbeit fand er in dem 
verfammelten Heere. Im Mai 1628 war man mit dem Bau 
ziemlich zu Stande; der Schaden, den ein“großer Sturm vers 
urfachte, ward ohne Verzug wieder gut gemacht: - 

Die ‚Engländer vergaßen nicht ganz, wozu fie’ durch alte 
und 'neue Verträge verpflichtet waren. Im Mai 1628 er⸗ 
ſchien eine Slottille von Kriegsfahrzeugen und Laftfchiffen, -um 
Lebensmittel nach Nochelle zu- werfen, aber. an. Diefer durch 
eine zahlreiche. Kriegöflotte vertheibigten Wehr prallte fie zurüd, 
der Führer glaubte nicht. das Unmögliche verfuchen: zu follen, ! 

Auch unter- der Aufregung, welche Bas Erfcheinen und 
das Verſchwinden . Diefer Hoffnung und bie immerfort an 
wachjende Noth in den Bürgern hervorbrachte, wußte der. in 
feiner Sefinnung unerfchäitterliche Maire, Jean Guiton, Uns. 
terordnung- und Kriegsmuth zu erhalten. Die Erzählung, er 
habe bei feiner Inftallation feinen Dolch auf. die Tafel’ gelegt, 
und jebem. den Tod gedroht, der von Unterwerfung ‚rede, 
mag unbegründet” fein; 2 aber wahr ift,, daß er eine: fid) alls 
mählig erhebende, auf Unterwerfung - dringende Partei mit 
Gewalt im Zaume hielt und Bafür -in fteter Gefahr ſchwebte: 
nur mit dem Piſtol in ber Hand und non fechs.handfeften 
Männern umgeben, wagte er noch fich zu zeigen. Seine Augen 
hatte er mit unerſchütterlicher Hoffnung auf England gerichtet. 

Da aber waren die Gemüther- in der wildeſten Gaͤhrung 

Wie man von ihnen dachte, zeigen die Briefe von Leclerq au bie 
Infantin im Brüſſeler Arhiv. © B. 1628, 26. Oct. Les Anglais 
auroienl pu faire un peu davantage a la Rochclle, -et en autres 


endroits grande diversion sans demeurer roy si poltromnement 
pres de Ja Rochelle. 


Sie ift von Levaſſor, in dei ausflhrüchen Tagebüchern von 1 Der, 
vault und Colin findet fie fih nicht. Arçere Il, 305. 
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begriffen... Eben als Budingham ſich anfchidte, den Kampf 
‚perfönlich wieder aufzunehmen und fich mit ber Flotte nach 
Rochelle einzuſchiffen, ward er zu Portsmonth von einem n fana- 
tiſchen Puritaner ermordet. 

Noch einmal, im September 1628, zeigte PR in eng- 
liſches Geſchwader, mit allen zu. einem Unternehmen‘ auf ben 
Waflerbau nöthigen Werkzeugen ausgerüftet, vor Rochelle. 
Dreimal hat es ſich zum Angriff angeſchickt, aber ‚ber Be⸗ 
fehtöhaber klagt, daß ihm von Eapitänen feiner Schiffe Wiber- 
fireben und -Fahrläffigfeit bewiefen worden fei; fie find :fpäter 
fammtlich vor ein. Kriegsgericht geftellt worden..! Auch diefe 
letzte Hoffnung der Rocheller fcheiterte. Die entfegliche, ohne 
alle-Ausficht auf Abhülfe anwachſende Hungersnoͤth ließ ihnen 
benn feine Wahl, fie mußten fi unterwerfen. &8-erfchien 
ſchon als Gnade, daß der König ihre Unterwerfung annahm. 
An Bedingungen durften fie nicht benfen, nur den Rath⸗ 
Schlägen und der Mäßigung Richelieu's Hatten fie zu danken, 
daß ihnen der Beſitz -ihrer Güter und Die freie Ausũbung 
der Religion gelaſſen wurde. 

Bei dem feierlichen Einzug am Allerheiligentage 1628 
ſah man die drei Marſchaͤlle der Armee, ‚Angoukeme, Baſ⸗ 
fompierre: und Schomberg eine Reihe bilden, hinter ihnen 
hrüt der. Kardinal einher, denn er hatte Niemand, der fich 
ihm gleichitellen Eonnte, hinter ihm ber König. Die Privi- 
legien der Stadt wurden kaſſirt, ihre Güter zu den Föniglichen 


“ t The captains of the leading ships, Ihe masters of Ihe fire 
ships, the commanders. of. the ships, who carried the water 
engines — all performed not their duties according to the in- 
struclions given by the- -generals — to the dishonour of H. Maj. 
The report of the .consail of warre. Arhiv zu London. 
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Domänen geſchlagen, ihre Mauern geſchleift, der Fathelifche 
Gotteöbienft nahm wieder eine. bevorzugte Stellung ein. Wit 
der proteftantifch municipalen Griſtent dleſer Stadt war es auf 
immer vorbei. 

Als Hierauf der König Luwig gegen Weihn achten in 
Paris einzog, erblickte man auf allen Plägen große Bilder, 
in- weichen die Niederlage von Rochelle und bie. Schmach ber 
Engländer dargeftellt wurde. Denn zugleich als einen großen 
Sieg über England betrachteten die Franzoſen dieſe Erfolge. 
Unter der Königin Elifaberh, fo hörte man’ fte fagen, Jei 
England ‚allerdings furchtbar geivefen: jest aber ſei Die wilde 
Defie geräbmt, man führe fie wohn man wolle, 1 


Siebentes Gapitel. 
Feldzüge ın Statien und in Languedoc. 


Der natürliche Fortgang ber Dinge ſchien e8 mit ſich 
zu bringen, daß nun bie im Kampfe erftarkte- Kraft Des 
Siegerd die Befiegten weiter verfolgen, und zu verderben 
fuchen werde. Konnte ‚man ‚nicht auch in Frankreich zu 
einer volllommenen, Wieberherftelung bes alten kirchlichen 
Zuftandes ſchreiten, wie eine ſolche ſo .eben in ben üfter- 
veichifchen E&rblanden und in Böhmen hurchgefühtt wurde? 
Denn welchen Miderftand waren wohl die PBroteftanten 
noch zu leiften fähig, nachdem ihr vornehmſtes Bollwerk 


! Lettre de Paris, 23. Decbr.: que cydevaht FAngleterte eioit 
une mauvaise b&te, mais qu’elle 'est maintenant liridee. 
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gefallen war. Der Genius bes Jahrhunderts Ichien ihren vollen 
Ruin zu fordern. - Und luben nicht die fteigenden Zerrvürfniffe 
in England zu dem Verſuche ein, ben letzten Angriff jenfeits 
bes Meercd zu xächen, und bie. nit Spanien verabredeten 
Entwürfe wirklich auszuführen? 

So ‚durchaus Firchlicher Natur waren nun, aber die Ab⸗ 
ſichten des Cardinals einmal nicht: den befiegten Hugenotten 
gewährte‘ er Religionsfreiheit, mit den. Engländern knüpfte 
er Friedensunterhandlungen an, feine, Seele bdürftete. darnach, 
anf den Weg zurüdzußshten, von dem ihn freinder Einfluß 
und die Macht der Faction 'weggebrängt hatte, und ben großen 
Wettftreit mit Spanien wieder aufzunehmen. : Ein neues ita- 
lieniſches Zerwuͤrfniß gab ihm dazu Die dringendfte Veran⸗ 
laflung. 

Jene Gonzaga von Mantua und Montferrat, die noch vor 
Kurzem, durch den, König von Spanien geſchützt, dieſem an- 
Bingen, waren ausgeftorben; von allen geheimen und offenen. 
Gegnern Spaniens unterftügt, hatte fi hierauf Die in Stanf- 
reich vorlaͤngſt angefiebelte Linie Gonzaga Neverd, wie ihr denn 
- bie Erbfolge unzweifelhaft zufam, in den Befig ber Lande ge- 
feßt. Dagegen erflärten fich jedoch, durch die Mißtrauen und 
üblen Willen verrathende Art und Weile, wie e8 vollzogen 
warb ,. beleidigt, die Höfe von Wien und Madrid; der Kaifer, 
als oberfter Lehnsherr, Dem noch andere Anjprüche auf-bie Erb- 
folge vorgetragen worden, fprah Die Sequeftration aus, die 
“ Spanier trafen Anftalt, fie geltend zu machen. Vornehmlich lag 
ihnen daran, Montferrat, in welchem Lande fie eine Vormauer 
für Mailand fahen, nicht in Die Hände eines kriegskundigen, un⸗ 
ternehmenden, franzoſiſch geſinnten Fürſten gerathen zu laflen. 1 

1 Albizi, Bericht über die Verhandlungen des Nuntius Ceſare Monti 
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Wenn fie früher den Herzog von Savoyen mit aller Macıt 
von. diefem Lande abzuhalten. gefucht hatten, fo vereinten fie 
ſich jetzt zur Eroberung: deffelben mit. ihm.. Während Carl 
Emanuel frh in Befts von. Trino, Alba, ©. Damiano, übers 
haupt der ihm am nächften und bequemften gelegenen Bezirke 
ſetzte, erhob -fich der. Goverator von Mailand, Ton Gonzalez, 
um Nizza, Aqui und vor. allen Caſale, in das der neue 
Herzog von Mantua eine kleine Truppenſchaäar geworfen hatte, 
zu erobern. Wahrſcheinlich meinten fie, daß ber- zwifchen 
Franfreich und England ausgebrochene Krieg, in. welchem das 
erfte ſogar ſpaniſcher Huͤlfe bedurfte und um Diefelbe gebeten 
hatte, und der Einfluß der Königin Mutter, welche in Never 
Gonzaga einen Gegner fah und dem Schwiegervater . ihyer 
Tochter eine Gebietövergrößerung, Die ihn für Frankreich nicht 
gefährlich machen konnte, gern gegönnt hätte, eine ernftliche 
Einmifdung Frankreichs in dieſe Angelegenheiten verhindern 
werde. Dieſes Unternehmen konnte nun aber. nicht anders, 
als die größte Bewegung erregen, Es ſchmaͤlerte dem. König 
von- Spanien und dem Kaifer, der ſich daran -betheiligte‘, den 
Ruf von Gerechtigkeit, defien fie ſich bis dahin erfreuten. Den 
italienifchen Staaten,. die noch ein Gefühl von ihrer alten Un- 
abhängigfeit bewahrten, vor allen ben Benezianern "und dem 
Papſt Urban VIII., welcher der Sinnesweiſe ſeines Vorgaͤn⸗ 
gers Elemens felgte, ſchien es unerträglich, daß die ſpaniſche 
Autorität, deren Druck fie fühlten, ſich nicht allein. erhalten, 
ſondern etweitern follte. Während der Belagerung von Rochelle 
waren doch die Blide unaufhärlich auch auf Caſale gerichtet. 


in Spanien: da che s’imaginavano, di dover: stare in continuo 


sospetto di novita in quelo stato- per le antiche pretensioni che 
vi ha la corona di Francia.« | Gihl. Corſini zu Rom.) 
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Richeliru ließ den-leitenden Minifter von Spanien, den Grafen 
Olivarez, erinnern, nicht fo gewaltſam gegen einen Vaſallen 
des Königs von Frankreich zu verfahren, deſſen Anfprüche von 
ben Rechtöfundigen begründet gefimden worden, und benfelben 
nicht zu ‚veranlaffen, die Hilfe von Frankreich nachzufuchen, 
bie ihm nicht würde verfagt werden lönnen. Aber Dli- 
varez wollte von feinem Stillftand hoͤren ‚ ebe nicht Caſale 
eine fpanifche. Befagung aufgenommen habe; er erwiederte dem 
. Gardinal, möge Frankreich thun, was es wolle, auch Spanien 
befige. noch Mittel zum Widerftand fo wie zum Angriff. Als 
Rochelle gefallen, während Caſale fich noch hielt, wäre vielleicht 
ein Austrag möglich‘ geweſen; ſchon zeigten ſich Die Spanier 
um vieled gefügiger: jest aber war Richelieu entſchloſſen, die 
Sache durch die Waffen zu entſcheiden. Eine beſſere Gelegen⸗ 
heit‘ konnte er nicht finder, um bie ſpaniſche -Autoritaͤt in 
Stalien zu brechen und bie fennzöftfche zu erneuern. Ergriffe 
man fie nicht, fo würden, meinte er, bie Spanier in Stalien 
auf immer Herten bleiben, ihre bortige Macht mit der deutſchen 
des Haufes Deſterreich vereinigen, ſelbſt die Schweiz ſich nach 
und nach dienſtbar machen, ben immer ſchwankenden Herzog 
von Savoyen auf ihrer Seite feſthalten, weiter und weiter um 
fich greifen. 

Durch den glänzenben Sieg, der eine Frucht. ſeiner vchar⸗ 
lichkeit war, ermuthigt, faßte Richelieu die großartigſten Plaͤne, 
wie für das Innere, — noch einmal nahm er ſich vor, nicht 
allein Große und Kleine zum Gehoͤrſam zu bringen, bie Par⸗ 
lamiente zu beſchraͤnken, fondern: ach das Volk zu erkeichtern ; 
wobei er. body die Eirfünfte um die Hälfte zu vermehren im 
Stande fei, — fo Hauptfächlich nad) Augen. Er ftellte feinem 
König vor, wie er die Schweiz; vielleicht durch "Befignahme 
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von Neuichatel ‚Am Zaume halten, in Deutſchland, nach bem 
Elſaß yordeingend, fich ein Thor- öffnen: koͤnne; vor allem, daß 
er in Italien den Spantern unverzüglich, entgegontreten nauſſe. 
Nach der Eroberung von Rochelle ſogleich zu einer andern 
Unternehmung’ ſchreiten, über die Alpen. gehen, in einer Jahr 
veßgeit, wo ein anderer, im Feld zu erſcheiuen ſich bedenke, 
ohne. Ruͤckſicht auf den nach ununterworfenen innern -Feind, 
das ſei eine Handlung welche Die Thaten der alten. Römer 
übertreffe. Ä Ä 
Dieſem innern Beind, den noch > -unbefegien Hugenotien 
des ſüdlichen Frankreich, kam das ichlieriſche Veahaben! des 
Cardinals zunaͤchſt zu Statten. 

Von jenen drei großen Bollwerken des franzoſiſchen Fio- 
teſtantismus waren. nvei gefallen, Bean amd Rochelle, aber 
daß Dritte, Die Cevennen, hielt ſich neh. Auf dir Tapferkeit 
der Bewohuer Diefer Berge, Die fich- ihren erften Ruhm im 
Kampfe für Die franzöſiſche Krone, gegen die. Engländer verz 
dient "hätten; jo gut wie NRochelle, beruhte es hauptſächlich; daß 
das füdliche Frankreich wie in, den Jahren -1621, 1622, fo auch 
1627, 1628 nicht Hatte unterworfen werden -fönnem Schon 
Coligny Hatte ſich ihrer trefflich bedient; Rohan war hauptfüch- 
lich auf ſie angewieſen. Bon ben Cevennen her erſtreckte ſich 
einz aͤnſehnliches Gebiet, deſſen er Herr und Meiſter war, über 
Vivarais, Durch die beiden Languedoc bis nach Foir. Mit 
Freuden, ſahen Rohan und ſeine Freunde den Cardinal“ die 
Straße nach Italien einſchlagen: einmal, weil er einen Krieg 
unternehme, ber ihn auf lange Zeit beſchaͤftigen müſſe, ſodanu, 
weil Spanien nun vollends kein Bedenken tragen würde, mit 
ihnen förmlich in Bund zu treten. Von Savoyen her unter⸗ 
ſtützt, begab ſich ein Abgeordneter Rohans, Clauzel, nach Spanien. 

Ranke, franzoͤſiſche Geſchichte. 11. 22 
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Bet den Verabredungen, bie er traf, herefchte merlwuͤrdiger Weife 
bie Vorausſetzung ver, daß es Rohau gelingen fönne, fich indem 
füblichen Frankreich ſelbſtſtaͤndig zu machen und. einen. Staat 
zu bftben: 1 für biefen Ball verpflichtete er fich- gu voller 
Toleranz gegen de Katholiken. Die Hauptfache ift; daß dm 
Spanien anfehnliche Subfidien verſprach. 

Man verſaͤimte nicht, den König: von Frankreich auf die 
Schwierigkeiten aufmerffam zu ‚machen, auf. die - -er bei dem 
Uebergange über die Alpen -ftoßen werde, und wie leicht könne 
er ſich indeß die Spanier in fein Reich ziehen!" Aber -in 
Ludwig -XIN. lebte eiwas von’ dem Unternehntungegeift feines 
Vaters, an Krieg. und Waffenthaten fand er natuͤrliches Wohl⸗ 
gefallen, ohne viel Muͤhe riß Ihn der’ Cardinal, deſſen. Rath⸗ 
ſchlaͤge zuletzt von hohem Gluͤck begleitet geweſen waren, mit 
ſich fort. —7 

Auch dießmal führte: eine füge Aeenging au: glanzen⸗ 
dem Erfolge. 

"In Spanien, wo fich Alles in den herlͤmnmlichen For⸗ 
men bewegte, und der Hof in Buenretiro in geiſtvoller Ge⸗ 
ſelligkeit, "dem Beſuch des eben damals durch unvergleichliche 
Talente gehobenen Theaters den Genuß bed Lebens fand, 
hatte mm feinen Begriff davon, daß ein König von, Frank⸗ 
reich m ſtrengem Winter über die Alpen gehe und einen 
Krieg fite eine Sache, Die nicht die feine war, unternehmen 
könne; man wollte es nicht glauben. Als es ſich nicht: mehr 
laͤugnen ließ, überlegte man wohl, ob -nicht auch Philipp IV. 
ſich nach Oberitalien begeben ſolle, um ſeinen Schweget steh 
ſam in ſeinem Haufe zu empfangen. 


N Cas advenant, que ceux, du parti se puissent cantonner 
et former uh état. Art.3 bes Tractates Mercure frangäis 45, 461. 
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Mitte Februm 1629 war Ludwig XM. in Grenoble; am 
1. März überſtieg er den Mint Genevre. Herzog Carl Ema⸗ 
nuel hatte den Gebdirgeweg nach Suſa durch ein paar’ ftarfe 
Barrikaden verlegt; er unterhandelte fortwaͤhrend, aber - ſeine 
Unterhaͤndlungen ſchienen nur dazu dienen zu ſollen, den-Kimig 
fo-fange aufzũhalten, bis Caſale genommen fei. Da die Fran 
zoſen hörten‘; daß dieſes ir aͤußerſter Gefahr ſchwebe entfchlofien 
ſie fih, 6. März; ze unvergügfichem Angriff, Sehr eigen 
thümlich war die Geſtalt ihres Unternehmens. Vor den ver⸗ 
ſammelten Schaaren ward die Meſſe celebrirt, die Soldaten 
wurden ermahnt, ihrem Koͤnig zum Dienſte Gottes und der 
Gerchtigfeit zu felgen; dieſer ſelbſt und ſeine Großen nahmen 
das Sacrament aus der Hand: des Cardinals, dann ſchritt 
man zum Sturm, wie zu einem: feftlichen Tanze; Ant erſten 
Anlauf wurden die Baretikaden genommen. 1. 

Es war wieder bad Werk vines Augenblids wie dort 
am Pont de Cé und eben ſo entfeheibend; ed bedurfte gleichſain 
nut einer Bexuhrung ber entgegengefepten - Etreitfräfte, um 
das Uebergewicht des Stärkeren zur Erſcheinung zu bringen. 

Der König befepte- Sufa; Herzog Earl "Emanuel mußte 
ſich anheiſchig machen, den Entſat von. Caſale zu unterſtüͤtzen, 
aber ſchon bedurfte es deſſen nicht mehr. In Ausdruͤcken, welche 
gleichfam- ein chreebietiges Zurüdtreten athmeten — in Madrib 
fand man ſie nicht ganz angemeſſen — fuͤndigte der ſpaniſche 
Befehlshaber dem Koͤnig an, daß er die Belagerung von Cafale 
aufhebe. Ludwig x, fühlte Sich. glorreich: er glaubte eine 
große That ausgeführt zu haben. „Wir haben hier,“ ſchreibt 
er am 19. April an ſeine Mutter, bie: Geſandten von Venedig, 


J Ich entnehme dieſe Rotiz ans dem: Nechilatwe di Cesare Monti. 
MI. ber Bibl. Eorfini-in Rom. N. 
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Bet den Verabredungen, die er traf, hereichte merlwuͤrdiger Weiſe 
bie Vorausſetzung ver, daß es Rohau gelingen fönne, ſich in-dem 
füblichen Frankreich felbftftändig zu machen und. einen Etaat 
zu bflden: 1 ſuͤr dieſen Fall verpflichtete er fich- zu voller 
Toleranz gegen die Katholifen. Die Hauptfache iſt, daß gm 
Spanien anfehnliche Subfidien verſprach. 

Man verſaͤumte nicht, den König von Frankteich auf bie 
Schwierigkeiten aufmerkſam zu machen, auf. die -er bei bem . 
Uebergange über die Alpen -ftoßen werde, und wie leicht fönne 
ee fich -indeß die Epanier in fein Neich ziehen! Aber -in 
Ludwig. XIII. lebte eiwas von dem Unternehmungsgeift feines 
Vaters, an Krieg und Waffenthaten fand er natuͤrliches Wohl⸗ 
gefallen, ohne viel Muͤhe riß Ihn ber’ Cardinal, deſſen. Rath 
ſchlaͤge zuletzt von hohem Glüͤck begleliet geweſen waren, mit 
ſich fort. 

"Auch dießmal führte eine fung Ang zu: glaͤnzen⸗ 
dem Erfolge. 

Ju Spanien, wo fi Alles in den berföunuichen For⸗ 
men bewegte, und der Hof in Buenretiro in geiſtvoller Ge⸗ 
felligfeit, "dem Befuch des eben damals durch unvergleithliche 
Talente gehobenen Theaters den Genuß des Lebens fand, 
hatte mm feinen Begriff davon, daß ein König von Franfs 
veih in ftrengem Winter -über- die Alpen gehen und einen 
Krieg fie eine Sache, die nicht die feine war, unternehmen 
fönnes man wollte e8 nicht glauben. Als es fich nicht: mehr 
laͤugnen ließ, überlegte man wohl, ob nicht auch Philipp IV. 
ſich nach Oberitalien begeben ſolle, um feinen Schwager gleich⸗ 
fam in feinem Haufe zü empfangen. 


' Cas advenant, que ceux. du parti se puissent cantonner 
et former uh état. Art.3 bes Tractates Mercure francais 15, 461. 
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Mitte, Februar 1629 war Ludwig KIM. in Grerioble; am 
1. Maͤrz überftieg‘ er ben Mont Genevre. Herzog Carl Ema⸗ 
nuel hatte' den Gebdirgeweg nach Suſa durch: ein? paar ſtarke 
Barrikaden verlegt; er ünterhandelte fortwährend, ‚aber -feine 
Unterhandfungen ſchienen nur dazu dienen zu ſollen, ben- Kimig 
ſo ange aufzuhalten, bis Caſale genommen’ fei. Da die Frans 
zoſen hoͤrten; daß dieſes in äußerſter Gefahr ſchwebe entſchlofſen 
fie ſich, 6. März, zu unverzüglichem Angriff. Sehr eigen⸗ 
thuͤmlich war Die Geſtalt ihres Unternehmens. Vor den ver⸗ 
ſammelten Schaaren ward- die Meſſe celebrirt, die Soldaten 
wurden exmahnt, ihrem König: um Dienſte Gottes und Der 
Gerechtigkeit zu felgen; biefer felbft und feine Großen. nahmen 
das Sacrament aus der Hahb: des Cardinals, dann. fehriti 
mar zum Sturm, wie zu einem: fejtlichen Tanze; int erſten 
Anlauf wurden bie Barsifaden genommen. !. 

68 war wieder bad Werf eines Augenbiids, wie dort 
am Pont de Cé und eben fo: entſcheidend; es bedurfte gleichſain 
nut einer Berührung ber entgegengefepten - Streitkräfte, um 
dad Uebergewicht des Staͤrkeren zur Erſcheinung zu bringen. 

Der König bejeßte- Sufa, Herzog Carl Emanuel mußte 
ſich anheiſchig machen, ben Entſatz von. Caſale zu unterſtützen, 
aber ſchon bedurfte, es deſſen nicht mehr. In Ausdruͤcken, welche 
gleichfam- ein ehrerbietiges Zurüdtreten athmeten — in Madrid 
fand nian fte. nicht. ganz angemeflen — kuͤndigte der Spanifche 
Befehlshaber dem’ König an, daß er bie Belagerung” von Eafate 
aufhebe. Ludwig AI. fühlte ſich glorreich: er glaubte eine 
große That ausgefuͤhrt zu haben. „Wir haben hier,“ ſchreibt 
er am 19. April an ſeine Mutter, „bie Geſandten von Venedis 


u Ich entnehme piefe Notiz aus dem: Negntinto di Cesare Monti. 
2. ber Gibl. Eorfini-in Rom. on 
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Floͤrenz Mantua und Genua bei une, die alle gekommen ſind, 
um’ mir für Die Sorge, die ich für Stalien getragen. habe ‚zu 
danfen. Die Penetianer - haben. Die Ligue: ebenſo, »wie ich 
wuͤnſchte, unterzeichnet.“ Dieſe Ligue hatte zum Zweck, bie 
itäfienifchen Fuͤrſten vor ähnlichen Uebergriffen, wie ber letzte 
Einmarsch in Montferrat gensefen fei, ficher zu ftellen und ihre 
“ Kräfte gegen Spanien zu‘vereinigen. Der Herzog von Savoyen 
anterzeichnete fie, fo ſchwer es ihm wurde. 

Man forderte Richelieu auf, das begonnene Wer⸗ zu 
vollenden und auf Mailand loszugehen, das. ihm. nicht werde 
widerſtehen fünnen, aber in feinem Geifte war eben fo viel 
Unfiht wie Kuͤhnheit; che er einen Schritt weiter that, war 
es unerläßlich, ben- innen Feind zu daͤmpfen, ben: ev nicht 
einen Augenblick länger fich felbft uͤberlaſſen. durfte, 

— Wie bald. fah ſich Rohan in den Hoffnungen. betrogen, 
‚bie er auf die Italienifchen Verwickelungen und fein- gute Ver- 
haͤlmiß zur ſpaniſchen Krone gelegt hatte. Vielmehr ‚brachte 

eben dieß die völlige Anhaltbarkeit ſeiner Stellung in der Welt 

an den Tag. 
. Was ſchon im Jahr 1624 empfunden worden war, ,daß 
Vie. politiſche Macht der Hugenotten in Frankreich und ihr 
Gegenſatz gegen ihren König, ben Intereſſen ber großen prote- 
ſtantiſchen und antiſpaniſchen Partei in Europa entgegenlief, 
warb jetzt eine bewußte Ueberzeugimg. Sollte dieſer das Da- 
fein unabhängiger Fuͤrſten und namentlich der proteftäntifchen 
Staaten und Kirchen bedrohenden Macht Einhalt gethan werden, 
ſo konnte es nur dadurch geſchehen, daß Frankreich freie Sand 
bekam und nicht jeden Augenblick innere Unruhen zu befuͤrchten 
— brauchte, - Nur fo ſchien. das europäliche Gleichgewicht wieder 
hergeſtellt werden zu fönnen. 
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Dieß war die Rüdfichk.;- welche die Geſandten der Republit 
Venedig, Die dabei ein fo beſonberes Intereſſe hatte, hervor⸗ 
kehrten, wenn ſie ſich, eigens hiezu beauftragt, auf das eifrigſte 
bemühten, ben Frieden zwiſchen England und- Frankreich her— 
zuſtellen.! Sie vermochten Carl I. zuerſt zu den Verſprechen, 
die italieniſche Unternehmung des Königs von Frankreich -nicht 
ftören. zu: wollen: eben als Diefe gluͤcklich vollendet wurbe, 
brachten ſie den Frieden zu Stande. Beide Theile traten von: 
ihrer bisherigen - Politik einen Schritt zurück. Der Cardinal 
drang nicht auf die volle und wörtliche Ausfuͤhrung der bei 
der-Vermählung getroffenen Stipnlationen: der König begnuͤgte 
ſich, in Bezug auf die Hugenotten, mit einer allgemeinen Ber: 
fiherung, Die beit Krieg gegen fie nicht verhinderte. | 

Wie To ganz entgegengefegt war dieſe Lage ber früheren, 
als eine gewaltiame Parteiung ftrengfatholifcher Großen die 
franzöfifche Regierung auf die Seite von’ Spanien treiben oder 
dieſer Macht umterwerfen wollte. Da’ war es im Intereſſe Ded 
proteſtantiſchen Europa geweſen, die Hugenotten, die ·an der 
Idee einer unabhängigen Regierung feſthielten, und dem Ein- 
dringen. fpanifchen -Einfluffes principiell widerſtrebten, zu un⸗ 
terftüßen. Jetzt aber hatten ſich dieſe mit" demſelben Spanien 
verkündet, dad. den. andern noch hoͤchſt gefaͤhrlich war. 

Rohan hatte von feiner fpanifchen Unterhandluug noch 
keine Frucht geſehen, keinerlei Hülfe erlangt, weder an Mann⸗ 
ſchaften noch an Geld, als Richelieu- mit überlegenen Streit⸗ 
feäften über ihn Fam..- In deſſen Händen: wurde alles zur 
Waffe, Er forgte dafür, daß fein Vertrag mit England eben 

I Borzo Zorzi rühmte diefe Erfölge in feiner Relation. Ho proposto 


e perswaso il passagio dei monti al re. Ho incaminato il iratläto 
della pace fra il Chrmo et Inghilterra: etc.. 
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in dem Augenblicke bekannt wurde, als er feinen Angriff” be- 
gann. Wie. müßte. ed Die Menjchen erſchüttern, daß alte ihre 
Hoffnungen fehlſchlugen, alle ihre. Verbindungen zerſchellten. 
Um fie, aber. gang und gar nieder zu werfen, ließ Richelieu, 
dem’ alles, was zum Ziele ſührte, recht was, Die erbarmungs⸗ 
loſe äußerffe Strenge walten, Gleich in- den. erften Tagen 
der ernſtlich begonnenen Feindſeligkeiten ward das feſte Brivas 
genommen: da Die Einwohner. auch. nach dem Verluſt eines 
ſtarken Bollwerks gezögert hatten, ſich auf Gnade und Ungnade 
zu unterwerfen, ſo "wurden .alle Schrecken der Gewalt: und der 
Plinberung, über fie verhängt; von den ˖ Gefangenen', -Die man 
gemacht; wurde noch nadı der Hand eine große Anzahl. mit 
dem Tode beſtraft, denn: indem man alletz, die ſich dem König 
freiwillig unteriverfen würden, Verzeihung und- Gewiflensfrei- 
heit anbot, follte jeder Widerfpenftige erſahren, daß ion Das 
gewihe Verderben erwarte. 

Hierauf geſchah, was man worausgeſehen hatte, .. Die 
Menſchen wurbden von Dem Gefuͤhl ergriffen, daß die Sache, 
die ſie vertheidigten, verloren ſei. Die Anweſenheit des Königs 
brachte ihnen noch ‚mehr zum. Bewußtſein, daß ihre: politifche 
‚Stellung ben ‚großen Ideen und Lebensformen, welche ihr 
Baterland beherrſchten, widerſpreche. Sie hielten für erlaubt, 
den Kampf.auf Leben und Tod dafür aufzugeben, zumal da 
man ihnen das Weſentliche, worauf es anfam, verſprach. reli⸗ 
giöſe Toleranz und politifche Amneftie. Unter, dieſen Be— 
dingungen ‚unterwarfen- fich Die fefteften Plätze auch der Ceven⸗ 
nen, wie Si. Ambroir, Alaix; aus La Gorſe, Das von drei 
Seiten unzugänglich wär, gingen. Die Einwohner Dem vor: 
dringenden‘, foniglichen Heere entgegen und. baten um- Gnade. ! 

Vergl. die Memoiren, Ausg. Michaud VIII, 30. Die Angaben 
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Der. vor Kurzem übernommenen Verpflichtung, die dieß aus: 
druͤcklich verbot, zum .Txog dachte jeder. Ort. an- ſeinen be⸗ 
ſondern Frieden, Es wäre vielleicht möglich geweſen, ſich auch 
Rohans, gegen beit-'ein ziemlich ſicherer Anſchlag gefaßt. var, 
perfönlich zu. bemächtigen; . al& diefer aber ferne Unteriverfung 
anbot, hielt der Cardinal für das Beſte, Diefelbe anzunehmen, 
denn fie werde Die allgemeine Unterwerfüng nad) - fich. ziehen, 
wie dieſe denn in der That erfolgte. Zuletzt entſchloß fich auch 
Montauban, das feinen Namen und Ruf einer tapferen 
Vertheidigung -verdankte, ſich zu fügen. Als der Cardinal da— 
ſelbſt anlaugte, hielt “er mit befonderem Eifer darauf, daß feine 
Truppen ſtrenge Mannszucht beobachteten; er zeigte ſich ſo leut— 
ſelig und gütig, wie möglich. Den Predigern, denen er eine Au- 
dienz bewilligte, ſagte er, fie ſeien gefährdet geweſen, fo lange fie 
ihre Sicherheit in den Waͤllen und Baſteien geſehen, welche der 
König nicht habe dulden können; da ſie ſich aber jegt der all⸗ 
gemeinen Ordnung. unteriverfen und ihre Sicherheit in dem 
Worte des Königs fuchen, fo werde dieſer für fie- Sorge tragen, 
er werbe- zwifchen ihnen und ben Katholiken keinen Unterfchieb 
machen. ! - Unfere Abficht ift, ſagte der König in dem zu Nine 
. erlaflenen Edict, unfere Unterthanen der-angeblich veformirten . 
Religion — dieſer Ausdruck, gegen den fie ſich nod) in den- 
legten Zeiten geſtraͤubt hatten, fam nun unwiderruflich · in ge⸗ 
ſetzlichen Gebrauch — in ber fernern. Ausübung dieſer Religion 
und dem Genuß der ihnen gegebenen Eicte.zu-laffen- Was ſte 
verloren, war ihnen von Heinrich IV. durch beſonderes Brevet 
bei Beuoiſt, Hist. de edit. de Nantes il, 303 ſcheinen auf. einem 
Mißverſtändniß zu beruhen. | 

' Edit, genannt de grace; Nimes, Juli 1629, kei ‚Veneift 1. 


App. 92. _ 


angefichert worden. "Das Edict von Nantes, wie es öffentlich 
vorläg ‚'mit-feinen die Berhättniffe der Retigionsübung vegelnden 
Beſtimmungen, ward in volle‘ Geltung hergeftellt: Dig Kicchen 
umd Kicchhöfe. wurben ben Gemeinden, bie Güter imd Be- 
fiethinner den Privatperſonen zurückgegeben. 

Den Eiferern der katholiſchen Partei. war. dieß. noch bei 
weitem nicht genug; die Parlamente zeigten ſich nicht ſehr ge— 
neigt, das neue Edict fo ſchlechthin au verificiren: namentlich 
bei dem Parlament von Toulouſe gehoͤrte ber beſtimmte, feiner 
Weigerung Raum. taffende Befehl Richelicu's dazıt, um die 
Berificätion zu ‚bewirken: Aus dem Tone eines Schreiben, 
dag Richelieu an die Königin Mutter‘ vichtete, ergibt ſich, def 
man auch in ‚deren Umgebung mehr erwartet hatte; ex fühste 
ihr zu Gemüthe, daß ber König nicht wieber, wie früher, mit 
feinen Untertbanen Friede geſchloſſen, ſondern fie begnadigt 
habe: aber kein Sicherheitsplatz ſolle ihnen bleiben, man werde 
alle ſchleifen, die noch in ihren Händen feien..- Fu 

- Eben das ‚war die große Veränderung; welche: dieſe Er— 
ciguih in dem öffentlichen Zuſtand von Frankreich hervor— 
brachten. Die Sicherheitsplätze waren von ben alten Huge— 
notten hauptſaͤchlich deßhalb gefordert und ihnen eingeräumt \ 
worden, weil“ die Regierung ſich nicht ſtark genug wußte, die 
Pacifieationsedicte aus eigener Kraft aufrecht zu erhalten. Nun 
aber hatte ſich ber Widerſtand, "welcher ſich einer übermächtigen 
Partei. entgegenfegen follte, gegen. Die Regierung gewendet, 
auch wenn-fie von Derjelben nicht ‚geradezu fortgeriffen war, 
Mm Folge innerer Gährungen unter den Neformirten felbft 
und des Sieges einer Friegerifchen Fraction über bie‘ Freude 
des Friedens. Das größte Unglüd. für Die Reformirten in 
Frankreich war es nicht, wenn ihnen durch den Verkuſt der 
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Sicherheitsplaͤtze die Möglichkeit „einer Bundeögenoflenichaft, 
die’ ihre Sache nichts anging, abgeſchniften wurde. Aber 
allerdings nahm dadurch Die Wegierung Die moralifche Ver⸗ 
pflichtung über ſich, die freie Religionsubung, welche. ſie 
gewährt: hatte, "aufrecht zur erhalten. Richelieu's Politik war 
nicht die in ſich ſelbſt in innerem Widerſpruch begriffene Hein⸗ 
richs II., welcher, mit den Proteſtanten in Deutſchland ver⸗ 
bündet, ihre Glaubensgenoſſen in Frankreich vertilgen wollte. 
Weder Holland noch vollends England wären mit ihm in Bund 
getreten, hätten fie nicht Die Ugberjeugung gewonnen, das refor- 
mirte Befenntniß vwerde-ii Frankreich beftehen bleiben. Da der . 
Gardinal, fo fagt ein Zeitgenoffe, der felbft auf Rhé gegen ihn 
mitgefochten. hatte, den Bekennern der Religion alle Zweifel 
an ſeiner Zuverlaͤſſigkeit benimmt, ſo verlaſſen ſie ſich mehr 
auf feine Verſprechungen als auf. ihre eigene Kraft. Die 
Niederlagen der Hugenotten find wenigftens zum Theil dadurch 
herbeigeführt worden, daß ſo Viele von ihnen den bewaffneten 
Widerſtand gegen die in einem großen Unternehmen begriffene 
Regierung verdammten: auch ſie bemerkten, daß nun Fraukreich 
ſich der Behauptung des Proteſtantismus ini Allgemeinen werde 
widmen -föhnen. Ber dem Beginn der italienischen. Unterneh: 
mung hatte man gefagt, die vorrüdenden frangöfifchen Truppen 
würden fich an den Grenzen mit den Spanischen vereinigen und 
Genf angreifen. - Nun aber waren fie doch über Die Alpen ge: 
gangen. und .ein Zwieſpalt war ausgebrochen ,_ welcher ber fa- 
tholifchen Reftauration gewaltig Einhalt thun ſollte. 

Hatte es nicht in den Jahren 1628, 1629 wirklich ben 
Anſchein, als würde ber Proteftantismus in Europa ausge: 
vottet werben fönnen? Aber dazu Hätte ein fuftematifches 

ı Herbert: Expeditio in Ream insulam c. Vil, p. 34. 
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Zuſammenwirken „von Spanien und Frankreich, wie im den 
dauffchen Angelegenheiten, fo. gegen Holland und England, 
gehört, Richelieu's Princip Dagegen war, die veligiöfe Differenz, 
fo fern fie den .innern Srieden nicht ftörte, zu ſchonen, die 
ganze Kraft des Reichs in den pplitifchen Gegenfag gu werfen. 
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‚ Machterweiterungen unter der Verwaltung des 
Cardinal Richelien. 1629 — 1642. 


J 


-s 


Erſtes Capitel. 
Urfprung ber Ednflicte mit dem deutſchen Reich, 


Das erfte Tagewerk der ‚bourbonifchen Monarchie war. 
geweien, bie Unterwerfung von Frankreich -unter die Herrichaft 
oder doch Die beherrſchenden Einwirfungen eined mächtigen 
Nachbars zu ‚verhindern, und zugleich dem bürgerlichen Kriege 
ein Ende, zu machen. Heinrich IV. vollbracht dieß Werk; 
er. .gab - ber franzoſiſchen Nation ein Gefuͤhl ihrer Einheit 
zuruͤck. 

Als er aber weiter ſchreitend, den Rampf um das Ueber: 
gewicht in Europa, den feine berühmteften. Vorgänger aus 
dem Haufe Valois gegen Spanien, geführt hatten, ‚wieder auf 
nehmen wollte, — womit er bie veligiöfen Vorurtheile, welche 
diefe Macht für ſich ch hatte, gegen ſich aufreijte — traf ion 
der. Morbftahl eines Fanatikers. 

Darauf war der bürgerliche Krieg‘ in Feanlreich wieder 
ausgebrochen, die Monarchie in mannichfaltige Bedraͤnguiß 
geraihen: wenig geftört, zu Zeiten ſogar unterſtützt, hatte 
Spanien ſeine alten Rechte behaupten, exweitern fönnen, und 
war eben in einer großen politiſchen Combination begriffen, 
welche ſie auf immer befeſtigen ſollte, — als in Frankreich 
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ein Mann an vie Spige der Geichäfte gelangte, der. von 
dem nationalen- Ehrgeiz, nicht Die zweite Rolle in der Welt 
zu fpielen/-wie von einer. perfönlichen Leidenfchaft erfüllt, auf 
den Kampfplatz eintrat, an deſſen Schwelle Heinrich IV. ge⸗ 
fallen war. Noch fehlte viel daran daß Richeliru det Faktionen 
fo gut Meiſter, des Landes fe vollkommen Herr geweſen 
waͤre, wie diefer Fürft; aber wir fahen wie wenig ihn - Dieß 
fümmerte; eben in dem innern Etreite ward der Gedanke der 
auswärtigen Bolitif eine: Waffe für“ ihn; bie einheimifchen 
und äußeren Feinde mußten zugleich bezwungen werden. Und 
-in-Bezug auf die geiftichen Antipathien Die fich allerdings 
auch gegen ihn regten, war er gegen Heinrich IV. in großem 
Voriheil. Man kannte ihn ats Vertheibiger der Hierarchie; 
eifrigen Biſchof, Bekaͤmpfer der profeftantifchen. Pocteinen: 
man ſah ihn mit dem Puͤrpur ‚der römiſchen Kirche beffeibet; 
mit dem Papft thet-einverftanden: er hatte Rochelle über⸗ 
wältigt, vieleicht, mehr aus politiſchenu, als aus religiöfen 
Geſichtspunkten: aber. ed war Der heißefte‘ Wunſch der katho⸗ 
liſch Glaͤubigen ‚geivefen;- mit Genugthuung fahen fie die 
letzten Burgen der hrigenottifchen Unabhängigkeit zertruͤmmert. 
Wie hätte fih gegen ihn. das Mißtrauen des Fanatisimus 
mit derſelben Leidenſchaftlichkeit erheben Sollen da& den gewe: 
fenen Hugenotten traf? Wenn die katholiſche Einheit wieder 
gebrochen, der alte Kampf der Franzoſen gegen die Macht, 
bie hun einmal ald die Verfechterin des Glaubens galt, wie— 
her erneuert werden -follte, ſo war der Prieſter dazu geeigneter 
als der König. * 

Keineswegs aber war es die Meinung Vichelleirs, den 
Feind mit offenem Viſir in ber Front anzugreifen, wie das Hrin⸗ 
rih-IV. beabfichtigte; er hätte es ſchon um «det Rerfönlichfeiten 
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willen, bie: ihn am“ Hofe umgaben, nicht‘ wagen können: 
er hatte nur den italieniſchen Fürſten Luft machen, ben ‚Ein 
fluß von Frankreich jenſeit der Alpen erneuern wollen. Aber 
jeden Augenblick verwickelten ſich diefe-Dinge mehr; und all⸗ 
mäßlig mußten. fie- zu einem .alfgemeinen Conflict führen. 

. Die Spanier machten Die Bemerkung, daß es den Cars 
dinal Richelieu bei feiner Intervention. in Mantua nicht fo 
ſehr auf die Einführung von Gonzaga Nevers angekommen ſei; 
denn daruͤber würde ſich haben unterhandeln laſſen, es waͤre 
nicht unmöglich geweſen die Inveſtitur dem Kaiſer abzugewin⸗ 
nen; er babe vielmehr die Grundlage ber ſpaniſchen Macht‘ in 
Italien erfchlüttern wollen... Worauf beruhe die Macht als.auf- 
der Reputation? Nirgends fei dieß mehr der. Fall als in 
Italien, Zugleich das Anfehen paniend,und die jurlöbictionelle. 
Autorität Die: Kaiſerthums babe Richelieu angegriffen; er 
denk offenbar die alben foftematifchen Feindſeligkeiten von Frank⸗ 
reich gegen das Haus Oeſterreich zu: derneuern. 

Ohne Zweifel war durch Die Einmiſchung in bie. mans 
tuaniſche Sache bes Kaiſers Oberlehensherrlichkeit verletzt 
worden: Ferdinand 11. ſchickte ſich nicht ohne den Antrieb der 
Spanier an, die ihm .gefchehene Beleidigung abzuwehren. 

Im Sommer 1629 zogen Aldringer, Gallas und Colaito 
mit 20,000 Mann alter Truppen, die ſich ganz im Geheimen 
in Lindau geſammelt,! durch Graubündten, deſſen feſte Plaͤtze 
und Paͤſſe He beſetzten, nach Italien gegen Mantua. Die 
Befeſtigungen, in welche Nevers ſeine Truppen zerſtreut hatte, 
fielen ohne viel Widerſtand in ihre Hände, und. es ſchien 
nicht als wuͤrde er Mantua behaupten fönnen, Der König 


So ſtille, daß viel Geheime am taiſertichen Hofe nichts davon ge⸗ 
wußt. Khevenhiller XI, 788. 
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von Epanien feinerfeitd fchiete den: beruͤhmteſten feiner Gr: 
nerale, Ambroſio Spinola, hinüber: :der in Kurzem ebenfalls 
20,000 Mann: ins Feld drachte, und Cafale bedrohte, das 
von Franzoſen vertheidigt ward. Aber ‚ohne. neue Unteeftügung 

von Frankreich her fchien es verloren- zu fein. ... 
Richelieu war von feinem König ſo eben zum -Principal- 
" Minifter ernannt.werben, ‚mit ausbrüdlichem Bezug auf: bie 
Erfolge feiner Rathſchlaͤge in Italien zu Gunſten ber, Freißeit 
dieſes Landes und. dey unterdrüdsen Fürften;! nun aber mach⸗ 
ten bie Umftände einen neuen Feldzug dahin nöthig; und da 
es nicht rathſam ſchien, den König mitten in der. rauhen 
Sahreszeit abermals uͤber die Alpen zu führen, Tieß ſich ber 
Cardinal zugleich Die oberfte Heerführung übertragen 32 man 
ſchildert ihn, wie er zu Pferd, in blanangelaufenem Harniſch 
von Stahl, eine praͤchtige Feder auf dem Hut,. zwei Pikolen 
am Sattel geſehen worden ſei: Streithandſchuhe und Helm 
habe man vor ihm heigetragen.3. Unter ihm ˖ dienten die Mar: 
ſchaͤlle Schomberg, Crequy und La Tour; ohne Widerſtand 
uͤberſtiegen fie. die Alpen: Anfang März waren fie in- Sufa. 
Die Welt erwartete ,. er werde unverzüglich nach der Ebene 
sieben, um die bedrohten Pläge, es koſte was es wolle, zu 
befihügen, und. darauf wirklich: einen Angriff auf Mailand 
ünternehmen , wie ih. Heinrich IV. im Verein mit dem 


— Batent vom 21: Nov. 1629 bei Aubery Recueil I, 319. 
J 3 In ber Reponse au libélle intitul& tres humble remun- 
strance 1632 findet fih im Widerſpruch mit -einer- allgemeineh Annahme 
folgende Stelle: cette imputalion de s’etre appele gentralissime est 
"si calomnieuse qu 'autant de milliers de soldats qui .ont ete dans 
les armees du’ roy autant de temioins il Yi a de 5 faussete. 
(S. 602.) . 


3 ‚Memoires de Pontis (fonft von miv nicht gebracht) IT, 121. 
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Herzeg von Savoyen 'beabfichtigt hatte. Es ift gewiß, baß 
Kart Emanüel darauf drang und ehrgeizige Pläne daran 
fnüpfte: ‚aber eben fo ‘gewiß, taß er unmittelbar, ehe bie 
Franzofen anrüdten; Colalto und Spinola. aufgefordert hat, 
fich ihrem Eindringen an ben Eingängen der Getirge 'mit be⸗ 
waffneter Macht zu widerſetzen.! Denn ſein Sinn war, es 
zum Ausbruch des vffenen Krieges zwiſchen den Maͤchten zu 
bringen: in den großen Conflicten, meinte er, werde ihm eine 
bedeutende Rolle zufallen. Aber von feiner Seite vertraute man 
ihm. Die beiten Generale lehnten ab, auf feine Aufforder 
rungen einzugehen. Richelieu beforgte, wenn er mit feinem 
Heere vorwaͤrts tüde, werde ber. Herzog sine feindfelige Stel- 
fung in feinem ‚Rüden nehmen, Nicht eine Sache der Eitelkeit 
war es, wein Richelieu felbft Die oberfte Heerführung in feiner 
Hand behielt; Die Lage war fo zweifelhaft und ſchwierig, daß 
bie Politik und die ftrategifche Führung int jedem Momente 
zufammen · zu wirken hatten. Die Anordnung -der militärifchen 
Bewegungen mußte zugleich das Geheimniß bes oberften Siaats⸗ 
mannes fein Richelieu ging von des Anficht. aus, daß bie 
frangöfifchen Waffen ſich in Italien behaupten müßten; follte 
ſich dieß nicht, im. Einverſtaͤndniß mit dem Herzog von Sa- 
voyen, erreichen laſſen, fo müffe es, im. Widerſpruch mit 
ihm, durch offene Gewalt geſchehen. Denn in ihn, wenn in 
irgend einem Andern-.beherrfcht der politifche Gedanke jede 
andere Rüdficht. Nicht gegen die Spanier in. Mailand,’ 
was noch nicht rathſam ſchien, ſondern gegen den Herzog 
ſelbſt wandte der Cardinal ſeine Waffen. An einer der 
großen Pforten der Weſtalpen, durch welche man vom Dau⸗ 
phind nach Piemont gelangt, ar Eingange bes vornehmſten 

Gutachten des Cardinals in den Memoiren 25, 441. 
Ranke, franzöfifche Gefchichte. II. 23 


354 
der von den Waldenſern bewohnten. Thaͤler Liegt: Binerolo, 
das die Franzoſen fchen im vorigen Jahrhundert beſaßen, bis 
Heinrich IM. zu ihrem Verdruß es aufgab; die Befeftigungen 
des Platzes waren meiſtens ihr. Wert: Karl Emänuel hatte. 
diefelben keineswegs vernachläffigt, aber mehr Feftungen ge⸗ 
hörten ihm, als ihm Truppen zur Bertheidigung berfelben 
verfügbär waren. Dahin warf fih Richelieu unerwarteten 
MWeife und nahm“ es ein’ (30. März 1630). ' Die, Welt ‘er: 
ſtaunte, Daß der, welcher gekommen war, Unterdrüdte zu be- 
(hügen, vielmehr felbft zur Unterdrüdung eines Verbündeten 
ſchritt. Die italienifchen Fürften ſäumten nicht, ihn zur Heraus: 
gabe von Pinerolo aufzufordern; er antwortete: er hätte vielmehr 
erwartet, von ihnen zur Behauptung dieſes Platzes ermahnt 
zu werden, denn wenn Italien nicht unbedingt von Spanien 
regiert ‚werben wolle, fo müſſe Frankreich einen Sichern- Zur 
gang in dieſes Land. haben.! Konnte et “den, Pförtner der 
Alpen nicht beherrſchen, fo war er entfchloffen ‚. ſich der Ge⸗ 
biete deſſelben fo weit als möglich zu bemächtigen. Im Mai 
{630- führte ex feinen König an ber. Spike eines Heeres nach 
Savoyen und bäuchte fich glorreich, als er demſelben einſt in 
Pierre d'Albigny einen Anblick zeigte, wie ihn. kein früherer 
König noch gehabt Habe: drei Pläge auf. einmal: von franzoͤ⸗ 
fifchen Truppen belagert; von allen ‚Seiten hörte man den 
Donner ber Gefchüge. — Bald war ganz ‚Savoyen, ausge⸗ 
nommen Montmelian erobert. Im Juli 1630 überftieg ein neües 
franzöfifches Heer von St. Maurienne her die Alpenz jenfeit 
Suſa's vordringend, unter dem Herzog von Montmorency , ſtieß 


Correſpondenz des päpftfichen Tegaten, 6. April 1630. - .dependendo 
la sicurezza della pfovincia dal mantenersi in mano del re di 
Francia questa fortezza. 


es in der .Nähe von Avigliana auf einen piemontefiich- deut: 
ichen Heerhaufen, — endlich, waren, aber zu Ipät, ein paar 
deutfche Regimenter ben Piemonteſen zu Hülfe gefommen — 
und ivarf denfelben aus einander... Karl Emanuel ‘mußte er 
leben, Daß jenes Saluzzo, das er von den Franzoſen um 
einen ſo hohen Preis erworben hatte, von’ dieſen wieber be⸗ 
fegt wurde.’ Dieſe ſchien es weniger zu fümmern, daß Man⸗ 
tua indie Hände der Faiferfichen Truppen gerieth, {p. weit 
reichte ihre Macht nicht dieß zu verhindern: ſchon genug; 
wenn nur indeß Caſale nicht verloren ging, welches ben nun 
von ihnen beſetzten Gebieten ſo viel näher war. Denn nicht 
auf die Vertheidigung eines oder deg andern Fuͤrſten kam es an, 
ſondern auf die eigene große Poſition. Richelieu ſuchte, bewußt 
oder unbewußt, bie politifch - militäriſche Stellung wieder zu ge⸗ 
winnen, welche einſt Franz J. durch die Eroberung von Piemont 
und Savoyen einnahm; er wagte die Grenzen, welche fich. Hein⸗ 
rich 11. durch die Verträge von Cateau Cambreſis hätte ziehen 
laſſen und Heinrich TV. int Ganzen ebenfalls angenommen hatte, 
aufs neue zu überfchreiten. Das zweideutige Verhalten des 
Herzogs von Savoyen und der Hader mit biefem waren ihm 
eben recht, um diefen großen, Machtinterefien Raum zu ſchaffen. 

"Run leuchtet an fich ein, baß eine ſo rüdfichtöfofe 
Gewaltſamkeit mächtige Gegenwirkungen hervorrufen mußte. 
Wie hätte die ſpaniſche Monarchie, die noch über ben Er⸗ 
trag von Amerika gebot, mit ihrer Landmacht im Oſten 
md im Weſten bie franzöſiſchen Grenzen: gefährdete, das 
Mittelmeer mit ‚ihren Blotten beherrſchte, eiferfüchtig- auf ihr 
Uebergewicht in. Italien, eine fo empfindliche Beeinträchtigung 
ruhig hinnehmen follen? _ Aber. der vornehmſte Gegenſatz Fan 
dießmal von einer andern Seite. 
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Wenn die Kriege von Franfreich in Kolge der geogra- 
phifchen Lage dieſes Landes von. jeher das ganze continentale 
Europa in Bewegung gefest haben, fo läßt ſich doch ber Un- 
terfchied bemerfen, daß die großen Kämpfe. und Entſcheidungen 
in ber erften Epoche ber neuern Geſchichte mehr in dem 
füblichen und weftlichen Europa, in ber zweiten mehr an den 
öftlichen Grenzen, im Rheinthal und in Deutſchland ausge⸗ 
fechten worden find, Den befgifchen Niederlanden, fo unzählige 
Mat der Gegenftand franzöfifcher Angriffe, fam die Fraft-des 
Widerſtandes früher aus Spanien und Italien, ſpaͤter meiſt 
aus Deutſchland. 

Fragt man nach, worauf bief beruhe, fo iſt es vor allem 
das Emporfomnen von Defterreich zu jelbftftändiger Macht. 
In den politifchsreligiöfen Irrungen feiner Erblande hatte Fer⸗ 
dinand. 11. die Gelegenheit gefunden, ſich innerhalb berfelben 
eine Autorität zu’ verfchaffen, wie fie noch nie einer feiner 
Borfähren: befeffen hatte; von denfelben Bewegungen war nach 
und had) auch das deutſche. Reich allenthalben und zwar mit-dem 
gleichen Erfolg ergriffen morben. Ferdinand war mächtiger. Im 
Reiche, als Karl V. in dem größten Momente feiner Siege ge- 
weſen ‚war: vielleicht nicht fo ſehr er felbft, aber ber Führer 
feines Heered erneuerte Die Idee des alten waffengewaltigen 
Kaiſerthums. 

Ich wüßte nicht. nachzuweiſen, daß Richelieü von vorn 
herein den Plan gefaßt haͤtte, dieſe Macht anzugreifen oder 
wieder au jerftören: eher_bürfte man fagen, daß' ſich in dem 
Kaiſerthum der Gedanke regte, die letzten Verluſte, die Karl V. 
erlitten, wieder herbeizubringen; Doch war auch darüber feine 
beſtimmte Abficht gefaßt. Man begnügte ſich auf der deutſchen 
Seite damit, daß in den drei Bisthümern die Autorität des 
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Reiches noch nicht vollig erloſchen war: das Recht ward: noch 
in den alten Formen gefprochen; nicht‘ ohne Recurs an'das 
Reichsfammergericht; nech in dem fiebzehnten Jahrhundert war 
die Belehmung ber Biſchöfe mit dem weltlichen Gebiet nachge⸗ 
ſucht und vom Kaiſer ertheilt worden; noch waren’ Die Reiche- 
adler in Dep angefchlagen. | ! Frankreich befaß die e Protection, 
nicht die Herrſchaft. 

Da traten nun bieſe ntalieniſchen Verwiclelungen ein. 
Für ihre Macht in Oberitalien fand die fpanifche Krone nicht 
allein ihre-legale Grundlage und Autorifation.\in ber Lehens⸗ 
hoheit des Kaiſers, ſondern auch an feiner ˖ Kriegemacht un⸗ 
mittelbare Hulfe. Die kaiſerlichen und die ſpaniſchen Heer: 
führer waren: keineswegs ohne Eiferſucht gegen einander: 
Wallenſtein mißbilligte ſogar bie. italieniſche Politik ſeines 
Hofes, zumal da Nevers Gonzaga fein großer und guter 
Freund ſei; aber wie hätte er eiwas Dagegen thun fönnen? 
auch die deutſchen Generale fanden unertraͤglich, daß die Ho⸗ 
heit des kaiſerlichen Numpne von Richelieu vernachlaͤſſigt, belei⸗ 
digt worden fei. Wallenftein zählte Die Regimenter zu Fuß, und 
die Schwadronen auf, über welche er zu Gunſten einer italieni— 
ſchen Untetnehmung verfuͤgen könne und wolle. Indem er 
ſein Auge nach Italien richtete, war er doch auch der Meinung, 
daß ein Angriff auf Frankreich ſelbſt die größten Erfolge ver- 
ſpreche. Die Spanier ruͤſteten ſich in Surentbusg, und dehnten 
ihre Quartiere in die Gebiete von. Toul aus; die Kaiſer⸗ 
lichen-beſetzten Moyenvic - ud. traten init dem Herzog -von 
Loihringen in Verbindung. Es war von einem Einfalle i in 


N Bl bie Auefllhruugen der Reicheftände beim weſtphůliſchen Frieden. 
Adami Relatio historica c. XI, 8. 7. und, ente Notiz bei Sendenberg, 
Fortſetzung der Häberlin'ſchen Reichsgeſchichte Bo. XXVfI. Vorr. XII. 
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bie ‚Champagne Die Rebe, den.. Die. Spanier, -von, Rouſſillon 
vorruͤckend; unterſtützen ſollten. 

In der. Natur ber Sache liegt es, daß. die beiden Ge⸗ 
waiten, bie auf: dem · Grunde Der alteuropäifchen Bildungen 
beruhten, jede in ihrem beſondern Gebiete plöglic ethoben und 
erßarkt, au einander ſtießen. | 

In jenem Zeitpunfte pätten die, Krangofen. und ihre 
Führer - nicht. gemeint, mit. ihren nur des ünnern- Kriegen 
und. feiner. inementanen Anftrengungen . gewohnten Truppen 
die in großen Schlathten und umfaſſender Kriegsuͤbung aus⸗ 
‚gebildeten, deutſchen Heerſchaaren in offenem Felde zu beſtehen. 
Aber: nech war auch das Kaiſerthum in fish ſelbſt nieht zu 
fefter Begründung gelangt, und von anderer Seite von wach— 
jenden Feindſeligkeiten bebroht. Wenn ſich öranfreich gefährbet 
ſah, fo brauchte es fich nur an dieſe zu wenden. .. 

Dad.-Deutfche Reich, feit Sahrhumbderten mehr eine Ge⸗ 
noffenfchaft von Territorien als ein Staat, war eine Infti- 
tutton des Friedens und der Erhaltung: -feine Aufgabe war 
nach außen, Behauptung feiner Gränzen und feiner Würde, 
mannichfaltige und gefegmäßige Entwicelung. Nicht ſelten ift 
die Friedfertigkeit der großen. Genoff enſchaft fo weit. gegangen, 
daß’ ihre allgemeinen Intereflen ganz in Vergeſſenheit gerathen: 
find‘: den Nachbarn ift Das nicht anderd als angenehm geweſen. 
Im Lanfe der Zeit ‚aber iſt es dech auch eih.paar. Mal geſchehen, 
daß ſich im Reiche eine Gewalt. erhob, -welche die. Kräfte. Ber 
Nation. anzufivengen und zu großen auswärtigen Unterneh« 
mungen aufzureigen fuchte, Dann hat- fi in ber. Regel Halb 
Europa dagegen. gexegt; denn den vereinigten Kräften bes. 
alten Reiches zu wiberſtehen, wäre. auf dem Gontinente viel- 
leicht Niemand ftarf genug. J 
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- Damald nun war der König von Schweden Guſtav 
Aolph, in alte nationale und dynaſtiſche Gegenfäge mit 
Polen verwickelt, zugleich mit dem, Kaiſerthum, das ſich 
Polens annahm, in feindſelige Beruͤhrung gerathen, und von 
der Ueberzeugung erfüllt worden,» was er auch immer in der 
Welt unternehme, allemal’ und überall werde er doch das 
Haus. Defterreich gegen fidh haben. „Er war der einzige Ppro⸗ 
teſtantiſche Fürſt, der - fie nicht Kette. beſiegen laſſen. Mit 
dem“ Faiferlichen Generaliffimus,. der ihm die Herrſchaft -über 
die -Oftfee beftritt, beſand er ſich bereits in Feindſchaft und 
Fehde. 

Wenn man unn in Fraufreich daran dachte, mit dieſen 
Fürſten in Verbindung zu treten, ſo gehörte nicht gerade ein 
tiefer politiſcher Blick dazu: ſondern nur der Entfchluß-, den 
katholiſchen Tendenzen in dieſem Falle zu entſagen. Man hat 
in der katholiſchen Welt immer. dem Capuciner Pater Jofeph 
Schuld gegeben,! daß er dieſen Entſchluß ohne; die Nüdficht 
auf das Heil der Kirche, die von ihm. zu erwarten geweſen 
wire, befördert habe, ‚und wer möchte läugnen', daß es auf den 
König Eindruck gemacht haben wird, wenn derverehrte Reli⸗ 
gioſe einer von der Beziehung auf bie Religion abſehenden 
Pelitit das Wort redete.“ Man wird nicht. vorausfeben, 
daß ihm am der Rettung bes im. deutſchen Reiche fo tief 
herabgebrachten Proteftantismus viel gelegen habe: felbft bie 
Adficht einer ſchon in beftinimten Umriſſen vorſchwebenden Ero- 
berung wird Mi faum nachweiſen laflenz. das Naͤchſte war 


Gi Austpiaci portavano termo concelid, che da suoi con-. 
sigli si fosse mosso il re di Suecia' ‚a damnegpiare. Nicoletti: Vila 
di Urbano VIH. bei Gelegenheit des Wiberfpruche gegen die Erhebung 
P. Joſephs zum Cardinalat. 
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das Dringendfte. Wie das innere Zerwürfniß auf die Hakung 
gegen. Spanien, und biefe auf bad Kaiſerthum zurückwirkte, 
ſo konnte Nichelieu bie. nunmehr einmal ergriffene Politif nicht 
fallen laſſen, "ohne ſich ſelbſt und ſeine Partei und vielleicht 
das Land dent Verberben Preis zu geben. ; In- ben Memoiren 
hat’ er ſelbſt ben einfachen Beiveggrund aufgezeichnet ‚oder .auf- 
zeichnen laffen. Er wollte, : fagt er, ſich bes Königs "von 
Schweden bedienen, um:die Streitfräfte bes keiſere von Italien 
oder von Frankreich abzulenken. 

‘So ſah auch) Guſtav Adolph "feine Retung und Sicher⸗ 
heit darin, wenn er dem Kaifer ſelbſt auf den Leib gehe. 
Ihm war an’ dem Bunde der Franzoſen nicht weniger gelegen, 
als 8° dieſen an dein:Bunde mit ihm. 

Bei den Unterhanblungen, ‚welche ein Blutsverwandter 
des Cardinals, Hercule de Charnacé, mit- dem ‚König -von 
Schweden exoͤffnete, „ ſuchte ſich dieſer, der von der Gefahr, 
in Die er ſich flürge, wenn er es vage mit Kaiſer und: Reid) 
zu brechen, den geößfen Begriff hatte, vor allen Dingen ber 
Mitwirfung ber. Franzoſen von ihrer Seite ‚her zu verficheen. 
Er forderte die_Zufage, daß fie ‘ohne feine Einwilligung kei⸗ 
nen Frieden in Italien eingehen würden.! Charnace lehnte dieß 
ab, denn er wiſſe nicht, welche Verpflichtumgen fein König gegen 
bie Italiener ſelbſt übernommen haben "möge, aber ungefähr 
eben -fo viel hatte es zu bedeuten, Daß Richelien fich entſchloß, 
zum. zweitenmal in Perſon über die Alpen zu gehen; und 
den Krieg in Piemont und Savoyen zu. erneuern. Wahr: 
Iheinlih war die. Nüdficht auf den König eines der Motive, 
die ihn Dazu beſtimmten. Und .ohne Zweifel hat dann fein 
Üebergang “über Die Alpen Daß Meifte dazu beigetragen, den 

' Memoires de Richelieu 3, 407. ’ 
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König. zu» einem definitiven &ntfchluß zu bringen; denn an 
dem Ernft ber italienifchen Verwidlungen ließ fich nun nicht 
mehr zweifeln: Charnace fagte ihm, daß fein Angriff auf Das 
beutfche Reich - hinwieder den Cardinal bei feinen Eriegerifchen 
Gefinnungen fefthalten „iverde. | | 

"Sn dem Vertragsentwurf; der damals abgefaßt ward, 
findet ſich ein Artikel, nach welchem der Kaiſer aufgefordert 
werben follte, bie .neu errichteten Befeftigungen ſowohl in 
Graubuͤndten als an der Oſtſee zu ſchleifen — ſo enge hin⸗ 
gen die italieniſchen und die nordiſchen Angelegenheiten zuſam⸗ 
men, wir finden einen ſchwediſchen Abgeordneten in Mantua 
und in Venedig — doch war die Abkunft noch nicht eigent— 
lich zu Stande gebracht oder unterzeichnet. Nicht ein beftiimm- 
tes Verſprechen, ſondern das Zuſammentreffen feiner Politik 
mit der franzöſtſchen trug zu dem Entſchluß des Könige. bei. 
Er erſchien in Pommern, als Richelien eben Savoyens Meiſter 
geworden war und jenen Zug nach Saluzzo unternehmen ließ. 

Dadurch geriethen nun aber Kaiſer und Reich in eine ſehr 
bedrohte Lage. Bon den entfernteften Granzen her, ‚zugleich 
in Italien, Lothringen und an den Küſten der. Oftfed waren fie 
gefährdet; und zwar in einer Zeit, we alle einzelne Landſchaften 
voll von Bitterkeit und Gahrung waren. 

- Denn eben fo wenig im Innern, wie nad) außen ent⸗ 
ſprachen gewaltſame Unternehmuugen der Natur - der Reichsge⸗ 
walt. In -einer‘ jener Aufwallungen, welche die oͤſterreichiſche 
Macht dann und wann ergriffen haben, wo ihr alles was ſie 
wünſchte, auch erreichbar ſchien, hatte der Kaiſer, weniger von 
feinen Staatsmänmern geleitet, als von jeinem Beichtvater und 
einigen andern Geiftlichen-, welche bie. ‚völlige Wiederherſtellung 
des Katholicismus für möglich hielten, die Zurückgabe ber 
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ven den Proteſtanten eingezogenen Kirchengütern verfügt, 
und Anftalt getroffen fie auch in Norddeutſchland durchzuführen. 
Hier wo- bie große welthiftoriiche. That bes deutfchen‘. Geiftes, 
die Reformation der Kirche vollzogen vorden war, hatten die 
proteſtantiſchen Ideen die Gemüther in ihrer tiefſten Tiefe 
ergriffen. Die geſammte politiſche Geſtaltung hatte. bie Voraus: 
ſetzung des guten’ Rechte der ergangenen Beränderungen zu 
ihrer. Orundlage , und ‚mußte mit ihrer Zurücknahme ebenfalls 
rüdgängig ‚werden. Fuͤrſten und Völker wollten es nicht da⸗ 
hin kommen laſſen. Weder den Einen noch den Andern kam 
28 in den Sinn, ſich von dem Reiche loszureißen; wenn fie 
aber zwiſchen dem Gehorſam gegen den Kaiſer und dem -evan- 
geliſchen Bekennmiß wählen folten, .fo .weifelten fie nicht, 
daß fte. nach, dem Beifpiel ihrer Altvordern unter allen Um- 
finden an bem Befennmiß feftzuhalten hätten. Welch eine 
Bewegung. mußte die Anfımft des Könige von Schweden in 
ihnen erregen, der die unbeſiegte Standarte ihres Glaubens 
wieder an ihrer Kuͤſte aufrichtete; zu der fie ſich nur zu 
ſchaaren brauchten. Alle Proteſtantiſchüberzeugten athmeten auf. 
So ſehr die katholiſchen Churfürſten die religiöſe Rich— 
tung... Die das Kaiſerthum genonunen hatte, billigten, fo waren 
doch auch fie übrigens keineswegs mit ihm  einverftanden. 
Unerträglich war ihnen die Erneuerung der alten Anfprüche 
der. faiferlichen Gewalt, - verfochten durch einen. Generaly “der, 
als wäre ey ebenbintig, feinen Sig unter den Fürften nahın, 
und ben monarchiſchen Ideen auch in Deutichland im Kampf 
mit ben uralten’ Landesfelbftitändigfeiten. Raum .zu machen 
Anftalt traf. Sie forderten ben Kaiſer auf, wenn er ihrer 
Zuftimmung in feinen -Angelegenheiteit genießen wolle, Den 
Generaliſſimus ohne’ weiteres au entlaſſen. 
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Wenn ſich die kaiſerliche Gewalt in Italien und Polen 
dem Proteſtantismus und dem deutſchen Fürſtenthume gegen- 
uͤber wieder geltend zu machen ſuchte, ſo ſieht man, welche 
Feindſeligkeiten ſie auf allen Seiten gegen. fich aufregte. Auch 
in Diefer. Bälle ber Macht war bie Monarchie in Deutfchland 
mit. dem Koͤnigihum in Frankreich nicht zu. vergleichen: - Auf 
‚dem Kurfürftentag zur Regensburg, auf welchenr über die Wahl 
eined neuen roͤmiſchen Königs verhandelt werde follte, machten 
die Eatholifchen Ehurfürften bie Zortfegung der Berhandblungen 
von Der Gewährung jenes ihres Wunſches abhängig. ! Der 
Kaiſer mußte in ihr Begehren willigen. ‚Ohne Murren, ber 
Zukunft. gewärtig entfernte ſich Wallenſtein. Es war, als 
wenn ber König von Branfreich .genöthigt worden wäre, Niche⸗ 
lieu- aus ſeinem Dienft. zu entlaſſen. 

Bon der hurfürftlichen Verſammlung erwartete nun aber 
noch eine andere -Srage, wenn nicht Durd) förmliche Berathung, 
doch durch die Beſchluͤſſe, die man ' überhaupt faffen wůrde, 
ihre Eutſcheidung. . 

Der Krieg in Italien war noch im Gange; einen zweiten. 
hatte: Der König von Schweden nach Deutichland getragen; * 
davon war Jedermann durchdrungen, daß. man ‚nicht. ‚beide 
zugleich, führen fönne, aber welchen von beiden. ſollte man 
aufgeben? er 

Der italienifche war als ei ‚ein austwärtiger arieg angufehen, 
bei dem es darauf: anfam, die Autorität bed Reiche aufrecht, 
zu halten r dor Frankreich, das fie. angetaſtet hatte, nicht 
nurüczuweichen. Der ſchwediſche hatte wenig Bedeutung, 

J Gli elellori stabilfzono. di. non passare. più avanti nello re- 


solulioni, se prima Fridland non veniva. escluso dal. maneggio 
delle armi, Aus dem Schreiben: des Nuntius Roccı 2. Sept. 1630. 
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Frieden durch Nachgiebigfeit erfaufen folle, fo geben die katho⸗ 
liſchen Churfürften nicht alfein den Rath, ſondern ſie drangen 
darauf, daß es auf der italieniſchen geſchehe Wenn eigentlich 
nicht ohne fte Hätte der' Krieg unternommen werden Dürfen. 
Was liege fo Großed-an Mantua? Aber alles Liege an dem 
guten Vernehmen mit dem König von Frankreich, Der fih font 
mit Schweden verbinden und diefe Macht gefährlich machen 
werde. Eine franzöfifche Geſandtſchaft, die in-Regensburg an- 
langte, bei welcher der durch feine geiftliche Autorität, und 
feine politifche Befähigung doppelt einflußreiche Pater Joſeph 
alles that, beftärfte .die Ehurfürften in dieſer Grflnnung. Der 
Kaifer wurde in ber That zu einer Abfunft "vermocdht, in 
welcher er dem’ Herzog von Neverd: Mantım , deſſen Haupt: 
ſtadt er fo eben erobert hatte, mit dieſem Lande zu belehnen 
verfprach ‚und fich verbindlich machte, feine Truppen aus den 
von ifm:befegten Prägen in Graubuͤndten und Valtellin heraus⸗ 
zuziehen und Die errichteten Befeftigungen zu. fehleifen. 

". Dagegen warb in der Sache der geiftlichen Güter weber - 
Damals noch fpäter Die mindefte Milderung getroffen : vielmehr 
befämpfte das Heer der Ligue die Verfuche der PBroteftanten 
fich mit bewaffneter Hand der Erecution zu wiberfehen, mit 
äußerſter Gewalt und warf fie nieder. 

Nach einiger Zeit- fahen fich Die proteftantifchen Chur⸗ 
fürſten, ſo ungern ſie ſich dazu entſchließen mochten, durch 
die Pflicht der Selbſterhaltung dahin getrieben, ſich mit dem 
König von Schweden zu vereinigen; Die Franzoſen Dagegen 
dießen- ſich durch den Tractat von Regensburg, ' gegen beffen 
Brandenburg) ma tutti gli -elettori protestävano che ‚sarebbero 


unili con erg nuntio nelle cose, spettanti alla. religione ealtolica 
per la sua propagazione — — — Ä 
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Formen und Beſtimmungen ſie mannichfaltige Ausſtellungen 
zu machen fanden, mit nichten abhalten, den früher ent—⸗ 
worfenen Bund mit dem König von Schweden zu vollziehen. 

Bon Pater Joſeph eriftirt ein Gutachten aus dieſer Zeit, 
worin er als die Regel der franzöfifchen Politik aufftellte, zwifchen 
den beiden Bekenntniffen in Deutfchland vollfommene Neutralität 
zu beobachten und beide Barteien gegen den Kaifer zu unterftügen. 
ALS den Triumph feiner Unterhandlungen . betrachtet- er, "daß 
er Die Ligue von dem Kaifer getrennt Habe, fonft würden fich 
auch die Proteftanten haben dem Saifer unterwerfen müffen. 1 

Nicht der dunkle Trieb der Dinge, noch der unberechen- 
bare Urgrumd der Lebensfräfte ift es immer, was die Geſchicke 
der Nationen beftimmt. Die Üeberlegenheit des Gedankens, 
der die Macht beſitzt, die Politik, ſpielt eine entſcheidende 
Rolle in den großen Angelegenheiten. | 

- Die Summe lag hier nicht in ben Zweizungigkeiten, 
die ein verſchlagener Mönch für erlaubt hielt, ſondern in dem 
Üebergewicht der allgemeinen Richtung. 

In dem ideologiſchen Deutſchland ſtuͤrzte man ſich noch 
einmal in: die Entzweiungen, welche die Reſtauration Des 
Katholicismus überall hervorgebracht hatte; die Auffaſſung 
eines allgemeinen Intereſſes ward Darüber unmöglich. Dagegen 
lebte der Cardinal Richelieu nur noch in den Seen der 
Einheit und der politifchen. Macht. Die Partei, welche bie 
Sache der Herftelung des Katholicismus als die erite in der 
Welt anjah, war in Frankreich nicht viel weniger. Tebendig 
als in Deutfchland: in Deutſchland fiegte fie, in Frankreich 
ward fie beflegt. | " | 

‚Auszug bei Flaſſan II, 445. 
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Bweites Capitel. 


Zerwärfniß zwifchen Richelieu und Maria Mebici. 


Auf das Lebendigfte wird man an. die Königin Maria 
Medici -in dem von ihr erbauten Palaft Luxemburg in Paris 
erinnert. Der Boflagenftnl, ber in demſelben großartiger als 
in irgend einem andern Bauwerk bieffeit der Alpen zur An- 
wendung gebracht ift, und -ihm ein fo ungemeines Aniehn-von 
Dauer und Stärke verleiht, ift eine Nachahmung toskaniſcher 
Borbilder;. doch vergißt man nicht, daß man in Frankreich ift; 
die coloſſalen Pavillons wiederholen nur, was bei der Con⸗ 
firustion frangöfifcher Schlöffer hertömmlich war; das - Talent 
eines geichicdten Meifterd wußte nach dem Sinne der Königin 
italieniſchen und franzöftichen - Seſchmack glüdlich zu etwas 
Eigenthümlichem und Neuem zu verbinden. Diefer Palaft 
follte dad Denkmal der Königin fein, ! als ber erftest Frau 
ber Welt. Sie umgab ihn mit reichen Gartenanlagen, in welche, 
um bie Sontainen, die fie beleben follten, zu fpeifen, bie Ge— 
wäfler von Rongis bei fiebentaufend Klaftern daher geleitet 
wurden; die Arkaden der Waſſerleitung blieben nicht ohne 
kuͤnſtleriſche Verzierung. Das Innere des Palaſtes ſchmüͤckte 
ihr der berühmte Maler, der feine Dienfte fo recht eigen 
zwiſchen den Mitgliedern diefer Bamilie, in Brüffel, in Madrid, 
Sonden und Paris tHeilte, Peter. Paul Rubens, mit funftge- 
übten, und gelehrter Hand. ‚Portrait: und Allegorie verbindend, 


' Zorzo Zorzi Relatione di Francia et Olanda 16%. Fabrica 
un palazzuo a Parigi che per ogni capo sia .degna faltura della 
. prima donna del monde. Sal. Duatremere, Gefchichte der Archi- 
iektur II, 13%. 
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denn wie ließe fich fonfl Gefchichte der Zeitgenoffen in das 
Reich der allgemeinen Anfchauungen erheben? ftellte er Die vors 
nehmften Momente ihres Lebens in einer Reihe farbenpräche 
tiger Gemälde dar, welche die Räume einer hiezu eigens ges 
widmeten gefchloffenen Gallerie ausfüllten.“ Mit befonderer 
Liebe verweilt er bei den Zeiten ihrer Regentichaft. Auf 
einem Diefer Wilder fieht man die Ungethiime, die den Staat 
gefährden, vor dem Speer der Minerva, und bem Gefchoffe 
Apollo's (es ift der belvederifche, Der hier den Bogen wirklich 
führt), in die Nacht zurüdweichen, von der Fackel, Die Das 
Verderben bringen follte, in ihrem Untergang beleuchtet, wäh: 
vend Die Vorſicht Der oberften Götter Die gerettete franzöſiſche 
Welt mit den Eymbolen des friedlichen Glückes, der Gnade 
und Liebe ausrüftet. Auf einer andern Tafel erfcheint Die 
ftolge und lebenskraͤftige Fuͤrſtin felbft, bie Mage der Ge- 
rechtigfeit in ihrer Hand, vom Ueberfluß, der belohnenden Frei— 
gebigfeit, und den Eymbolen Fünftlerifch wiflenfchaftlicher Bes 
mühungen umgeben; zu ihren Süßen winden fich, jetzt ver- 
fpottet, die befiegten Lafter, während Die Zeit den Genius von 
Sranfreich zu einer beffern Zukunft führt. Ein andermal fieht 
man Diefen Genius Die Hydren der Zwietracht und Empörung 
in den Abgrund fchleudern. Denn ber Königin ſchien alles 
vollendet, als fie ihrem Sohn wieder wirffam zur Seite ſtand; 
fie erfreute fi der Erinnerung an Die erften glüdlichen Jahre 
Der Negentichaft, deren Andenfen durch Die fpäteren Unfälle 
und Verwirrungen erhöht wurde; fie genoß das Lob, das man 

ihr dafür darbrachte, als einen Tribut, der ihr gebühre, 
| In Maria Medici lebte der Sinn ihrer Altvorbern für 
'La gallerie du palais de Luxembourg dessind«' nar tes Srs 


Nattier 1770. Michel, Vie de Rubens 125. 
Ranke, franzöfifche Gefchichte. 11. 


Kunft, Literatur und allgemeine Bildung; um fie her ſam— 
melte fich die gute Gefellichaft der Zeit aus den höchiten Kreis 
fen; fie freute ſich an Pracht und Wohlleben; aus dem gebil- 
deteren Leben Italiens hat. fie manche ftädtifche Ergötzlichkeit 
in Paris erſt eingeführt. Die Aeußerlichfeiten des Kirchen—⸗ 
bienftes zu beobachten, machte ihr Vergnügen; es gab fein 
wunderthaͤtiges Marienbild, zu Dem fie. nicht wallfahrtete; fie 
ftiftete Spitäler. und Klöſter. Sie liebte in den großen poli- 
tifchen Angelegenheiten ihre Hand zu haben, nicht unabhän- 
gig von wechleinden Ginflüffen, noch immer daſſelbe Ziel ver: 
folgend: fie warf ihre Leidenfchaft und Laune in Die Gejchäfte, 
ihre. legte Regel für biejelbe war zulegt Die perfönliche Ge— 
nugthuung. Nie vergaß fie eine angethane Beleidigung; es 
machte ihr Sreude, vom Staube zu erheben oder vom Gipfel 
des Glückes Herabzuftürzen, zu feinem andern gwed, als 
weil: es ihr fo gefiel.“ 

Damals nun, Mutter des Königs, der ihr eine große 
Rückſicht widmete, und unbedingte Meiſterin über ihren zweiten 
Sohn, den künftigen Thronfolger, da zugleich der vorwaltende 
Miniſter in Verbindung mit ihr emporgekommen war, ſchien 
ſie eine beneidenswerthe Stellung zu beſitzen, ihre Macht un— 
erſchütterlich zu ſein. | 

Um fo größeres Aufſehen erregte es, Daß fich einige Zeit 
daher ein Mißvernehmen zwifchen ihy und Dem Minifter bildete. 
Bon Allen zuerit foll die junge Gemahlin des Herzogs ven 

« * Zorzo Zorzi: non per -Junghezza di-tempo ne per succes- 
sione di cose depone mai la memoria delle ingiurie che le ven- 
gono fatte. — Non cura punto, anzi neglige il beneficio com- 
wmune. Per altro & generosa splendida e liberale in estremo: 


ama le leitere ed i letterali e si compiace assaissimo del suond 
delle proprie lodi. 
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Orleans aus dem Haufe- Montpenfier den Samen bed. Wider⸗ 
willen® gegen. das anmaßungsvolle Betragen des Cardinalß 
in Die Seele .der Königin geworfen haben.-1 In-den- Memoiren | 
Richelieu's wird jener Freundin Ornano's, ber. Herzogin von’ 
Chevreuſe, Die einmal befannt bat; daß -fie Die. Intrigue nicht 
um eingd. Zwecks willen, ſondern an ſich felbft. liebe, faſt noch 
ein größerer Einfluß zugeſchrieben. Sie hielt, wie die Prinz’. 
zeſſin nen Conty, geborne Guiſe, Bie Hinneigung zur lott⸗ 
ringiſchen Partei aufrecht . = U 

Denn noch waren die alten. Gegenfaͤtze des vorigen Jahr⸗ 
hunderts am Hofe nicht ganz. verwiſcht. Bei bedeutenden An⸗ 
laͤſſen ſtanden noch immer auf · der einen Seite der Herzog von. 
Buife und feine Verwandten; Epernon, Baſſompierre, wohl 
auch Crequy, auf der andern Ende, Soiſſons, Longueville. 
In dieſer, der Partei der Prinzen von Geblüt, erblickte Die 
Königin noch immer, wie von Anfang an, ihre Gegner. Als 
den gefährlichften betrachtete ‚fie Bonde: Condé war - ein 
warmer Bewunderer der Verwaltung des ‚großen ·Staatsman⸗ " 
ned: Diefer hielt für gerathen ,- Den: erften Prinzen von Gez. 
blüt zu gewinnen, und begünftigte: es, Daß. derfeibe, was er 
befonder& wohl zu fchägen wußte, zu einem ſehr anfehnlichen 
Beſitz gelangte. Inſofern Nevers fich zu Den Prinzen, von 
Geblüt hielt, berührte ‚die. mantuaniſche Suche -diefen Partei 
gegenſab. Die Königin hätte lieber gefehen, Daß man Den 


' Memoires de Brienne ı, 53. 

2? Bagui 8, 15. Nov. 1630. Per la regina dichfaravasi kutta 
la casa di Guisa, Pernon, Bassompierre, -Crequi ed altri similä, 
Credevasi che il re fosse conforlato (gegen Die Abſichten der Königin) 
dal Principe di Conde Conte di Soesson Duca di Longavilla ed- 
altri poco ben afletti alla regina madre. 
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Anfpruch, dei die verwittwete Herzogin von Lothringen, Mars: 
garethe Genzaga, Die durch ihre Mutter felbft aus dem Me- 
biceifchen Haufe ftammte, auf Montferrat erhob. verfochten 
Hätte. :&8 finden ſich Briefe Der Herzogin, aus denen man 
erkennt, daß ihr fehr beftimmte Verſicherungen gemacht wor⸗ 
ben find. !- Sie fügt, nur auf das Fürwort der Königin habe 
fie fi verlaffen, feinen andern Nüdhalt habe fie gefucht, fie 
denke nicht, Daß fie Denen nun werde ımterlirgen müſſen, 
wilhe bie Gunſt anderer Leute geſucht und gefunden; ſie 
druͤckt fi auf eine -Weife aus, als fordere es die Ehre -ber 
Königin, fie in Schug zu nehmen. Wie höchft widerwärtig 
mußte es nun die Königin berühren, daß, nachden die Brin- 
zeſſin von Montpenfier in ihrem erften Kindbett geftorben war, 
ihr Sohn von Orleans eine Neigung für Maria Nevers- 
Gonzaga faßte, die Tochter deſſelben, ſur welchen Mantua 
behauptet werden ſollte. Sie glaubte nicht anders, als daß 
es darauf abgeſehen ſei, ihr den Sehn zu entreißen und mit 
der ihr widerwärtigen Faction auf immer zu verbinden.?“ Da 
fie erfuhr, es fei eine Entführung und alddann eine heim— 
liche Vernählung im Werke, fo ließ fie die Prinzeffin Maria 
fammt der Herzogin von Lengueville, bei der fich Diefelbe 


ı Zu der Sammlung ber autographiſchen Correipondenz der Kö— 
nigin im der faijerl.- Bibl. zu Parie. Die Herzogin beklagt fih 3. B., 
daß man ihrer bei den Uuterhanpdlungen von Regensburg vergeffe und 
fordert, daß eis Courier an die Gejaubten gejchidt werde, pour leur 
defendre absolument Watlendre a aucun atcord que je ne suis 
salisfaite. - 
> per‘ tirarsi dieiro le case di Suesson e’di Longavilla e 
d’altri principi e magnali, — adherenti di quella di Nevers. Aus 
dem Bericht Gondi's an den Großherzog: von Tostana bei Siri Memorie 
Vi, 339. 
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aufhielt, nach Vincennes führen, ohne Rüdficht darauf, daß 
dieſes Schloß. fonft nur für Stantsgefangene diente.! Die öfr 
fentlihe Meinung erklärte fich gegen die Königin, von ber ' 
man annahm, baß fie ihren Sohn’ für eine ihrer Verwandten 
in Blorenz beftimmt habe Man wunderte fich, daß es ſich 
dieſer gefallen laffe: würde er eine Fühne That wagen, fo 
würde er 20,000 junge Leute für ſich haben: ber König 
feldft nicht gegen ihn fein. Die Königin memte, doch fieht 
man nicht, ‘ob mit vellem Recht, daß fih auch Richelieu in. 
diefer Sache nicht zu ihr, fondern zu ihren Gegnern. halte; 
denn mit den Prinzen von Geblüt denke er ſelbſ in hami⸗ 
lienverbindung zu treten. 

Ueberdieß aber war die Polinte des Cardinals der Kö⸗ 
nigin nicht katholiſch genug. Einft hatte fie ſelbſt und ihre | 
vertraute Umgebung ihn eigentlich für einverftanden gehalten: 
aber fehon den Frieden von Barcelona hatten fie ihm aufnde- 
tigen müſſen; fie meinten zu finden, Daß er fich der religiofen 
Anfprüche der Königin von England richt warm genug an- 
nehme; es empörte fie, daß dieſe in dem legten Brieden fo 
gut wie übergangen waren; Die den Hugenotten nach .ihrer 
Unterwerfung: noch gemachten Zugeftändnifje esregten ihren 
Unwillen. Berulle, der Die geiftliche Richtung der Königin 
leitete, fah in Richelieu einen Abgefallenen, einen. daͤmoni⸗ 
fchen Menicen, vor dem man fich hüten müſſe. Nach befien 
Tode war Befonderd der Großfiegelbewahrer Michel Marillac 
der Vertreter dieſer Sinnesweiſe. Es iſt derſelbe, der einft 
bei der. Erneuerung bes ſaliſchen Geſetzes die Initiative er— 
griff: wie damals, fo war er noch immer ein eifriger Royalift. 
Niemals hatte ein Großfiegelbewahrer mehr Edicte, Die dem 

' Sondi 17. März 1629 bei Siri VI, 59. 
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Anfpruch, den die verwittwete Herzogin von Lothringen, Mar- 
garethe Genzaga, Die durch ihre Mutter felbft aus dem Me- 
biceifchen Haufe ftammte, auf Montferrat erhob,;. verfochten 
Hätte. : &8 finden ſich Briefe Der Herzogin‘, aus denen man 
erkennt ; daß ihr ſehr beftimmte Verſicherungen gemacht wor⸗ 
den find.! Sie fügt, nur auf das Fürwort der Königin habe 
fie ſich verlafſen, feinen andern Nüdhalt habe fie gefucht, fie 
benfe nicht, "daß fie Denen nun werde ımterlivgen müſſen, 
welche die Gunſt anderer Leute geſucht und gefunden; ſie 
druͤckt ſich auf eine Weiſe aus, als fordere es die Ehre der 
Königin, ſie in Schutz zu nehmen. Wie höchſt widerwärtig 
mußte es nun die Königin berühren, daß, nachdem die PBrin- 
zeilin von Montpenfter in ihrem erften Kindbett geftorben war, 
ihr Sohn von Orleans eine Neigung für Maria, Nevers⸗ 
Gonzaga faßte, die Tochter deffelben, für welchen Mantua 
“behauptet werden follte. Sie. glaubte nicht anders, als daß 
es darauf abgeſehen ſei, ihr den Schn zu eutreißen und mit 
der ihr widewaͤrtigen Faction auf immer zu verbinden.“ Da 
ſie erfuhr, es fei eine Entführung und. alddann eine heim: 
kiche Vermaͤhlung im Werke, fo ließ fie die Pringeflin Maria 
ſammt der Herzegin von Lenguepille, bei der fich Diefelbe 


ı In der Sammlung der autographiſchen Correſpondenz der Kö— 
nigin in ber kaiſerl. Bibl. zu Paris. Die Herzogin beklagt fih z. B., 
daß man ihrer bei den Unterhandlungen von Regensburg vergeffe und 
fordert, daß eis Courier an die Gejanbten gejchidt werde, pour leur 
defeudre absolument d’atiendre à aucun accord que je ne suis 
salisiaite. 

2 per tirarsi dietro le case di Soesson e ‘di Longavilla e 
d’altri principi e magnali, — adherenti di quella di Nevers. Aus 
dem Bericht Gondi's an dei Großherzeg von Tostana bei Siri Memorie 
VI, 339. 
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aufhielt, nach Vincennes führen, ohne Rüdficht darauf, daß 
dieſes Schloß. fonft nur für Staatsgefangene diente. !- Die öfr 
fentlihe Meinung erklärte fi) gegen die Königin, von ber 
man annahm, daß fie ihren Sohn für eine ihrer Verwandten 
in Florenz beftimmt habe. Man wunderte ſich, baß es fich 
Diefer gefallen Iaffe: würde er eine kühne That wagen, fo 
würde er 20,000 junge Leute für ſich haben: der König 
feldft nicht gegen: ihn fein. Die Königin memte, doch fieht 
man nicht, ob mit vellem Recht, daß ſich auch Richelieu in 
diefer Sache nicht zu ihr, fondern zu ihren Gegnern. halte; 
denn mit den Prinzen von Geblüt denke er ſebn in Fami⸗ 
lienverbindung zu treten. 

Ueberdieß aber war die Politit des Cardinals der Kö⸗ 
nigin nicht katholiſch genug. Einſt hatte ſie ſelbſt und ihre 
vertraute Umgebung ihn eigentlich für einverſtanden gehalten: 
aber ſchon ben Frieden von Barcelona hatten ſie ihm aufnö⸗ 
thigen .müffen; fie meinten zu finden, baß er fi) der religinfen 
Anfprüche der Königin von England richt warm genug ans 
nehme; es empörte fie, daß dieſe in dem legten Brieden fo 
gut wie übergangen waren; Die ben Hugenotten nad) .ihrer 
Unterwerfung: noch gemachten Zugeftändniffe erregten ihren 
Unwillen. Berulle, der Die geiftliche Richtung der Königin 
leitete, fah in Richelicu einen Adgefallenen, einen, dämoni⸗ 
chen Menichen, vor dem man’ fich hüten ‚müffe. Nach beffen 
Tode war beſonders der Großfiegelbewahrer Michel Marillac 
der Vertreter dieſer Sinnesweiſe. Es iſt berjelbe, ber einft 
bei der. Erneuerung bes jalifhen Geſetzes die Initiative er- 
griff: mie damals, fo war er noch immer ein eifriger Royalift. 
Niemals hatte ein Großfiegelbewahrer mehr Edicte, die dem 

Gondi 17. März 1629 bei Sivi VI, 594. 
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Barlament-mißfielen, mit dem’ großen Siegel verichen. . Sein 
Werk iſt der fogenannte Code Michaud, welcher -eine Formu⸗ 


litung der - Borrechte ‚der höchſten Gewalt enthielt, wie ſie 


bisher noch nicht vorgefemmen war; fuͤr eine ‚ganze Anzahl 


durchgreifender Anordnungen hat der Eardinal jede Verant- 


* 


wortlichkeit abgelehnt, denn- fie ſeien in feiner." Abweſenheit 
von Marillac auf eigene Hand erlaffen-worbem. Marillac; vom 
feinem jimgern Bruder Ludwig, der eben’ damals zum Mar- 
fchalf von Frankreich ernannt wurde, unterftügt, und von ber 
Meinung durchdrungen-, daß eine höhere Eingebung alle feine 
Schütte leite, wollte, vor Richelieu ‚nicht zuruͤckweichen: In 

Gegenwart der Königin iſt es einmal zu, einem hof 
Wortwechfel zwifchen ihnen gefommen..! "Er wollte nicht Wort 
haben ,. daß die Hugenetten: Geld von Spanien. empfangen 


hätten: nur von böfen- Menſchen Fönne Das verbreitet werben: 


die Inquiſition würde es nicht leiden; der ‚König ven Spa- 


nien fei ber beſte Verbündete ſrankreichs ſeine Aulianz mäche 


jede andere entbehrlich. nz 

Man darf der Königin und ihren Sreunden nicht: eine 
ſchlechthin fpanifche -Gefinnung zufchreiben; eine Unterorbnung 
Frankreichs unter die Politik von Spanien hätten fie nicht ge- 
billigt; aber um feinen Preis wollten fie einen Bruch mit Diefer 
Macht: dulden; in der Allianz mit ihr jahen fie Die Grund⸗ 
lage der wahrhaft katholiſchen Politik. | 

Und wie hätte es die Könign Mutter. nicht empfindlich 
berůhren ſollen, daß der Cardinal auf die Verhaltniſfe ihrer 


N Reponse au .libelle: il luy donna deux fois de suite un de- 
mentie en mots couverts: sur quoy le cardinal Sans s’ emouvoir 
luy repondit en riant que C’estoit irop de luy parler ainsi par 
deux fois. 


Töchter ſo gar feine Rückſicht nahm. . Er: zerftörte Die aufs 
fommende Macht vor Savpyen- Piemont. - Ein Brief der Kos. 
nigin Iſabelle von Spanien liegt vor, der dad Schmerzliche 
dieſes Verhältniffes. recht eigen enthält. . Sie rühmt darin 
ihren Gemahl, Dor Philippp IWV., von dem ſte nur Beweiſe 
der Liebe empfange, der ſeit dem- Antritt ſeiner Regierung 
nicht8 gethan habe, was den Franzoſen unangenehm ſein 
könnte, und vor allen die Uebereinſtimmung der beiderſeitigen 
Politik wuͤnſche: dafür aber werde er jegt auf das rüͤckſichts⸗ 
lojefte angefallen.. ‘Sei ber Herzog von Nevers, für welchen 
ihr Bruder das Schwert gezogen, demſelben etwa näher als ſie, 
feine Schweſter? Seife Bruder etwa geſonnen, gegen feine 
drei Schweftern Krieg anzufangen, eine nach der andern? 1 
Die Politik der Königin. war von der katholiſchen Idee 
beherrſcht und vorzugsweiſe dynaſtiſcher Natur, wie egrihre 
Stellung mit ſich brachte; fie wollte Frieden und Freundſchaft 
mit ben ihr durch bie Bande des Blutes verbundenen Fürſten, 
inwiefern fich Ddiefe nicht etwa felbft, wie -einft der König 
von England, den Anfprüchen ihrer Töchter entgegenftellten. 
Bon dem: Parteiverhältnig im Innern, in dem ſie ſeit ihrer 
Ankunft geftanden : hatte, fonnte fie ſich nicht. losreißen. 
Richelieu Dagegen hielt die ausſchließend feanzöftfchen Ges 
fichtspunfte feit.2. Auf veligiöfe und dynaſtiſche Verhältniſſe 


"Madrid 9. Februar 1629. Quand je pouvois espérer que .Pe- 
troit parentage, auquel mous sommes, feroit etroite aussi l’ami- 
tie, il n’y a eu tant de rumeurs qu’asteure; cela me fait aussi 
ercyre et craindre,. que c’est faute du bon naturel du roy — 
— — qu’ a- toutes les trois soeurs il veut faire la guerre, je 

m’en plains a V. M. ' 
2 Reponse au libelle: un des plus importans sujets de la 
choläre de la reine mèêère estoit, que le cardinal n’avon pas 
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nahm er feine Rüdficht. Spanien zu fchonen, weil eine fran- 
zöftfche Prinzeffin auf dem fpanifchen Thron faß, fonnte ihm 
nicht in den Sinn kommen; und hätte er baran. gedacht, fo 
wäre er verloren geweſen. Des feinem Grundgedanken Un- 
treugewordenen würden fich Die Gegner bald entledigt haben. 

Der Gegenfag der Politif, der Tag für Tag unange- 
nehme Berührungen hervorrufen mußte, denn die Mutter des 
Königs hatte Sig und Stimme in dem Confeil, war nun 
qber ‚oder wurde: zugleich ein perfönlicher. 

" Man fonnte zweifeln, wer von beiden den andern am 
meiften gefördert hatte, ob Die Geſchicklichkeit des Cardinals 
der. Königin bei ihrer Wiederverföhnung mit dem König, oder 
ob bie natürliche Autorität der Mutter bei ihrem. Sohne dem 
Gardinal bei feinem Emporkommen nüglicher gewefen if. Das 
heißt: andere Unbetheiligte fonnten zweifeln. ! Die Königin 
felbft und -ihre Freunde ‚ftanten nicht an, ihr bei’ weitem das 
größere Verdienſt zugufchreiben. Sie hatte einft dem Bi- 
ſchof von Lucgon die Führung ihrer Geſchaͤfte anvertraut, fich 
für feine. Erhebung zum Purpur Dringend verwandt, und 
bazu mitgewirkt, ihm den Eintritt in das Confeil, Die erxfte 
Stelle darin an verfchaften: fie ſah ihn faft als ihre Creatur 
an, Ueberdieß fie war die Fürftin, Die Frau, fie forderte, 
Rückſicht . auf ihre perfönlichen Wünſche, die ja am Tage 


menag€ les interests de Mesdames soeurs. du roi qui n’estoit a 
dire autre .chose si non que le Cardinal n’estoit pas Espagnol 
Anglais- ny Savoyard mais homme: de bien,  fidelle serviteur 
du roi. 2 

Zorzo Zorzi entjcheibet für den Cardinal: L’autoritä del Cle Pa 
portata a dominare il governo.. Se il Cle istesso, che, pur & 
stato il fabro di tanta mole, 'volesse abassarla,.non lo potrebbe 
al’ sicuro. 
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lagen; wenn fie fich.vollenbs. für eine Sache. ausgefprochen, 
fo meinte fie fordern zu fönnen, daß ber Garbinat nicht da⸗ 
gegen fei. - - 

Sie hatte einmal das Gluͤck genoſſen, Gebieterin eines 
großen Reiches zu ſein, für jeden Gedanken befliſſenen Dienſt⸗ 
eifer, für jeden Befehl unbedingten Gehorſam zu finden: da 
hatte fie jeden als einen Feind des Landes betrachten bürfen, 
der ihrem Willen entgegen war; dieſes ſtolzen Herrſcherbewußt⸗ 
ſeins konnte fie fich nicht entwöhnen. ! | 

Schon ald Richelieu von dem erften Feldzug nach Italien 
zurüdfam, war er nicht mehr gnädig empfangen worden; als 
er nach dem zweiten in Lyon eintraf, wohin ihm Die Köni- 
gin vorangegangen, ‚wurde er mit Beweifen entfchiedener- Uns. 
gnabe aufgenommen. Er hat verzeichnet, was er alled ges 
than habe, um fie umzuftimmen, alle feine Dienfte der frühern 
Zeit und deren glüdliche Erfolge habe er ihr ins Gedächtniß 
zurückgerufen, und fie nur gebeten, ihm anzugeben, was man 
ihr zu feinem Nachtheil Hinterbracht-Habe, was fie vermuthe 
oder ihm vorwerfe: wenn er fie dann nicht eine® andern über: 
zeuge, fo wolle er fich fchuldig befennen. Aber e8 war alles 
vergeblih. Richelieu bemerkt, es fei unmöglich, eine einmal 
gereizte, von ‚Leidenschaft erfüllte Frau durch Gründe auf ans 
dere Meinung zu bringen. Ä 

Indem -jene Entſcheidungen, deren wir gedacht haben, -in 


‘! Relation de ce que fit le Card. de Richelieu dans les pre- 
miers mescontentemens de la Reyne-Merc, à Lyon au refour 
d’Italie; au mois de Sept. Aubery Mem. pour l’Hist. dü Card. 
de Richelieu Vil. p. 257. Bei ber Zufammenftellung der Memoiren 
von Richelieu ift. diefe Aufzeichnung fonderbarer Werje unberückſichtigt ges 
blieben. Bialait, wie immer, fehr perteiiich, ift doch auch hier recht gut 
unterrichtet und bringt noch einige bejondere Umftände bei. 


378 


Regensburg erfolgten, Die italienifchen und die deutfchen Ver— 
hältniffe ſich fo ganz zu Gunften Ludwigs XIII. wandten, wurde 
diefer Fürſt felbft von einem Anfall feiner Krankheit heim- 
geiucht, ‚die fein Leben auf das ernftlichlte bedrohte. Eines 
Tages, im Septeinber 1630, hat man ihm fchon die Sterbe- 
faeramente adminiftrirt. in Ereigniß von einer unermeßli- 
hen Ausficht, wenn er ftarb, Die gefammte äußere und innere 
Politik wäre umgewandelt. worden. Aber auch um das Bett 
des Todtkranfen her drängte fich die Intrigue. Durch “ein 
unverwerfliches Zeugniß ift es beglaubigt, Daß ber König 
feiner Gemahlin ‘verfprochen hat, NRichelieu zu entfernen , aber 
allerdings unter einer Bedingung ‚welche die Erfüllung. dieſes 
Verſprechens in eine höchit unſichere Ferne rückte: erft als⸗ 
dann nämlich, wenn ber Friede werde geſchloſſen fein. ! Für 
ben Fall, daß er fterben follte, war von den Andern Anftalt 
getroffen, den Kardinal feftzunehmen. Auch um diefen Tchaarten 
ſich ſeine Freunde, zu denen Montmorency gehörte: mit ihrer 
Huͤlfe dachte er ſich auf eine jener Privatfeſtungen zu retten, 
deren Eriftenz er von Standpunkt des Staates aus verdammte. 

‚Aber der König genas von feiner Krankheit; mit feiner 
Mutter und dem Minijter zugleich nahm ex feinen Rüchveg 
nach Paris. Auf der Reiſe Hat man den Cardinal und Die 
Königin fich miteinander unterhalten ſehen; fie zeigte fich nicht 
geradezu ungnädig gegen ihn. Aber bald nach der Rückkunft 
gaben ihr ihre Freundinnen und - Freunde ben Rath, nicht 
länger an ſich zu halten. 

Ob ſie dabei berechnete, Daß Marſchall Marillac, der 

‘que ce ne seroit gu’aprös qu’ il auroit fait la paix avec 


PEspagne. Brienne's Memoires IE, 10. Ale weiter gehenben- An- 
gaben darf man als unverbürgt verwerfen. 
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mit ausgedehnten Volkmachten. 1% Nemee.i in Italien abge⸗ 
gangen- war ,.. nmmehr daſelbſt auzelangt ſein mußte, und 
daher ein Theil: der bewaffneten” "Macht zu ihrer Verfiigung 
ftand, ſo wie dagegen, daß die Freunde des Cardinals, Schom⸗ 
berg und Efflat, nicht bet Hofe waren? Man Hat es damals 
gefagt : wir laſſen es dahingeſtellt. Bei der erſten Gelegenheit, 
als der König ‚von Verſailles zur Stadt kam und ihr in ihrem 
Palais einen Beſuch machte, ſchritt'ſie zu dem Unternehmen, den 
Bardinal zu ftürzen. Der König war in ber Abficht gefommen, 
fie mit demfelben zu verföhnen: der Cardinal felbft erfchien in 
diefer Hoffnung in ihrer Mitte: aber bei den erften Worten 
zeigte es ſich unmiöglih; in Ausdrüden heftigen Unwillens 
erklärte ſie, daß fie Die Verwaltung ihrer beſondern Angelegen— 
heiten nicht mehr wie bisher” in feinen Händen: Iafien fünne, 
Auf einen Winf des Könige füßte der Kardinal den Saum ihres 
Kleides: feine -Verficherung, Er habe ihr getreu gedient, hatte 
jedoch feine Wirfung mehr; die Königin kehrte, ihm den Rüden; 
auf feine Worte: wie er, fo würden wahrſcheinlich auch die 
Seinen in Ungnade ſein, entließ fie auch Madame de Cour⸗ 
balet, feine Nichte, aus ihrem Dienft: beide entfernten ſich. 
Die Königin blieb darauf mit ihrem Sohn allein. Mit duͤrren 
Worten und geradezu drang ſie nicht darauf, daß er Richelieu 
aus ſeinem Dienſt entlaſſen. ſolle, aber ſie ſagte ihm, er ſei ein 
böſer Menſch, und beſonders der undankbarſte, den die Erde 
trage; auch Ludwig werde ihn noch kennen lernen, wie fie ihn 
fenne; ex denke feine Nichte mit Dem Grafen von Soiſſons zu 
vermaͤhlen, den König felbft werde ex dann zu ftürzgen, ben 
Grafen zum König zu machen trachten.. Ludwig antwortete: 
fein Minifter fei ihm unentbehrlich. „und er fenne ihn als 
einen Mann von Ehre und Treue; bie Königin deutete an, 
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die beiden Marillacs würben vollkommen fähig fein, ihn zu 
erfegen. Eben diefe Ramen aber brauchten nur ‚genannt. zu 
werden, um den König zu entrüften; er glaubte mit Händen 
zu greifen, daß ein Plan gefchmiebet fei, ihn zu einer Ver⸗ 
änderung des Minifteriumsd und des ganzen. Regierungsig- 
ſtems fortzureißen. In Gegenwart der Königin Mutter hielt 
er an ſich und zeigte ſich ruhig, denn dazu war er gewöhnt; 
al& er in feine Wohnung, in fein Zimmer fam, brach feine 
. danze Gemüthsbewegung hervor; er riß feine Kleider auf, 
warf fi) aufs Bett; er fühle fich, fagte es, ‚wie vom. Feuer 
vetzehrt, einen, einzigen Miniſter befige er, der ihm von 
Nutzen ſei; gegen den habe man das Herz ſeiner Mutter 
vergiftet; bei der Erwaͤhnung ber Marillacs hatte er zu etr. 
fennen geglaubt, haß eine ſchleichende Gabale ben einen 
fügen, Die andern erheben wolle. Ein junger Menfch, der 
damals Die Dienfte des erften Kammerherrn bei ihm“ verlah 
und als fein Günftting angefehen wurde, St. Simon, machte 
ihn aufmerffam, daß er doch der Herr fei, und feine Minifter 
gegen die Cabale in’ Schuß ‚nehmen müſſe.* 


Sehr auffallend ift, wie ganz abweichende Erzählungen über bieje 
Scene in Umlauf famen. Danach fell Richelieu während der Unterrenung 
ber Königm mit dem König durch eine Hinterthür ins Cabinet gedrungen 
ſein und nach einem vergeblichen Verjuche, fich zu entichuldigen, ‚jeine Ent- 
laffung angeboten und erlangt haben. So hatte au) Siri im Mercurio 
I. 1543 die Cache vorgetragen; der franzöfijhe Auszug enthält fie ebenfo. 
Aber bei der Abfaffung der Mem. recondite wendete fih Siri an St. 
Simon jelbft, der ihm nun befjere Rachrichten mittheilte. Er bezeichnet 
fie als testimonio unico d’udita e-di veduta. Bisher hat man fie 
meiſtens überjehen. In neuefter Zeit ift eine Relation, die von St. Simon 
dem Sohne ſtammt, bekannt geworden (in der Revue des deux mondes 
1834). Der jüngere St. Simon ſoll ſie im hohen Alter, erſt im Jahre 
1757, nach der Erinnerung aus den Erzählungen ſeines Vaters aufgeſetzt 
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Im Luremburg und in der Gefellfchaft der Stadt ward‘ 
angenommen, die Königin habe über. den Gardinal, den man 
hatte weggehen ſehen, den Sieg davongetragen; neben den Ma; 
rillacs bezeichnete man Baſſompierre, der insgeheim mit der 
Prinzeſſin von Conti vermählt war, den Parlamentspräſidenten 
Molé und einige andere als die vermuthlichen Mitglieder der 
neuen Verwaltung. Von dem Cardinal erzählte man ſich, er 
bringe bereits ſeine Papiere und ſeine beſte Habe in Sicherheit, 
und ſchicke ſich zur Abreiſe an. Am Abend drängte ſich Alles 
in den Cirkel der Königin, welche das Ruder des Staates in 
den Händen zu haben ſchien und glaubte. Sie kümmerte ſich 
nicht. mehr. daruni, daß ihr-Sohn nicht nach Verſailles gegans 
gen war, fie hielt Die Wirkung ihrer Worte für: unfehlbar. 

Wäre Catharina Medici in Diefer Lage gewefen, fa hätte 
fie ſchwerlich gehandelt; fie hätte ihren Sohn feinen Augen- 
blid aus den Augen gelaffen, bis das angefangene. Berk 
vollendet gewefen wäre. Aber Matia Medici gehörfe zu Denen, 
die mehr den Genuß, als die Ausübung der Höchften Gewalt 
lieben; fie mochte die Ordnung: ihres Tages, der mit mans 
cherlei bequemen Beichäftigungen ausgefüllt war, nicht unters 
brechen: auch ihre Aerzte wünfehten e8 nicht; fie überließ in 
| haben. Echon Griffet hatte Bo. II. p. 66 davon "Gebrauch gemacht; im 
Allgemeinen ftimmt fie mir den überein, was ih bei Eiri findet. Doc 
versteht fi), daß der Hiftorifer, der feinen Gewährsmann jelbft befragte, 
und deſſen Erzählung ſogleich niederſchrieb, mehr Glauben verdient, als 
ber Sohn, der as fpäter Erinnerung das Pikante der Ecenen, von denen 
ihm fein Vater gejagt hatte, zu ſchildern ſuchte. Eon Mad. de Motte» 
ville theilte aus dem PDiunde des älteren Et. Simon Einiges mit, das 
mit Siri Übereinftimmt, und.ihn ergänzt. Col. de Petitot XXXVI. 426. 
Ueber die Ecenen im Luremburg benußte ich noch eine ausführliche Des 


peiche von Vic und Augier an den englijchen Hof, die über das folgente, 
das &t. Simon allein wiſſen konnte, nichts enthält. 


ben entſcheidenden Augenblicken ihren Sohn fich felber und 
bem - geiftesmächtigen Cardinal. Dergegenmänligen, wir und 
ben, ‚König in diefem Vexhältniß. 

Ludwig XHI. bot nicht. im, Entferntgften den Anblid der 
folgen ‚und entfchloffenen Perföntichfeit dar, welche man- auf 
dem Throne fucht.. Auf ihm war nichts von bem gewinnenden 
und fortreißenden Nature! feines Vaters, noch von ber, Vracht- 
liebe. feiner Mutter übergegangen. Um ihn ber. war weder 
Glanz noch Behagen: feine Vorzimmer waren leer. von ben 
Edelleuten des Hofes, die ſich fonft_ um die Könige. drängen; 
feine Tafel war nicht beſonders gut beforgt; feine Einfadungen 
bildeten feinen Gegenftand der. Eiferfucht; in feinem Marſtall 
hatte man Mühe ein gutes Geſpann zufammenzubringen. " Er 
felbft machte den Eindrud. des Kronfhaften und Schwächlichen, 
und nicht felten kamen feine Sranfheiten..eben dann zum Auge 
brush, wenn er am meiften der Geſundheit beburft, hätte. 
Als er-einft im Parlament. ein Edict bekannt machte,. das 
von allen, die er gegeben, den meijten Widerfpruch erfahren 
bat, in. feinem. Throngericht ward er vom Fieber ergriffen. 
Faſt ironiſch lautet die Schmeichelei, die ihm einer feiner Be- 
gleiter darüber fagte: indem er Andere erzittern mache, zittere er 
felbft., Ex ftotterte, wenn er zu fprechen anfing. Aber er hatte, 
wenn wir fo jagen Dürfen, einige negative Tugenden. Wie 
aller unüberlegten Freigebigkeit, fo war er auch für ſich ſelbſt 
jedem - nicht "unbedingt nothwendigen Aufwand abhold. Wie 
geringfügig und arm nahm ſich das fleine Jagdſchloß aus, Das 
er zu Verſailles bauen ließ, verglichen mit dem. kuxemburg; 
mehr aber erlaubte er fich nicht. In der Mitte tauſendfältiger 
Verführung, der laren Moral die an dem Hofe gäng und 
gebe war zum Trotz, hielt er fich fittlich immer unbefledt: 
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wenn er jemald Mohlgefallen an einer Dame gezeigt hat, fo 
iſt dieß unfchuldig geblieben. Das einzige. Vergnügen, dem 
er fich mit Luft hingab, war Die Jagd, doch hätte er: Darüber. 
nie verfäumt, der Meſſe beizuwohnen oder in, dem Minifterrath 
zu erſcheinen: er war frei. von Leidenschaften. Wir gedachten 
ſchon der Vorliebe für das Militärwefen, Die ihm von Jugend 
an eigen war: in Der Schügencompagnie; Die er aus feiner 
Ungebung errichtete und in. welcher immer derjenige Hauptmann. 
war, welcher zulegt den beiten Schuß gethan, ftelte er fich ale 
Gemeiner ein und -geherchte dann den Anordnungen des Kapir 
taͤns mit SBünftlichfeit. Und bei den -Halbmechanifchen Uebungen 
blieb er nicht. ftehen : ex. wandte ben Regeln des Kriegs feine 
Aufmerffanfeit. zu. Er lernte, was zur Belagerung eines feften 
Platzes, zur Aufftelung einer Armee im offenen Feld gehöre; 
er wußte eine Mofition zu wählen, und vor Allem verftand er, 
in jeinen Generalen Verdienſt und Talent zu unterſcheiden. 
Doch wäre er auch in den Jahren friſcher Mannesfraft, in. 
Denen er jebt ſtand, ‚nicht fähig geweſen, weder - eine ‚Armee 
jelber anzuführen, noch die Politik feings Landes felbjtftändig 
zu leiten, Höchft wunderlich nahmen fich feine Audienzen au. 
Er brauchte faft eine Biertelftunde ; Am ein paar Worte heraus⸗ 
zubringen, Die er, um feine Meinung verftändlich zu machen, . 
mit heftigen Geften begleitete. Seine Rede und: feine Haltung 
zeugten dann von jenem faft angebornen Begriff von feiner 
. Etelung und feinem Recht, die er energiſch durchzuführen 
ſuchte. Ueber das Verhältniß Frankreichs zu Europa dachte 
er etwa wie ſein Vater. Da hatte nun der gewaltige Miniſter 
an ſeiner. Seite einen unbeſchreiblichen Einfluß auf ihn ge⸗ 
wonnen. Cardinal Richelieu war weit entfernt, der Günſtling 
des Königs zu ſein; es ſcheint eher, als habe ihn der König 


381 
perfönlich nicht gelieht. Wenn er dafür forgte, daß Niemand 
in der Umgebung” des Herrn Anfehen gewann, der ihn ent⸗ 
gegen war, fo fonnte dad doch nur den Verluft feiner Autori: 
tät abwehren, ‚nicht fie begründen. ein Anfehen -beruhte 
auf- dem Zufammentreffen feiner politifchen Tendenzen mit dem 
angebornen Sinne ded Königs, dem unvergleichfichen Talent, 
mit dem er fie verfolgte, dem Eucceß, den er hatte, Kein 
engered- Band giebt «8 unter Menfchen, als gemeinſchaftlich 
gewollte, begonnene, "durchgeführte Unternehmungen. Sollte 
Ludwig XI. nicht fühlen, daß -diefe mächtige Kraft Die 
Mängel der feinigen ergänze? Selbft ohne den Genius «eines 
Staatömannes, wußte er denfelben doch in dem Gardinal wahr: 
zunehmen, anzuerfennen. Und sticht etwa nur Yon feinen 
Rechten und Anfprüchen redete ihm Diefer, - fendern auch von 
der Anftrengung und Arbeit, mit der er fie zu verfechten 
habe. Er müffe, fagte er ihm unter andern, bie- Dinge: von 
fernher vorzubereiten, Herz haben, fie zu unternehmen, Seftigs 
feit and Geduld, um fie auszuführen. Nie dürfe er verfäumen, 
feine Handlungen zu rechtfertigen: alles Heil eines Fürften be⸗ 
ruhe auf der Meinung, die man von ihm hege: feinen Nach— 
theil in dieſer Beziehung möge er aus der Acht fchlagen; fort- 
-wirfend führe auch. der gerüngfte zum Ruin. Die hohe geiftliche 
Würde; die Richelieu bekleidete, gab ihm, felbft der Föniglichen 
Verfon gegenüber, ein Gefühl ven Unabhängigkeit, das ihn 
nie verließ. Er erfcheint zugleich als erfter Minifter, und 
als Vertrauter und Lehrer. In feinen Gutachten jegt er die 
oberſten Grundſätze feſt, wendet fie, der möglichen Einreden 
gedenfend, auf Den vorliegenden Fall an, und fucht von der. 
Nothwendigkeit eines Entſchluſſes erſt zu überzeugen, ehe ex 
ihn angiebt, Zuweilen Hält er dem König feine Fehler, 
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wenn auch in rückſichtsvollen Ausdrücken, doch in der Sache 
ſelbſt ohne Schonung vor: er ſucht ihn immer zum ˖vollen 
Bewußtſein der Höhe, feines Berufes zu erheben. Beſonders 
merfivürdig find Die Stellen ,.in:denen er. ben Unterfchieb Der 
perfönlichen Pflichten von denen, die das fönigliche Amt gebiete, . 
auseinanderfegt. Als Menſchen, fagte er, feien Die Künige.. 
den Fehlern anderer Menfchen unterworfen ;‘ ganz verfchieden 
bavon freien die Sünden, Deren fiefih als Könige Ichuldig 
machen. Mancher möge heilig. fein als Menfch, der ald König 
verdammt werde; der Füuͤrſt müſſe ſeine Macht zu dem Zwecke 
brauchen, zu dem ſie ihm von Gott anvertraut worden, ſeinen 
Staat in Ordnung · zu halten,. die Gewaltſamkeiten der Maͤch⸗ 
tigen verhindern, böfe Anſchläge unterdruͤcken; würde er es nicht 
thun, fo- würde er fich mit perfönlicher Echuld beladen. Ein 
Chriſt könne Beleidigungen nicht früh genug vergeben, ein König 
fonne fie nicht zeitig genug züchtigen. Denn; Gott habe. bie 
Rache in.die Hände der Könige und Obrigfeiten. gelegt; die 
Beſtrafung dürfe nicht etwa einer andern Welt überlaffen 
werben, „benn ber Staat," fagt er,. „hat keine Erxiftenz . nad) 
diefer Zeitz fein Heil. ift in der Gegenwart oder null unb 
nichtig." Er will auch -den höchſten Perfönlichfeiten hierin 
feine Schonung angedeihen laffen. Das Verbrechen der - ber 
leidigten Majeftät felbft. nur in Gedanfen zu begehen, ‘verdiene 
Strafe. it: ° | | a Ä 


De croire que, pour étre fils ou frere du Roi ou prince 
de son sang, ils puissent impunement troubler le royaume, c’est 
se tromper. Il est bien plus: raisonnable .d’assurer. le royaume 
et la royaul& que d’avoir égard à leurs qualit&s qui donneroient 
impunile, el par ce moyen engageroicnt diverses personnes contre 
le Roi .et contre }’Etat par une mauvaise disposition quäsi 
natureHe et commune à tous sujets qui estiment profiter dans 

Ranke, franzöfifche Geſchichte. II. 25 
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Die .herbften Lehren der ausfchließlihen monarchifchen 
Orthoborie trug ber Gardinal dem König. in rüdfichtslofer 
Eonfequenz vor und fand bei -Diefen,. der von Natur . zur 
Strenge neigte und überzeugt war, daß jein Minifter Feine 
‚andere Gedanken und Pläne hege, als auf die Größe bes 
Reiche und bes Königthums zielende, vollfommenen Eingang. 
Wenn man Richelien über feine natürliche Sphäre hinaus- 
reichende Abfichten Schuld geben wollte, fo erfchien bas dem 
König ald eine Verleumdung der Gabale, die ihn zu -um- 
garnen fuchte. 

In der.damaligen Einfanfeit von Verſailles, nicht ohne 
‚ben Einfluß von St. Simon und La Balette, entichloß fich 
ber König, den Cardinal Richelieu, der ben -Meiften be- 
reits verloren fchien, zu fick zu beicheiden, und wies ihm 
ein Zimmer zunächft dem feinen an. Nichelieu fagte ihm, ex 
wolle fich Keber in die. Zurücdgezogenheit begraben, als Ent- 
zweiung zwilchen ihm und feiner Mutter veranlaflen: ber 
Hof komme ihm vor, 'wie ein von Stürmen umgewühltes Meer; 
ſei es nüthig, fo wolle er fich opfern, wie Jonas. Der König 
antwortete, wenn ber Cardinal wirklich einen Fehler gegen 
feine Mutter begangen hätte, jo würde er ihn nicht in Schuß 
nehmen, aber ex fehe wohl, daß Alles von einer Baction her- 
rühre, welche Die Königin ald ihr Werkzeug brauchen wolle; 
ihm Habe der Garbinal immer gut gedient, ° && würde 


les changemens.' Les fils,- freres et autres parens des rois sont 
sujets aux lois comme les autres, et principalement quand il est 
question du crime de l&se-majeste, qui est si important, que 
meme, suivant la disposition de la loi, celui qui en est, coupable 
par une simple pensee, est digne de punilion. Mgmoires de 
Richelieu, VII. p. 177. ' 
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ungerecht fein, ihm zu entlaſſen; er koͤnne und wolle ihn nicht 
entbehren. 

Von allem dem, was man im Luxemburg vorausſetzte 
oder erwartete, geſchah dergeſtalt das Gegentheil. "Der Car 
dinal blieb nad) wie vor im Beſitz ber Staatsgewalt, die 
Marillacs fielen. Jener 11. November iſt in der franzöſiſchen 
Geſchichte als der Tag der Betrogenen bekannt, denn denen, 
die der Sache von außen zuſahen, erſchien die Wendung, 
welche die Dinge nahmen, wie die unerwartete Loͤſung einer 
Komödie. Doch miſchte ſich nach dortiger Gewohnheit mit 
dem Scherze der Schrecken, mit dem Schrecken der Scherz. 

Michel Marillac verlor die Siegel, der Marſchall Mas 
rillac ward an der Spitze der Armee, deren Oberbefehl er 
fo eben übernommen hatte, ber Gefangenfchaft, und nachdem 
er zurüdgebracdht worden, einem Griminalgerichtshof überliefert, 
vor dem er. fchiverlic” Gnade erwarten durfte, 

Bei dem Gerüchte von dem Falle des Eardinals ließ bie 
Dame La Fargis, Vertraute der'beiden Königinnen ,. der Nichte 
defielben fagen: fie. bedaure feinen Fall, nicht um feinetwillen, 
fondern um ihretwillen. Nachdem die Dinge ſich fo ganz anders 
gewendet hatten, ließ bie zweite Der erſten anzeigen, ‚nicht der 
Cardinal fei in Ungnabe, fondern der Oroßfiegelbewahrer: 
e8 thue ihr leid, nicht um ſeinetwillen, ſondern für Madame 
La Fargie. . * 

Wie viel tiefer aber ward bie Königin Mutter von biefer 
Kataftrophe betroffen. Ihre Freunde waren gefallen; ihr Geg⸗ 
ner, ben fie von ſich geftoßen, und den fie hinreichend Fannte, 
um ihn für unverföhnlich zu halten, hatte den Platz behauptet. 

Das Verhältnig war nicht fogleich auf immer entfchieben. 
Hauptſaͤchlich in Folge religiöfer Anmahnungen, wie fie: zu 
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Weihnacht: am Tage’ der unfchuldigen. Kinder, an. welchem 
über die Verföhnung mit den Feinden -gepredigt zu werben 
pflegte, vorfamen, entfchloß fie fih, den Cardinal zu ſehen und 
felbft im Conſeil zu erfcheinenz aber. die ihr wiberwärtigen Be- 
jchlüffe, die da gefaßt wurden, z. B. einer, der dem fpanijchen 
Befandten den Zutütt- in- den Louvre erſchwerte, ein andrer, 
nach welchem fi. Madame La Fargid vom Hofe entfernen 
follte, 'verleideten ihr eine Theilnahme, zu der fie fich chnehin 
nur zwang. „Ihr florentinifcher Geiſt“, fagt der niederläntifche 
Gefandte, „kann fich den Geboten ter chriftlichen Geduld nicht 
unterwerfen.“ 

Noch meinte man, das Ewig-Geheime in den Sternen 
leſen und in die Kreiſe des Lebens, das nur auf ſeine eigene 
Regel angewieſen iſt, hereinziehen zu fünnen, Ein Italiener, der 
im engften Vertrauen von Maria Medici war, Luca Fabbroni, 
befchäftigte fich viel mit Aftrologie, und fie hat zuweilen Rath 
von ihm genommen; wenn etwas Auffallendes in ihrem Haufe 
gefhah, fo wollte fie erforfchen, was es ihr bedeuten Fönne. 
Man hat ihr zuweilen den Tod ihres Sohnes, den Sturz des 
Cardinals verfündigt, aber auch dad Gegentheil ward ihr 
prophezeit; Der Gardinal werde immer mächtig, immer glüd- 
lich fein; man rvieth ihr, fich mit ihm zu verfühnen. Schon 
längit hatte fie gefürchtet, ev möchte ihr zu ftarf fein und 
ihr am Ende noch begegnen wie Luyned; wenn fie jest Die 
Autorität erwog, die er wieder erlangt hatte, fo ergriff fie 
eine Ahnung, daß fie fih auf immer unglüdli machen 
werde, wofern fie fich nicht mit ihm ausföhne. In den Tagen, 
ba: fe ihn wieder fah, übte feine Gegenwart, bie Nach- 
wirkung ber fo feit fo vielen Jahren faft zum Beduͤrfniß ge- 
worbenen: Gewohnheit, ihn zu fehen und zu fprechen, einen 
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beruhigenden CEinfluß auf fie. aus; ſobald ee ſich aber entfernt 
hatte, brach. ber einen Augenblid: zurüfgedrängte Widerwille 
um fo heftiger wieder hervor. Weil fie dafür keinen rechten 
Grund angeben fonnte, fa vegte fich bie Meinımg, daß 
irgend eine .geheime dämoniſche Einwirfung fie beherrſche; 
auf den Rath ihres Beichtoaters hat fie Alfnofen gegeben ımb 
Gelübde gethan, um ſich von derſelben zu Befteien; — natürs 
lich-vergebens — in der Tiefe Ihrer Seele, ihrem eigenften 
Selbft wohnten ihr die bämonifchen Gewalten. Sie fonnte 
nicht ertragen, in Frankreich zu leben, ohne zu herrſchen; bie 
Erinnerung an Die alte Breundfchaft machte die Kraͤnkung, bie 
fie erfuhr, ihre nur empfindlicher; - fie fah Die Gefahr, in bie 
ein neuer Kampf fie ftürgen: werde, aber ihr Ehrgeiz," nicht 
nachzugeben, war ftärfer als ihre Beforgniß; fie. ließ die Hoff 
rung nicht fahren, ben Feind noch zu bemüthigenz iman’ hörte 
fie fügen, fie erwarte ihre Zeit, es werde noch ‘einmal eine 
folche kommen, wo fie handeln fünne wie ihr beliebe. 

Der Zuftand, der Dadurch eintrat, warb -zunächft. bem 
Körtig: unerträglich. Er -fagte, feine Mutter mache oder. er- 
hatte ihn krank. Er Hatte bisher Die Gewohnheit gehabt, wenn 
er von der Jagd kam, in ihren. ®emächern fo lang zu ver 
weilen, bis er zur Zafel gerufen wurde; jest ließ er ſich ein 
eigenes Zimmer für biefe Zwifchenzeit. einrichten. ! Im Januar 
1631 lud er feine Mutter zu einer Komödie ein, die er zur 
Ergögung des Hofes im Louvre veranftaltet hatte, aber weder 
bie Königin. erſchien noch eine einzige ihrer Damen. Die Ent: 


has 


haliniß war baml nicht gergeftellt, Man ing Selbe Birch 
' De Vie 24. Dec. 1630. er Se 22 
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lang neben- einander figen, ohne daß. fie .ein Wort mit ein- 
ander wechfelten: in plößlicher Aufregung erhob fich. Der König 
und -eilte ins Freie.! 

Eine nicht unbedeutende Roll⸗ fiel unter dieſen Umftänden 
dem Herzog von Orleans zu. Wohl ließ er verlauten, er denke 
nur die Mutter mit feinem Bruder zu verſoͤhnen, ihr Hader 
mit dem Cardinal gehe ihn “nichts an: wie wäre. aber 
noch möglich geweien, Diefe Mißverhältniffe von einander 
zu fcheiden?- Zunächſt ftand Gafton mit Richelieu -in gutem 
Bernehmen; der Vornehmfte feiner damaligen Vertrauten, Der 
Prafident Coigneur, Schloß mit demfelben eine Art Sreund- 
ſchaftsvertrag. Richelieu verfprach dem Präftdenten den Rö— 
mifchen Purpur, Goigneur dagegen fagte ihm zu, Daß ber 
Herzog. von Drleand niemald gegen ihn fein, ‚vielmehr ihm 
immer Nüdhalt gewähren werde. Aus den Römiſchen Par 
pieren fehen wir, daß Richelieu ftch eifrig für die Promotion 
verwandte, ſowie ed gewiß ift, Daß ihm das gute Verhältniß 
zu. den Herzog von Orleans am Hofe fehr zu Statten fam. 
Manche von den Freunden der Königin fielen von ihr ab: ? 
die Bartei des Cardinals, zugleich Die der Prinzen von Ges 
blüt, war die ftärfere. Um fo mehr lag der entgegengefegten, 
den Feinden Des Cardinals oder feines Syſtems, Denen, 
die mit Lothringen zuſammenhingen, vor allen anderen Der 


' Aus. dem Schreiben von Le Clerg an den Infanten 2D, Januar 
1631. Le regret des bons en la cöur est de voir ces deux coeurs 
royaux plus en la taciturnile qu’a la rejouissance.. 

2 Aus den Briefen des Nuntius Bagıi 29. Nov. Richelieu tornd 
nel sommo della dominätione fortificato dal medesimo Monsieur 
et dai prineipi del sangue di manierä che gli emoli richiedevano 
humilmente la sua amicitia. | 


391 


Königin Mutter felbft, an der Auflöjung bed Einverftänd- 
niffes zwifchen Dem Herzog und dem @arbinal. | 

Einen unbefchreiblichen Einflug dat Maria Mebict „von 
jeher über ihren jüngern Sohn ausgeübt; feine Günftlinge 
waren für ihre Onadenbegeugungen , ihre Geſchenke, zugänglich). 
Und da nun der Römifche Stuhl mit jener Promotion vorzur. 
fchreiten zögerte, was man der geheimen Einwirkung Richelieu's 
zufchrieb, wiewohl, foniel wir fehen können, mit Unvecht, da duch 
andere Andern aus dem Hofhalt Monfieurd gemachte, Berfprer 
ungen unerfüllt blieben, dagegen aber. Die Königin Feine Lieb: 
fofung fparte, fo trat endlich Gaſton auf ihre Seite -zurüd. 
Eines Tages erichien er in der Behaufung des Kardinal, um 
dDemfelben anzufündigen, daß er fein Freund nicht mehr fein 
fönne: bei dem. Fortgehen auf der Treppe wiederholte: er das 
fo laut, daß Jedermann es hörte Denn eben davon, daß 
man e8 wiſſe, verfprach er fich einen großen Erfolg. Er ver⸗ 
ließ hierauf die Stadt und begab fich nach Orleans, um, wie 
fo oft in alten Zeiten. die. Brüder der Könige, die Stelfung 
einer offenen Widerfeglichkeit- einzunehmen... 

Ludwig XIII. war auf der Jagd, als ihm Diefe Entfers 
nung feines Bruders gemeldet ward, Er eilte unverzüglich zur 
Stadt zuruͤck, entfchloffen, fein .Anfehen um: jeden Preis zu 
behaupten. Zuerft fuchte er den Cardinal auf und erneuerte 
ihm die Verſicherung, daß er ihn gegen Jedermann, wer ed 
auch fei, in Schug nehmen wolle; dann begab er fich zu-feiner 
Mutter, der er den Schritt feines Bruders zufchrieb. : Er 
bat fie, wie man verfichert, mit Thränen, den Weg, den fie 
einfchlage, der ins Verderben führe, zu verlaffen. Aber fle 
blieb unerfchütterlih. Won der Manifeftation ihres jüngern 

ned, an beffen Herkunft und eventuelle Rechte fich .ein 
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großes Anfehen knüpfte, erwartete fte eine ſolche Wirkung im 
Reiche, das fie für fich felbft unbeforgt fein und vielmehr in 
ber allgemeinen Erfchütterung, welche erfolgen werde, ſogar 
ben Sieg erwarten zu dürfen meinte. 

Es ſah aus, ald werde der König Ähnliche Unrnhen zu 
beſtehen haben, wie die, welche er einſt am Pont de Cé ge- 
dämpft Hatte. Der Gegenſatz der Mächtigen und ihres Eigen- 
willend gegen die oberfte Verwaltung, fowohl ihre Zufammen- 
fegung, als den Gang, ben fie nahm, tauchte in diefer Form 
noch einmal auf. "Das Gutachten ift übrig, worin Richelieu 
ausführt, Daß es unter folchen Umftänden unmöglich werde, 
zu regieren; im Innern fei die Königin mit der Partei ber 
Guifen, mit. Allem; was nach befonderen Vortheilen trachte, 
verbündet;fle rege Parlamente und Communitäten gegen ihn 
auf, aber man wiffe auch, daß fie mit den Höfen- von Spa- 
nien und Lothringen in Verbindung ftehes ſie fende ihnen Bot- 
faften und -empfange deren. Durch die innere Gaͤhrung 
werde der Muth der Feinde des Reiches angefacht; dagegen 
nähre die Einwirlung von Außen den Trotz im Innern; fich 
ftügend auf die Widerſetzlichkeit des Herzogs von Orleans, 
vertraut mit deſſen Vertrauten und ihren Ehrgeiz beftärfend, 
erwarte fie nur einen günftigen Augenblid, einen Unfalf in 
den auswärtigen Angelegenheiten, oder eine Krankheit Des 
Könige, um einen Umfturz der Regierung hervorzubringen, 
mb auch ohnedieß werde fie niemals ruhen, biß fie Meifterin 
derſelben geworben ſei. 

Um den Zuſammenhang zwiſchen feinen Feinden bei Hof 
und in der Stadt zu ftören, wahrfcheinlich auch vorausſehend, 
was fich begeben folkte, ‚hatte Richelieu, Deffen Autorität bei 
dem König durch die Angriffe auf ihm nicht verringert, ſondern 
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vergrößert wurde, ben Hof nach Eompiegne geführt: Beide 
Königinnen, die Mutter und die Gemahlin, begleiteten ihn; 
Maria Mebici wollte dießmal ben eben begangenen Fehler nicht 
wiederholen. 1 -Mancherlei Verfuche der Verjöhnung wurden 
alsdann gemacht, aber alle vergeblich: e8 war eben Dort, 
wo jenes Gutachten erftattet wurde. Nichelieu forderte feine 
Entlaffung, wenn der König nicht entfcheidende- Mittel gegen 
das Uebel anmwende, ſchwache würden e8 nur vermehren. 

Der König wollte: des Cardinals nicht entbehren, er faßte 
den Entfchluß, ſich von feiner Mutter zu trennen. Der nähfle 
Gedanke war, fie wenigftens auf eine Zeit vom Hofe entfernt 
zu halten; wenn die Baction zerftört fei, durch welche fie vers 
führt werde, möge fie dahin zurüdfommen. Ludwig XII. ver- 
ließ Compiegne mit feiner Gemahlin, aber ohne feine Mütter 
mit ſich zu nehmen, die fich vielmehr nach Moulin begeben 
follte. Die Prinzeffin von Conty und die Herzogin von El—⸗ 
boeuf wurden nach ihren Schlöffern verwieſen. 

Den Herzog von Orleans dagegen hätte-Rishelien lieber 
wieder an den Hof gezogen. Ex ließ ihm vorfchlagen, fich nun 
nit Marie Gonzaga zu vermählen und machte ihm andere vors 
theilhafte Erbietungen. Auch wäre der eine von den vertrauten 
Rathgebern des Herzogs, Puy Laurens, geneigt gewefen, das 
rauf einzugehen, aber Le Coigneux hielt nach Allem, was 
vorgefallen war, eine Ausföhnung , namentlich ‚die feine für 
unmoglich 2 Und da ihnen Orleans Teine Sicherheit darbot, 


if ier 24. 1. Behr, behaupiet, die Abficht d des Cardinals bei der Reiſe 
ſei überhaupt geweſen, depiter la royne mere et dans ce depit ai- 
grir S. M. contre elle. 
2 Bichi 18. März. consigliando” il Piloran la riconciliatione e 
dissuadendola il Gognu perche desperava il perdono. 
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enttchloilen fie fi), Das Reich zu verlaffen. Richt etwa, als 
hätten fie an ihrer Sache verzweifelt, Durch ausgefprochene 
Feindſeligkeit hofften ſie derfelben vielmehr im Innern ent⸗ 
ſchiedene Anhänger zu verfchaffen, durch ihre Entfernung aus⸗ 
wärtige Hülfe zu gewinnen. In Apignon fie aufjgunehmen, 
trug bie dortige päpftliche -Regierung Bedenken; fie nahmen 
ihren Weg durch Burgund nach Lothringen. Darin täufchten 
fie fich nicht, daß Viele in ihrer Sache ein allgemeines In- 
tereſſe fahen. Auf dem Wege hat man dem Herzog und zu- 
gleich der Freiheit des Volkes ein Lebehoch nachgerufen: bas 
Barlament nahm Bartei für fie. Im Lothringen fanden fie 
bie befte Aufnahme. Bald erihien dann auch ein Abgeorb- 
neter der Infantin Iſabella aus Brüffel, um ihnen Hülfe, 
zunächft Geldunterftügung anzubieten. 

Welches BVerhältmiß hatte überhaupt Spanien zu dieſem 
innern Zerwürfniſſe in Frankreich? 

Noch läßt ſich nicht alles überſehen, was Dabei vorge- 
fommen fein mag, ein Zujammenhang aber ift unläugbar. 

Schon vom Jahr 1629 liegt ein Schreiben Philipps IV. 
vor, worin er Die Erwartung ausipricht, daß fih in Kurzem 
ein Ereigniß zutragen werde, welches mehr bedeute ald Die 
Erhebung Rohans, der Damals noch im Felde ftand. ! Welches 
andere könnte er meinen, als den in Folge der bereitd aus- 
brechenden offenbaren Entzweiung als bevorftehend erfcheinenden 
Sturz. ded Cardinals? 

Der Ipanifche Staatsrath hat Tpäter Verpflichtungen ge- 
gen Maria Medici zu haben anerfannt, eine Fürftin, welche 

' que d’un autre cotèé il arrivera quelque nouveaute en France, 


qui sera de plus grande consideration que d’aflaire de Rohan. 
In der Correfpondenz der Infantin Iſabella, Arch. z. Brüflel. 
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niemals die franzöfifchen Gehäfligfeiten gegen Spanien getheitt, 
ben -feindfeligen Planen des Cardinals fich vielmehr ent⸗ 
gegengefept habe, Die .Gefichtöpunfte der Politif Marias 
ftimniten mit den Intereſſen von Spanien überein; ; Richelieu 
war ihr ‚gemeinfchaftlicher Feind. 

Eben .diefe Verbindungen mit Spunien umd Lothringen 
nun waren es, womit Richelieu die Gewaltſamkeiten, zu denen — 
er ſchritt, hauptfächlich rechtfertigte: Dem päpftlicden Nuntiug . 
zeigte er einen Brief vor, nach ‚welchem fogar .ein früherer 
Günftling des Könige, der Vertheidiger von St. Martin, 
Marſchall Toiras, dem jest die Behauptung von Gafale ans“ 
vertraut war, auf Verſtaͤndniſſe mit den Feinden eingegangen 
fein follte; auch in den ſpaniſchen Plänen wird Toiras als 
ein Gegner des Cardinals bezeichnet, und Der fpaniiche Ger 
jandte angewiefen, die Verbindung „ in der er mit deviſelben 
ſtehe, fortzufegen. 1 -Richelieu behauptete zu- willen „ Daß Spas : 
nien fih Des Herzogs. von Orleans mit bewaffneter Macht 
annehmen, ein Heer im Luremburgifchen: aufſtellen wolle, 
um unter ſeiner Fuͤhrung in Frankreich einzubrechen, nach 
allen Seiten für ihn unterhandle. Und in der That findet, 
fich ein Brief des Erzherzogs Albrecht, nach welchem der Kaiſer 
gebeten werden follte, einen Drt im Reich zu bezeichnen, wo 
man eine Armee- verfammeln könne, zu Gunften .des Herzogs 
von” Orleang. ? | | 

! Baubier, Der in ſeiner /Geſchichte des Marſchalls ie Tapferkeit und 
Treue auf der einen, auf der andern -Seite'nur Neid und Kabale fieht, weiß 
hiervon nichts: auch bleibt bie ganze Geſchichte jeines- Helden ein Räthſel. 

2 Il avoit écrit et.alloit Ecrire à l’empereur et au roi d’Angle- 
terre pour qu’ils ayent à fournir des secours dans un lemp$ 


donné au duc d’Orleans et a designeer -une place de l’empire ou 
on pouvoit reunir une armee. Bei Capefigue V, 52. 
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- Dem fpanifchen Gefandten in Srankyeich wurden brei ver- 
fehiedene Briefe der Königin Ifabella an ihre Mutter über: 
fandt, von welchen er denjenigen abgeben möge, ber ihm ber 
naffendfte fcheine. Man fieht nicht hit Beftimmtheit, welchen 
er wählte, aber wie viel liegt ſchon darin, daß ihm- freigeftellt 
wurbe, ein Schreiben zu überliefern, in welchem ber Königin 
von Franfreich jede Art. von- Hülfe von Seiten Spaniens - zu- 
gefichert wurde. Gewiß ift, daß er die Königin’ aufforberte, 
unter feinen .Umftänden Compiegne zu verlaflen. ! 

Um fie dazu zu beftimmeh, hat ihr der König Das Gou- 
vernement Anjou angeboten, jo daß fie wieder in Angers 
vefidiren fönne. Aber fie erflärte, an einem Gouvernement, 
bas fie von ihrem Sohne entferne, liege ihr nichts; denn nur 
in feiner Nähe könne fie zufrieden fein; nach feinem Orte, als: 
wo er fei, werde fie gehen; fie wolle nicht wie eine Gefangene 
Durch Frankreich geführt werden zum Triumph ihrer Feinde; 
felbft auch aus dem Zimmer, wo-fie fei, woHe fie. nicht weichen, 
wenn man fie nicht binde und heraugichleppe.? 

Dan erzählt, es fei. ihr prophezeit worden, daß fie noch 
in. diefem Monat in Gnade bei ihrem Sohne und wieder zur 
Macht gelangen werde. Ihre Breunde fprachen ihre von dem 
Sturze des Cardinals, zuweilen auch von dein baldigen ode 
ihres Sohnes. Sie hielt ihre Sache mit nichten für ver- 
loren. | Ä u - 

Vielleicht weil ihr engerer Gewahrfam Doch einen unan- 
genehmen Eindrud auf das Volk machte, ald eine Handlung, 


. * Schreiben bei Capefigue V, 72. 
2 che prima di partirsi di quella stanza conveniva di fegarla 
e straziarla. gl. Recueil de ce qui s’est passe à Compiegne. 
Aubery Recueil II, 89. 
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die gegen.Die ‚göttlichen Gebote Läuft, vielleicht auch aus Vor⸗ 
ausficht deffen, was kommen würde, gab man ihr nad) einiger 
Zeit in Gompiegne größere Freiheit. -Sie benupte Diefelbe, 
um zu flishen, wie einft von Bloͤis. Sie rechnete auf ein 
Verftändniß,; Das fie mit dem Commandanten von La Gapelle 
angefnäpft hatte, und ihre Aufnahme in dieſen -feften Plahz. 
Aber fhon war das Vorhaben ruchtbar geworden; der eigene 
Vater des Kommandanten eilte dahin, um ihn zu entfernen. 
Eie felbft ließ man. ziehen; ſie begab ſich nach den ſpaniſchen 
Niederlanden. 

„Meine Mutter,“ fagte der König, „iſt zu unſern Feinden 
geflohen und denkt mich zu verderben, aber ihre Wahrſager 
follen Lügner bleiben.” 


Drittes Gapitel, 


Zufammenwirlen ber. äußeren und ber iuneren Feind- 
jeligfeiten. 


Es war der natürliche Erfolg diefer Ereigniffe, daß Riche- 
lieu feitdem mächtiger wurde, als er jemals gewejen war. 
Das Eonfeil hing vollfommen von ihm ab; der-König, der in 
der Sache des Cardinals ſeine eigene erblidte,. that nur Das 
mit Vergnügen, was berfelbe ihm anrieth. 

Auch war feine auswärtige, Politif, zu deren Mitteln es 
gehörte, den Feind zu täufchen, um ihn zu verderben, auf 
allen Seiten von Glüd begleitet. 1 


ı Aus dem Echreiben des Nuntius Bichi 30. Aug. 1631. Il re me- 
desimo (era) alla totale- sua dispositivne, che non faceva con 
gusto se non quanto esso Cardinale diceva. 


. In Italien ward der Friede Durch den zweifachen Vertrag 
von Gherasfo hergeftellt.. In dem erften: hatte Gallas, mehr 
ein Kriegsmann ald ein Diplomat, aber von dem Kaifer für 
diefe Dinge. mit Vollmacht verfehen, ſich Durch Die vereinten 
Bemühungen des piemontefifchen und des päpftlichen Gefandten 
zu dem -Zugeftändpiß bewegen laffen, daß die von den Frans 
‚ofen befegten piemontefifchen Plätze ſo lange Tchweizerifchen 
Truppen in Gewahrfam gegeben werden follten, bis Grau: 
bündten von den faiferlichen Truppen geräumt ſei. Es war 
das erfte Verdienft, Das fih Julius Mazarini, der im Namen 
des Papftes unterhandelte,. um die franzöfifchen Intereſſen er: 
warb; er fonnte hierauf, zwiſchen den fjchlagfertigen Heeren 
erfcheinend, den Frieden verfündigen. Am Faiferlichen Hofe 
verwarf man jedech jene Bedingung und in einem zweiten 
Vertrag, am. 19. Juni, ließen die Gegner fie in der That 
fallen. Hierauf wurde Der Friede zur Ausführung gebracht; 
Herzog Nevers mit Mantua beichnt, aus den die Kaijerlichen 
wichen: biefe räumten Graubündten; die Spanier zogen fich 
aus Montferrat zurüd, und es war nichts übrig, als Daß 
auch die Franzofen die piemontefifchen. Pläge verließen. Aber 
erſt in. diefem Momente trat bie ganze Politif des Cardinals 
hervor. Karl Emanuel war mitten -in den Verwirrungen 
geftorben; deſſen Nachfolger, Bictor Amadeus, hatte da⸗ 
gegen ſchon ‘vor ben beiden Verträgen eine geheime Abfunft 
mit Richelieu getroffen, in ber er fich einen Antheil an 
Montferrat ficherte, aber dafür ein Zugeftändniß machte, 
durch welches die Nachgiebigfeit ber Franzoſen in ben ftrei- 
tigen Punkten illuforifh wurde. Eben jened Pinerolo, das 
jeinem Vater. fo unerivarteter Weiſe entriffen worden, trat er 
mit allen Rechten der Souveränetät und des Eigenthums an 
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den König von Franfreich ab. Hätten die Spanier und ber 
Kaifer diefen Preis der Vergrößerung von Savoyen gefannt, 
jo würden fie diefelbe nie bewilligt haben. ? Mit Erftaunen 
wurden fie den Zufammenhang der franzöfifchen Unterhand- 
lungen inne, als ed zu fpät war, Dagegen einzuwirfen. 
Unter mancherlei Fleinen Künften, welche auch dann noch Die 
gefchlofiene Stipulation vergüllen follten, ward PBinerolo den 
Franzoſen eingeräumt. 

Hiedurch erreichte Richelien den Zwed feiner PBolitif in 
Italien. Er behauptete den Zugang zu diefer Provinz: felbft 
im Mantuanijchen nahm man franzöfifche Befagungen auf; 
faum fahen ſich die Graubündtner von den Kaiferlichen frei, fo 
ernannten fie Rohan, der hierüber: mit Richelieu einverftanden 
war, zu ihrem General, und Die vielbeftrittenen Päſſe wurden 
wieder von franzöfifchen Truppen beſetzt. 

Wie ward da das eben erneugrte Anſehen des Kaifer: 
thums wieder fo tief herabgebracht. An Kriegsmacht ohne 
Zweifel ftärfer, wurde e8 durch Die wohlberechneten Windungen 
einer verfchlagenen Bolitif, die ihre Kräfte vollfommen bes 
berrichte, übermältigt. 

Und wie ded Herzogs von Piemont, fo verficherte fich 
in dieſem Augenblide der Cardinal auch des mächtigften fa- 
tholifchen Fürften, des Churfürften Marinilian ven Bayern. 
In dem Schwanfen aller Weltverhältniffe hielt Marimilian 
für gut, fich feine Churwürde und den Beſitz feiner neuer 
worbenen Lande durch einen ebenfalls in tiefed Geheimniß 
gehüllten Vertrag zufichern zu laflen. . 


’ı Siri ift hierüber unbeutlih, auch Griffet ift nicht präcis genug. 
Eine authentifche Mittheilung findet fich bei Flaſſan II, 487. Einige wich⸗ 
tige Altenftüde bei Khevenhiller Bd. XI. 
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Man darf fich nicht wundern, wenn nun bie fatholifchen 
Ehurfürften den Kaifer ermahnten, fich bei dem zu beruhigen, 
was in Italien geichehen war, während der Anwefenheit ber 
Schweden, und den mit ungarifchen Gährungen verfnüpften 
Bewegungen der Odmanen nicht noch einen neuen Krieg gegen 
Sranfreich zu veranlaffen; wenn er ja- für nöthig halte, zu 
waffnen, fo möge er dieß auf eine Weile thun, durch welche- 
der Zorn bed allercpriftlichiten Königs nicht gereizt werde, 
Man machte fie auf Die Verbindung Frankreichs mit Schweden 
aufmerffam; ſie antworteten: Diefes Bundesverhältniß, an fich 
unnatürlih, werde durch die Einwirfung Sr. Heiligfeit. Des 
Papſtes leicht aufgelöst werden.! Wohl Hat auch der Nun- 
tius dem Gardinal über diefe Verbindung eimmal Vorftellun- 
gen gemacht. Richelieu antwortete, daß. die Feindfeligfeit Der 
Schweden gegen den Kailer dem päpftlichen Anfehen zu Gute 
komme, das fonft in Italien großen Abbruch gelitten haben 
würde; cben die Nüdficht auf den Vortheil des Papſtes ber 
ruhige fein Gewiſſen wegen jener Verbindung mit dem pros 
teftantifchen Könige. Der Nuntius mußte nichtö hiegegen ein- 
zuwenden... Während die Churfürften dem Kaiſer von ber zu 
hoffenden Auflöfung des Buündniſſes zwiſchen Frankreich und 
Schweden ſprachen, mußte der kaiſerliche Geſandte in Paris 
erleben, daß in dem Haufe, wo er wohnte, die franzöſiſchen 
‚Hülfögelder an Schweden ausgezahlt wurden. Aber dad par- 
ticulare politifche, .und das einmal ergriffene religiöſe Interefle, 
die gewohnte Verehrung gegen Rom und- Beforgniß vor ber 
faiferlichen Uebermacht, die Umfchweife der verwidelten Argus 

mentationen felbft, in welche fich die Kanzleien hineingearbeitet, 


Schriftwechſel bei Khevenbiller xl. stante sai vy petti 1 Redevano 
di havere in sicuro la conscienza. 
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verblendeten Die Augen der deuffchen Yürften, fo daß ſie nicht 
ſahen, was ſie mit Haͤnden hätten -greifen fönnen. Verab⸗ 
ſcheuungswuͤrdig iſt der Betrug, aber auch der iſt der Nachwelt 


mit ſeinem Namen verantwortlich, der ſich ch gleichſam muthwitig 


taͤuſchen laͤßt. 


Im Auguft 1631 ward ‘ein Compoftionstag in Feankfurt 


gehalten, auf’ welchen noch einmal ein Austräg über bie geift- 
lichen. Güter -verfucht wurde. Aber die katholiſchen Churfürſten 
blieben dabei, daß das. Reſtitutionsebikt feinem ganzen Inhalt 
nach ausgeführt, feine mildernde Auslegung beflelben- geftattet 
werden folle; fie brachen. bie Unterhnndlungen ab, weil Sachfen 
die Suspenftor- des Editts ſowie des leiſlichen Vordehelte 
forderre 

Hiexauf mußten ſich die deutſchen Geſchicke efüllen. Nicht 


gegen bie Ligue der katholiſchen Fürſten au ſich waren bie 


Abſichten Richelien’® "gerichtet, wehn er. fih mit Schweden 
verbimdete, jondern gegen ben Kaifer und bie. ſpaniſche Ueber: 
macht. Allein in den deutſchen Angelegenheiten waren bie 
Faiferlichen und liguiſtiſchen Intereſſen fo. eng in einander ver- 
webt, daß fie nicht von “einander gefonbert werden fonnten- 
- Ein liguiftifches Heer war-eben mit der Durchfuhrung des 
Reſtitutionsedikts, an dem der Taiferliche Hof noch fefthiekt, 
in dem nördlichen Deiuſchland begriffen. Da die proteftantifchen 
Spurfücten” dadurch wei worden wiren ſo volljogen 


Tagebnch des Bribeen von -Brevfing Sei Aram 294. Mañ will vor- 
bedingen, "daf man _.—: —— GErftene von Ferdinandi 11. jungflerem 
. Religionsbetret . (vom vafſauiſchen Vertrag und dem Religionsfrieden) 
datiert zu Wien den, 6. Martii 1629 Yans- nicht weichen, noch daryber 


ainige muchlaffige_ Iuterpvetation gebulbert noch Disputation- verftatten, fonber 


dem lanttern Inhalt. simpliciter nachgetn — ſolle. 
Ranke, franzöfiſche Geſchichte. IT. 26 
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ſie endlich den- lang verfchobenen Schritt: fie bereinigten ihre 
Waffen mit ben ſchwediſchen. Ein großer Schlachttag warb 
gehalten, der über Sein ober -Nichtfein des proteſtantiſchen 
Nordens entſcheiden mußte. Cine Krone, wie Guſtap Adelph 
ſagt, und zwei Churhüte ſtanden bei Reipstg auf’ dem Spiele. 
Die Entſcheidung fiel zu Gunſten des Proteſtantismus aus: 
Tully ward vollkommen geſchlagen, dad Heer, welches dad Refti- 
 tutiongebift ausführen, ben Katholicismus herſtellen follte, mit 
Einem Schlag vernichtet. Die fiegreithen Verbündeten ergoflen 
Ah nun in verſchiedenen Strömungen, Die Deutſchen nach "Den 
fätferlichen,, die Echweben nach den bifchöflichen Gebieten: 


- Wenn man fragt, warum ber hauptfächlich mit dem Kaiſer 


entzibeite Schwedenkönig doch feine Richtung: nach dem weſt— 
- den Deutfchland nahm, fo liegt der Grund eben: in- feiner 
Verbindung mit. Frankreich, deſſen eigenfte Intereffen. gleich 
hiet von der allgemeinen Entſcheidung berührt würden. 

"Seit den Unfällen Kaifer Carls V., Der das Herzogthum 
Lothringen mit dem deutſchen Reiche wieder enger vereinigt, 
Es zwar nicht dem Kammergericht unterworfen, aber zur Zahlung 
. „Eines Reichsanſchlages verpflichtet hatte, war Lothringen in 
eine factiſche Abhängigfeit von Franfreich. gerathen, Die ben 
Herzogen fo. lange erträglich ſchien, als die Unruhen-in biefem 
Lande: ihnen eine Ruͤckwirkung auf daflelbe möglich machten, 
aber überaus gefährlich für fie wurde, ſobald fich Die Krone zu 
eier auf ſich ſelbſt allein vuhenden,; nad) Ruhm und Ver: 
größerung begierigen Gewalt umbildetg, wie es' jetzt gefchah. 
Herzog Earl IV. fagte wohl, das -mwieber‘ furchtbar werdende 
franzoͤſiſche Heer werde in’ Kurzem fein Land wie ein Berg: 
firom überfluthen und: zerftören, und fuchte Hülfe dagegen bei 

Rate und Reich, denen, wenn er eft gefallen fet, daffelbe 
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Schickfal drohe. Er trug ſich eine Zeitlang:-mit dem Gedan⸗ 
ken; ſich zum gzweiten Generallapitan ber katholiſchen Ligue 
ernennen zu laſſen mit dem Recht der Heerfuͤhrung auf dem 
linken Rheinufer, ‚gleich als follte bie alte moſellaniſche Erʒz⸗ 
marſchallwuͤrde in ihm wieder aufleben. Beſonders die Spanier, 
denen für -ihre Stellung am linfen Rheinufer nichts ew 
wünfchter war, als bie ſchuͤtzende Vormauer des Herzogthums, 
ſtimmten ſeinen Borfchlägen. bei. Die Unterhandlungen waren 
jedoch noch in weitem Felde, als die Echlacht bei Leipzig geſchah 
und. der König. von Schweben das liguiftifch⸗ſpaniſche Shftem, 
wie es am Rhein beftand, von Oſten her gefährdete. Oliva⸗ 
rez trug: im feanifchen ‚Stantörath darauf an, in der Balz 
ein Heer aufzuftellen, welches den König zurüdzutreiben- fähig 
fei; aber wie wäre Dad aus weiter Ferne fo raſch, “wie es 
nöthig war; auszufüͤhren geweſen? Wohl erſchien ver Herzog 
von Lothringen, welcher ſich mit Vergnügen‘ und Ehrgeiz in 
die Kriegsbewegung ſtuͤrzte — .mie er denn jede Art leiden= 
ſchaftlicher Aufregung "liebte, — in ‚gleicher Abſicht mit. einem 
an Zahl ganz’ anfehnlichen Heer im Feld. Dieß war aber in. 
ber Eile jo:cben zuſammengerafft, weber disciplinirt, noch in ben: | 
Waffen geübt, und konnte ſich nicht einen Augenblick behaupten, 
zur Herftellung des Glückes nicht das mindefte- beitragen... 
Unaufhaltfam drang Guſtav Adolph bis an den Rhein 
vor, uͤberſchritt dieſen Strom, in‘ kühnem Laufe und eroberte 
Mainz. Er ſprengte Die ganze Verbindung. der fpanifch =,Fais 
ſerlich⸗ katholiſchen Interefſen, bie den Franzoſen jo-- wider- 
waͤrtig war, auseinander. Dieſe imterftügten ihn hiebei infofern, 
ala” fie ben Herzog von Lothringen durch. einen Angriff auf 
fein Land in feinem deutſchen Unternehmen förten. Zwifchen 
Frankreich und‘ Schweden wurde ein förmlicher Bund gegen ben 
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Herzog ven Lothringen gefehlofien. Der König von Schweden 
"verfprach der franzöfifchen Krane, wenn fie wegen eines An- 
griffs: auf Lothringen, das auch für Schweden unfchäblich ‚ge: 
macht werden müfle, Feindſeligkeiten von Spanien oder vom 
Kaiſer erfahren Jollte, ihr ragegen mit aller Macht. Beiſtand 

u Teiften. | ur 

- Wie nahe bertihrien einander da bie allgemeinen euro: 
paͤlſchen Kriege und die beſonderen franzöſiſchen Irrungen. 
Eben in dem Herzog von Lothriugen, dev mit Den: Mächten, 
welche Frankreich bedrohten, und Den inneren Feinden Riche- 
lieu's zujammenhing, griffen ſie am lebendigſten zufammen. 
Der Herzog hatte, indem er das Haus Deftreih-Spanien’ zur 
Offenfive aufforderte, ſich als den Mann dargeſtellt, der am 
meiſten geeignet ſei, den Feuerbrand in das innere Frankreich 
zu ſchleudern. 2 | 

- Sollte diefes Haus, Aa feiner urebaiſchen Stellung jo 
plöglich angegriffen und erfchüttert , nicht Dazu Die Hand bieten? 
Die Frage ift Diefelbe, welche ſpaͤter in Momenten großer Welt: 
entfcheidung bie europäiſchen Mächte noch mehr als einmal be: 
ſchäftigen follte, inwiefern es für fie rathſam ift,. ſich in. Die 
inneren franzöfiſchen Irrungen einzulaffen oder nicht: 

Für Spanien war fie. Damald im Voraus entjchieden. 


' Die Worte des VBerträgs. finden fich bei Kemuitz Köpigl. Schwe- 
diſchen in Deutichland geführten Krieges: Erſier Theil © 281; in fran- 
röiſchen Schriften fand ich davon feine Notiz. 

2 qui pourra avec ſacilité mettre le feu dans-ses étais (du 
roi de France) par ha connaissanee, quil a du pais, el ja grande 
oceasion, qu 'il trouvera conlinuellement de. tant de. degouts, 
comme il- y a toujours en France. Aus einer: lothringifchen Dent- 
ſchrift: Raisons, que le conseiller Bourgeois donne; in’der genannten 
Correſpondenz, die. mir bier ſehr nütlich war. 
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e -fo beſonnene Infantin Iſabelle meinte: dach. in der 
Flucht · der Königin Maria: und: des Herzogs von Orleans ben. 
Gluͤcksſtern der fpanifchen Monarchie swiederjuierfennen ;- benn 
nicht. etwas Geringes fei, daß dieſe nım die, Mutter: imd ben 
einzigen Bruder bes Königs von Frankreich für ſich habe. Es 
war ganz im Sinne der Spanier, daß Gaſton, als er an 
Hof. vor Lothringen anlangte, feine Reigung für Marie Gon⸗ 
zaga 'vergeffend, um Die Hand ber jüngften Schwefter bes 
Herzogs, Margaretha, warb, Mochte e8 immerhin. zweifelhaft 
fein, ob er ohne Rücfprache. mit feinem-Brirder zu einem ſol⸗ 
chen Schritte. das Recht habe; genug daß er ſich dureh dieſe 
Vermaählung von dem Cardinal Richelieu und deſſen Partei 
noch weiter trennte. Der König von Spanien entſchloß ſich, 
die Sache des‘, Herzogs. von Orleans zu der. feinigen zu 
machen: ‚unter der Bedingung; daß fich derſelbe nur- dann 
mit feinem Bruder. ausföhne, wenn zugleich .bie fpanifch-frans 
zöſiſchen Irrungen beigelegt würden. 

Bei weitem nicht in ſo naher Beziehung Hand ber Fr 
von Wien zu Diefen inner franzöfifchen Angelegenheiten, Doch . 
faßte er gleiche -Anfichten. Im Sommer 1631 erſchien ein 
kaiſerlicher Geſandter in Paris, um die wachſenden Mißver⸗ 
ftändniffe über die italieniſchen und deutſchen Dinge beigulegen, 
und zugleich den König von Frankreich mit feiner Mutter und 
feinem Bruder zu.verlöhnen, Er fah fehr: bald allen guten 
Verfiherungen, bie man. ihm gab, zum Trotz, daß ſich 
weder das eine noch das andere erwarten laſſe. Es liege, 
ſagt er in ſeinem Bericht, nun einmal in der Natur des 
Cardinals, um ſtich zu greifen, und dazu feien alle An— 
ſtalten gemacht: ſollte er Maria Medici and Gafton zurück— 
rufen, das wuͤrde eine Art von Abdankung in ſich ſchließen, 
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denn er jelber fei ja eigentlich der König. Um ihm Widerftand 
zu leiften, gebe es nur das eine. Mittel, daß man fidy ber inner 
ren Feindfetigfeiten bediene, ihn zu ſtürzen; man fonne das 
mit gutem Gewiſſen thun, da Frankreich die Ausbreitung Des 
Katholicismus durch ſeinen Bund mit Schweden verhindere. 
Und welch ein Vortheil liege darin, den fünftigen König, 
welche ber Herzog von Orleans jei, ſchon im Voraus für 
ſich zu gewinnen: der werde fich dann künftig. einmal nicht 
auch mit den fatholiichen &hurfürften vereinigen. 1. 

Richelien jab mit aller möglichen Ruhe dieſe Verbindungen 
ſchließen, die Dinge fich weiter verwideln. Wohlmeinende Men- 
ſchen ſtellten ihm vor, daß er ſich ein großes Verdienft erwerben 
würde, wenn er eine Verföhnung. in der Föniglichen "Familie 
ftifte, fie fagten: einen großen Namen im Himmel und -auf 
Erden ‚. denn fortgefegte Feindſchaft Fönne nicht. als Blutver⸗ 
gießen. veranlaffen. _Richelieu antwortete mit feinem geiftlich- 
politiſchen Pathos: wenn die Sünden der Menſchen bewirken 
ſollten, daß die ganze Welt umgefehrt "und erneuert werden 
müfle, jo werde die Folge fein, daß Gott befier geehrt ünd 
‚der Scepter bir Könige mehr gefürchtet werde.2 Er verbarg 
ſich nicht, Daß eine allgemeine Gährung im Lande gegen ihn 
herrſche, in den Großer, welche mit der Königin Mutter und 
mit Gafton in enger Verbindung jtanden; dem Adel, der nur 
ungern alle Gewalt in feiner Hand concentrirt ſah; den Par⸗ 
Iamenten, welche ſich der Vertriebenen auf ihre Aufforderung 

Kurtz, Reiation von der in Brent errichteten Geſendtichaft 
bei Khevenhiller At, 2006. 

2 Ma gloire en sera Dlus grande et mourräi en. Ta peiné, ou 


je reduirai la France au louvernement d’Espagne. Aemoire- eir- 
voyé a ſVtnfante· Isabelle 4. Juin 1631. 
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anzunehmen Miene machten; den Brovinzialftänden , und wo es 
deren night gab, dem geſammten Volke, dag eine natürliche 
Theilnahme: für die Vertriebenen empfand. „Der päpftlie Run: 
tus, der -fonft auf feiner- Seite Hand, ſprach dach die Beforg- 
niß aus, Daß Der. Allgemeine ‚Haß und Widerwille, den er 
erweckt habe, feinen Sturz erleichfern durfte. Richelien ſelbſt 
Nie, feine Anwandlung von Beſorgniß an Jich ſpüren. Er 
erflärte, er wünſche nur, daß feine geheimen Feinde heraus— 
kommen möchten, Damit. er ſie ſchlagen könne; feine Abſicht, 
eine ſo gute Unterordnung, wie ſie in Spanien beſtehe, auch 
in Frankreich einzuführen, wolle‘ er durchſetzen oder darüber 
unlsnmen | 

r erh Sumpf. entſpann ſich noch im 1631 
nike Richelieu und dem Gouverneur der Provenre, jenem 
Earl von Guiſe, der einſt zum König von Frankreich beftimmt 


geweſen wvar, Richelieu wollte Die Admirtalitaͤtsrechte, die er 


ſich hatte uͤbertragen laſſen, auch auf dem Mittelmeer, für 808. 
fie feit langer Zeit mit dem Gouvernement Provence verbunden 
waren, geltend machen. Guiſe erklärte, daß er feine Befugniſſe 
auf unwiderrufliche Weiſe an ſich gebracht habe; Richelieu 
antwortete: Guiſe. werde: Dadurch doch nicht berechtigt, Befehle 
des Föniglichen Conſeils, wie er ‚einmal gethan. haste, mit 
Nichtachtung zu behandeln; ‚man kenne feine Gewaltthaͤtigkeiten 
und Raͤnke, und werbe fe richt langer dulden.? Guiſ hatte 


BE Spagnuoli si —— questo unjversale aborrjmen- 
‚to (früher totale avversione), che ‚quasi lutto il ‚Tegno ha contra 
Iui).Por preeipitarlo. - ” 

2. Aus ber noch nicht gedruckten Erklärung des Cardinals, Juli 1680. 
Hy a long .lems., qu’on scait les violences, den; scait user. Mr. 
de Guise esquelles it contenue parce qu’on tes hy. a souffertes, 


* 
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fi), .wie von jeher, jo bis zuletzt, an dle gtönigin Mutter 
gehalten und ihren Widerwillen gegen Richelieu gereizt; -fo 
wärb er denn auch in ihren Sturz verwickelt. Als Condé, 
im Auftrage des Hofes in die Provence kam, um daſelbſt 
eine Verſammlung der Provincialſtaͤnde zu halten, fühlte ſich 

Guiſe verbunfelt, beleidigt, und ließ fein Mißvergnügen be⸗ 
merfen. Aber damit bewirkte er nur, daß man ihm Empö⸗ 
rungspläne Schuld gab, Verbindungen zugleich.mit den Huge⸗ 
notten, die ex wieder ind Feld bringen wolle, und mit Den 
Spaniern; der König fand ſich bewogen, ihn an dem Hof- zu 


‚berufen, wo er von feinen. Handlungen NRechenfchaft „geben 


ſolle:! Guiſe erfannte die ganze Gefahr, in die er dort ge- 
rathen würde: aber auch zu wibderftehen war er nicht fähig; 
er bat um bie Erlaubniß, ſich auf. einige’ Zeit zu entfernen, 


‚um eine Wallfahrt nad) Loretto auszuführen. Der König ers 


theilte fie. ihm, Auguft 1631, indem er fich jedoch. vorbehielt, 


7*. von ihm bei feiner Ruͤttunft über manche Dinge, durch die 


er verdächtig geworden, aufgeflärt zu werden. Guiſe- ift nie 
zurückgekommen. 

Nach der Unterwerfung bes fübtichen Frankreich im æriege 
mit den Hngenotten hatte die Regierung. den Verſuch gemacht, 
die adminiftrativen Einrichtungen des Nordens durch Die Elec⸗ 
tion auch in Dauphiné, Provence und Languedoc einzuführen. 
Namentlich in Languedoc fand dieß allgemeinen Widerftanb: 


et les ruses. ‚dont il se sert pour- a I'avantage de ses interets 
particuliers se.prevaloir des tems auxquels il estime. gu on puisse 
commodement reprimer ses entreprises. 

Sollte der bei Bouille IV, 407 abgebrudte Brief nicht e eben v ber. fein, 
auf welchen fich die Memoiren. von’ Richelten VI, 512 beziehen, wo es 
heißt: il disoit n’avoir point d’argent, um bie Reife an den Sof zu 
vermeiben. 
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die Elections mußten widerenfen, und die um dieſer Sache 
willen fehon "einmal „aufgehobenen . Stände wieder hergeſtelſt 
werden, aber auch die Commiſſionen, welche die Elus erſetzen 
ſollten, fanden wenig. Beifall; bie. Stände konnten ſich mit 
den Bevollmächtigten: der Regierung in  monatelangen Unters 
hattungen nicht "einigen. Wenn irgendwo, fo waren :bie: pro⸗ 
vinzialftändifchen Ideen im Languedoc lebendig, Man ſchlug 
die alten Geſchichten nach und fand, daß das franzoͤſiſche Lönig⸗ 
thum vor Zeiten. eine ſehr ſchwache Autorität genoffen babe, 
und in diefe unfprünglichen- Schranfen., "meinte man, müſſe 
es zurückgewieſen werden: man ſuchte auszufuͤhren, DAR. wie 
eine ober Die andere von ‚den übrigen Provinzen, fo vornehmlich 
Languedoc, nicht. in dem Verhaͤltniß der Unterthaͤnigkeit, ſondern 
nur ˖ dem der Schutzverwandtſchaft zur Krone fepe.! | 

Ich laſſe dahingeſtellt, -ob der Gouverneur von Sanguebie, 5 
Montmorency, wirklich von folchen Gedanken. durchdrungen war: 
eine Zeitlang hatte man ihm wohl vorgeworfen, duß er gegen: 
den Hof allzunachgiebig fei. Aber er ergriff fie jegt al® einen. 
Ruͤckhalt für bie politiſche Peg, die er anzunehmen ſich 
entihte. 
Heinrich L., Herzoͤg von Montmorenchy, der Sohn und 
—** — jenes Damville, der fo’ wefenttich zum Siege König . 
Heinrichs IV. beigetragen: und ihm dann als Connetable zur 
. Seite geftanden, war eine ritterlich fürftliche Natur ; freigebig. 
und. ‚glänzend, tapfet und hochſtrebend, wie. ähnliche Perſoön⸗ 
lichteiten aus leſem Haufe im Laufe der Zeit fo "manche 

' Che molte Proyincie. dal Francia,' e. barticolarmenie la 
Linguadoca non erano suddite de’ Re, ma raccommandate. con 


certe eondizioni, Dispaceio det nunzio Bichi 7. Sept. 1639. Bol. 
Deliberation des’ &tats: bei Ducros Vie de Mentmorency. 
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hervorgegangen find. Wie jeine Altvordern, jchloß auch er- fich 
ber föniglichen Macht im Altgenieinen an; mit Richelien ftanb 
er perfönlich in dem beften Vernehmen; man weiß, Daß fie mit 
einander des Abends zu fpeifen liebten. In einem Augenblide, 
wo bie -Zufunft des Cardinals gefährdet war, hat Montmo- 
rency, wie ‚erwähnt, - demſelben ſeinen Beiſtand. verſprochen; 
.in einem andern, wo. die Irene Moritmorency!8 verdächtig 
geworden, hat der Cardinal ſein Wort. für denſelben eingeſetzt. 
Davon-aber hatte Montmorency keinen Begriff, daß die Macht 
nun allein dem Gardinal zu Theit werden folfte. Wen Niche- 
lie, ohne Admiral zu fein, Die Befugniſſe dieſer Würde auß- 
übte, fo hätte Montmorency, -da er nicht Connetable ſein 
konnte wie fein Vater, als Generalfeldmarſchall— einen über 
alle andern erhaberen Rang in der Landmacht zu erlangen 
gewyünfcht, ! Hatte er fi) doch in dem Krieg von Piemont, 
bei Avigliand, militärifchen Ruhm erworben. Aber, Richelicu 
war entfernt davon, einem Manne -wie Dieler war, das Heer 
des Königs anzuvertrauen: er felbft übernahm in ſchwierigen 
Augenbliden die Anführung. Für Montmorency iſt es be- 
zeichnend, was er hierüber für ehrgeizige Gedinfen, ganz im, 
Gegenſatz mit der von Richelieu -ergriffenen” Bolitif, faßte: 
er dachte einmal den fo raſch zu höchftem Ruhm auffommens 
ben "König von Schweden. zu befämpfen, an ber Spige ber 
faiferlichen und fathotifchen SKriegsvölfer. Nach und nad 
wendete er fich ganz von Richelieu ab. "Seine uriprüngliche 
PVarteiftelung. war es nicht, ein Anhänger der Königin: zu 
fein.“ Aber durch feine Gemahlin, Maria Feliee Orfina, 
eine Urenkelin des Großherzogs Coſimo von Toslana, deſſen 


+ Bol. Vialart Histoire du 'ministere du Ci. D. de Richelieu 
II, 302. 
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Enkelin -Maria Mebiik’war, fand. er in einer ‚nahen, ver— 
wanbtfchaftlichen Bezlehung zu · ihr, und "wie hätte „er . nicht 
Mitleid mit ihrem imglüdlichen Schickſal fühlen follen? War 
es nicht bes erſten Ebefmannes. würdig, die Königin and 
den Thronerben gegen bie Gewaltfamteiten der unbedingten 
Staatsgẽwalt zu ·vertheidigen? Schon fiel ihm dieſe im Forts 
gang jener ſtaͤndiſchen Unterhandlungen- felbft beichwerlich; 
hauptfächlid durch Effiat, feinen alten Gegner,“ der -jeht 
die Oberintendanz der Finanzen hatte, -wärtdte fie fich zu 
feinem perföntichen "Nachtheil. Der erſte- Minifter führte dem 
Gouverneur zu. Gemüthe, daß er ſich in die allgemeine Re⸗ 
gierung nicht zu miſchen habe, was ausſchließlich dem Kö- 
nig zukomme. Ueberdieß aber riefen ihn die Staͤnde ſeiner 
Provinz zu Huͤlfe. Beſonders ber Biſchof Alfonſo del Bene 
von Albi, -der dieſe Wuͤrde ber Königin Mutter verdankte, 
und die Verbindung mit. diefer-- feiner - Goͤnnerin unterhielt, 
hob "die provinzialſtaͤnbiſchen Rechte und Intereſſen hervor; 
vor Allen er war es, durch welchen auf dem Landtag zu 
Pezenas (Suli 1632)” der Beichluß der. Stände burchgefegt 
wurde, die alten Privilegien von Languedoc gegen jede Neues 
rung aufrecht zu’ halten, und namentlich der im Widerfpruch 
mit benfelben zulegt. eingeſetzten - Föniglichen Commiſſion keine 
Amtsverrichtung zu verſtatten: ein Veſchluß, tie man fieht, 
ber- offenen Widerſetzlichkeit. Montmorency verfprach den Stän« 
ben, ihre. Sache zu ber feinen zu machen, ich lemals v von 
ihnen zu trennen | . 

Es war der Zeitpunkt, in welchem ſtch alle innere und 
äußere Feinbfeligfeiten zugleich entladen follten. u 2m. 

- Der Graf Dlivarez. hielt es für höchſt sereäferit ern 

' Histeire de Languedoc V. Preuves 382. Ä | 
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hervorgegangen find. Wie feine Altvordern, ſchloß auch er ſich 
ber königlichen Macht im Allgemeinen an; mit Richelien ſtand 
er. perfönlich in dem beften Vernehmen; man weiß, daß fie mit 
einander des Abends zu fpeifen liebten. In einem” Augenblicke, 

wo bie Zukunft Des Cardinals gefährdet war, hat Montmo⸗ 
rency, wie erwaͤhnt, demſelben ſeinen Beiſtand. verſprochen; 
in einem andern, wo. Die Trene Montmorency!s verdaͤchtig 
geworden, hat der Cardinal ſein Wort. für. denſelben eingeſetzt. 

Davon- aber hatte Montmorency keinen Begriff, daß die Macht 
num allein dem Gardinal zu Theit werben ſollte. Wert Riche⸗ 
lieu, ohne Admiral zu ſein, Die Befugniſſe dieſer Wuͤrde aus⸗ 
übte, fo hätte Montmorency, da er nicht Connetable fein 
fonnte wie fein Vater, ale Generalfeldmarfchall ‚einen über 
ale andern erhaberren Rang in der Landmacht u erlangen 
gewyünfcht, ! Hatte er fih doch in dem Krieg von Piemont, 
bei Aviglianä, militärifchen Ruhm erworben. Aber Richelieu 
war entfernt Davon, einem Manne -wie dieſer war, das Heer 
des Königs anzuvertrauen: er. felbft übernahm in ſchwierigen 
Augenbliden die Anführung. Für Montmorency ift es be- 
zeichnend,. was er hierüber für .chrgeizige Gebänfen, ganz im. 
Gegenſatz mit der von Richelieu -ergriftenen. Politik, faßte: 
“er dachte einmal den fo. raſch zu höchftem Ruhm’ auffommen- 
den König- von Schweden. zu befämpfen, an ber Spige ber 
Yaiferlichen und fathokifchen ‚Kriegsvölfer. Nach und nad 
wendete er fich ganz von Richelien ab, Seine urſprüngliche 
Parteiſtellung war . es nicht, ein Anhänger der Königin zu 
fein." Aber durch feine Gemahlm, Maria Feliee Orfina, 
eine. Urenfelin des Großherzogs Coſitmo von Toslana, deſſen 
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Enfelin Maria Medirk war, fand. ex in einer nahen, ver⸗ 
wanbtſchaftlichen Bezlehung zu ihr, und wie haͤtte er nicht 
Mitleid mit: ihrem imglüdlichen Schickſal fühlen follen? War. 
8 nicht des erſten Ebefmanned. würdig, die Königin und 
den Thronerben gegen die Gewaltfamteiten Der unbedingten 
Staatsgẽwalt zu-vertheidigen? Schon fiel ihm dieſe im Fort⸗ 
‚gang jener fänbifchen  Unterhandfungen- felbft beichwerlich; Ä 
hauptfächli duch Effiat, feinen alten Gegner,“ der -jeßt 
die Oberintendanz der Firtanzen "hatte; ·wandte fie ſich au 
feinem perſönlichen Nachtheil. Der erſte Minifter führte dem 
Gouverneur zu. Gemüthe, daß er ſich in die allgemeine Re⸗ 
gierung nicht zu miſchen habe, was ausſchließlich "dem Koͤ⸗ 
nig zukomme. Ueberdieß aber riefen ihn die Stände feirter 
Provinz zu Huͤlfe. Beſonders der Biſchof Alfonſo del Bene 
von Albi, -der dieſe Würde der Königin Mutter verbankte, 
‚und die Verbindung mit. diefer-- feiner Goͤnnerin unterhielt, 
bob die provinzialſtaͤnbiſchen Rechte und Intereflen hervor; 
vor "Allen er war ed, durch welchen auf dem Landtag zu 
Pezenas Guli 1632)* der Beſchluß der: Stände. burchgefegt 
wurde, bie alten Privilegien von Languedoc gegen jede Neue⸗ 
rung aufrecht zu’ haften, und namentlich der im Widerſpruch 
mit benfelben zuletzt. ‚eingefeßten - föniglichen Commiſſion keine 
Amtsverrichtung zu verſtatten: ein Veſchluß, wie man fieht, 
ber- offenen Widerſetzlichkeit. Montmorency verfprach den Stän« 
ben, ihre. Sache zu ber feinen zu: machen, “ Miemale von 
“ihnen zu trennen ! . 

Es war der Zeitpunkt, in welchen ſuh allen innere unb 
äußere Beindfeligfeiten zugleich entladen follten. > - 

- Der Graf Dlivarez. hielt es für höchft sereäferit, ee 

' Histeire. ‚de Languedoc V. Preuves 382. . 
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Unternehmen des Herzogs vor Orlẽans, des präfumtiven Thron» 
erben „ von dem ſich nicht anders vorausfegen laſſe, als daß 
er das Befte von Franfreih wünſche, zu begünftigen: Spar 
nien müffe das aber auch thım, um bie Franzoſen von ihren 
feindſeligen Anſchlägen zurückzubringen. Olivarez gab Der 
Hoffnung Raum, daß der Herzog von Orleans ſich in Kurzem 
zum Meiſter von Dauphiné, Provence und Languedoc machen, 
und feinem Bruder werde Gefege vorſchreiben fönnen,t - 
Einige Regimenter von mwallonifchen, Deutichen und pol- 
nifchen Söldnern waren im Luxemburgiſchen zuſammenge- 
bracht, um, den Herzog von Orleans an ihrer Spitze, einen 
Einfall in Frankreich zu --unternehmen. Der Herzog · von 
Lothringen verſprach Dazu Die Hand zu -bieten:, unhekuͤm⸗ 
mert um die Uebermacht der Franzoſen: ev meinte ſich in 
feine feſten Plätze zurückziehen und- daſelbſt ſechs Monate 
vertheidigen zu fönnen.. -Mit mehreren Gouverneurs waren 
Verbindungen angefnäpft: wen der Thronerbe ericheine , und 
ein Mann von dem Range Monmmorency’e zu ihm. übers 
teete,. fo erwartete mar eine. allgemeine Manifeftation- gegen 
die: Gewaltſamkeiten Richelieu's. -Die- Spanier rüfteten ſich 
zu Land und See, um biefelbe zu unterftügen. Einzelne 
Trupps  neapolitanifcher Soldaten Hatten bereits über bie 
- franzöfifche Grenze „zu gelangen. gem; | in Rouffilon war . 
ein Heined Heer aufgeftellt., -—  ° - . 
Richelien fah, wie ber Steuermann am: Ruder, das Un⸗ 
gewitter von allen Seiten auffteigen; — er war entſchloſſen 
e8:-zu- beftehen. Nie war _ er wochſamer, ſchonungsloſer, 
geſchwinder, ſchrecklicher: 


' no ay, que dudar en que’ 'establecera su partido, y que dara 
leyes al rey de Francia, 12..Ag. 1632. Pap. von Simanche. 
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Erft: unter dem Beginne .diefer - Unruhen war es, Daß 
der Marichall Marillac bingerichtet - wurde.. - Die - Königin 
Mutter‘ ließ der zum Gerichte liber denſelben niedergeſetzten 
Commiſſidn ſagen, ſie mache fia für Pas Ürtheil; das ſie fällen 
wire, verantwortlich. Eben im Gegenſatz hiermit drang. ber 
Eardinal Darauf, daß es ausgefprochen würde. Der Verun⸗ 
treuung öffenitlieber Gelder und der Erprefiung,, die man dem 
Marichall zum Verbrechen mdichte, war er’ ohne Zweifel ſchul⸗ 
dig: aber wie viel andere waren in feinem Falle! Gegen ihn 
aber brachte, man ein Geſetz aus ben Zeiten Franz J: in feiner 
ſchaͤrfſten Auslegung in Anwendung; das Todesurtheil ward — 
durch Die Mehrheit einer einzigen Stimme — - auägefprochen 
und ohne Gnade vollftredt. In der Gazette de France; . Die 
um dieſe Zeit zu-ericheinen anfing, liest man die Bemerkung: 
durch jene Einſchüchterumgsverſuche ſei der König verhindert | 
worden, feine Gnabe. walten zu laſſer; ⸗man wuͤrde ſie ihm 
als Schwaͤche und Furcht ausgelegt Haben. ! 

Auf Die erfte Spur von einer Berbindung des Befehls⸗ 
habers von-Kalais mit - der Königin Mutter, die haupt⸗ 
fächlich darum noch feinen Erfolg gehabt hatte, weil. die Kö— 
nigin ‚den Plag nicht mit Spaniern; fandern mit eingeborenen 
Franzoſen befegen "wollte,- "führte Richelicu feiner: König 
nad Calais, fepte "ben Gouverneur ‚ab, verimbert die 
Garniſon. 

Indem der Herzog von Orleane durch Lothringen in 
Burgund eindrang, wo-er durch ein Manifeſt erklaͤrte, daß 
es nur der Cardinal -Richelien- fei ‚ehr Feind des Königs und 
des Föniglichen Hauſes, und daß. Berberben des Staates, gegen 
den. er zu. den Waffen greife, ſtuͤrzte ſich Der wong: ‚bereits 

' Bei. Griffet: am Daniel XIX. — %.°.. 7 
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Unternehmen des Herzogs von Orleans, des präfumtiven Thron⸗ 
erben, von.dem fidy nicht anders vorausfegen laſſe, als daß 
er das Befte von Frankreich wünſche, zu begünſtigen: Spar 
nien müfle das aber auch tum, um Die Franzoſen von ihren 
feindſeligen Anſchlägen zurückzubringen. Olivarez gab der 
Hoffnung Raum, daß der Herzog von Orleans ſich in Kurzem 
zum Meiſter von Dauphiné, Provence und Languedoc machen, 
und feinem Bruder werde Geſetze verfehreiben fönnen.t 

Einige Regimenter von mwallonifchen, deutſchen und pol⸗ 
niſchen Söldnern waren im Luremiburgiichen. zuſammenge⸗ 
bracht, um, den Herzog von Orleans an ihrer Spitze, einen 
Einfall in Frankreich zu unternehmen. Der Herzog von 
Lothringen veriprach Dazu Die Hand zu -bieten-, unbefüms 
mert. um Die. Uebermacht der Franzoſen: er meinte fich in 
feine feften Pklätze zurüdzieben und- bafelbft ſechs Monate 
vertheidigen zu fünnen.. Mit: mehreren Gouverneurs waren 
Verbindungen angefnäpit: wenn der Thronerbe erſcheine, und 
ein Mann von dem Range Montmorency's zu- ihm übers 
trete, jo erwartete man eine allgemeine Manifeflation gegen 
die: -Gewalifamfeiten .Nichelieu’s. Die Spanier rüſteten ſich 
zu Land und See, um biefelbe zu unterffügen. Einzelne 
Truppe  neapolitanifcher Soldaten Hatten bereits über Die 
- franzöfifche. Grenze zu gelangen. gewußt; in Rouffilon war 
ein Heined Heer aufgeftellt., -- . 

Richelien fah, wie der Steuermann am: Kuder, das Un⸗ 
gewitter von allen Seiten auffteigen; — er war entfchloffen 
e8 zu beftehen. Nie war er wachſamer, ſchonungsloſer, 
geſchwinder, ſchrecklicher: | 


'mw ay que dudar en que 'establecera su partido, yque dara 
leyes al rey de Erancia, 12. Ag. 1632. Pap. von Simancae. 
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Erf: unter dem Beginne .diefer - Unruhen war es, Daß 
der Marichall Marillac Bingerichtet - wurde. - Die Königin 
Mutter: ließ der zum Gerichte tiber denſelben niedergeſetzten 
Commiſſion ſagen, fie mache ſis für das Urtheil, das fie fällen 
würde, verantwortlich. Eben im Gegenſatz Hiermit drang. ber 
Eardina| Darauf, daß' ed ausgeiprochen wide. Der Verun⸗ 
treuung öfferitlieher Gelder und der Erpreffung , die man dem 
Marfchall zum Verbrechen ‚mächte., war er“ ohne Zweifel fchul- 
dig: aber wie viel andere waren in-jeinem Falle! Gegen ihn 
aber brachte man ein Geſetz aus den Zeiten Franz I: in feiner 
ſchaͤrfſten Auslegung tn Anwendung ; das Todesurtheil ward — 
durch die Mehrheit einer einzigen Stimme — auägefprochen 
und ohne Gnade vollftredt. In der Gazette be France; . Die 
um.bieje Zeit zu ericheinen anfing, liest man die Bemerkung: 
durch jene, Einſchüchterungsverſuche jei ber König ‘verhiridert- 
worden, feine Gnade. walten: zu laſſen; man würde fie ihm 
als Schwaͤche und Furcht: ausgelegt haben.! 

Auf die erſte Spur von einer Verbindung des Befehis⸗ 
habers von Kalais mit - der Königin Mutter, die - haupt: 
fächlich darum noch feinen Erfolg gehabt hatte, weil Die Kör 
nigin den Pla nicht mit Spaniern, fondern mit eingeborenen 
Franzoſen befegen wollte, - führte Richelieu feiner König 
nah Calais, fepte "bei Gouverneur ab, berbmberte- ie 
Garnifon. £ W 

Inderi Der Herzog von Orleans dur vothringen in 
Burdund eindrang, wo ‚ee durch ein Manifeſt erklaͤrte, daß 
ed nur der Cardinal Richelieun ˖ fei, -ein Feind des Königs und 
des Föniglichen Hauſes, und Das Verderben des Staates, gegen 
den. er zu den Waffen greife, ftürzte ſich ber koͤuig bereits 
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kamen; da aber empfing fie ein- nahes raſches Musketenfeuer; 
Mferde und Männer wurden verwundet aber getöbtet: Graf 
Rieur ‚und ‚die .meiften. andern fielen; der Herzog von Mont- 
morency, verwundet, ſtuͤrzte mit ſeinem ebenfalle getroffenen 
Biete und worb gefangen. ! 

Es mußte. das leingetoeßrfeuer ſein; dae auch Bier, 
wie an jo mander:-andern Stelle, dem ritterlichen Anlauf 
ein Ende machte. an 

- Der Name des Herzoge und Die Sefäitlicteit des 
Grafen— hatten die provincielle Streitmacht beiſammen ge⸗ 
halten: ihr. Untergang löste fie -auf. In .deh- Gemüthern 
war nun einmal etwas, was Die monarchifſche Gewalt beguͤn⸗ 
ftigte; unverzügligh trat ein allgemeiner Umfehsung zu ihren 
Gunſten ein. En 
Die Bürger der Städte nahmen Die, Cnadellen— für ben 
König in Beſitz; fie verjagten unter der Bührumg ber Sefuiten 
und Gapuciner die Biſchöfe, welche von bemfelben abgefallen 
waren; ald der König anlangte, und, nicht gufrieden mit dem 
Sieg, das Niederreißen der Schlöffer, deren Herrn füch bei 
bein "Aufruhr betheiligt baten, anbefahl,  leifteten „de ihm 
eifrig Beiſtand. | 

Der Herzog von Orleans, der an- ber. Shlacht keinen 
thaͤtigen Antheil genommen hatte, ſah ſich durch ihren Erfolg 
um alle ſeine Erwartungen : betrogen. Gr hatte das ſüdliche 
Grant zum Aufſtand gegen Richelieu und beſſen Rehierung 


Ze Relation de la defaite etc. par un Capjtaine de Gavallerie 
‚un Mercure 'in Fr. 18. 565. Die officielle Relation von Schomberg 
(ib. 559) Tiegt in ben "Memoiren Richelien's zu Grunde. Die Histoire 
de Languedot hat noch einige Momente ans den Belknntniffeh im Prodeß 
binzügefügt, andere Dupleir, ber „gleich nachher das Schlachtfeld beſuchte. 
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fortzureißen gemeint; jetzt mußte er erleben, daß er vielmehr 
al8 ein öffentlicher Feind betrachtet wurde: in den Dörfern 
hat man ſich ‘gegen ihn barrikadirt. Er machte noch einen. 
Verſuch um allein nach Rouſſillon durchzudringen, aber allent⸗ 
halben waren die Straßen beſetzt; in Beziers ſah er ſich 
gleichſam belagert; er konnte nicht anders als auf die Be⸗ 
dingungen eines Vertrags eingehen, die man ihm vorſchlug, 
und die abermals fuͤr ihn ſelbſt ſehr guͤnſtig ausfielen. «” 
Seine Apanage und feine Beſitzthümer wurden ihm zu—⸗ 
ruͤckgegeben; er warb ermächtigt, feinen naͤchſten Freunden und 
Bertrauten bie Amneftie des Königs anzufündigen; nur Einen 
Kamen vermißte man unter den Begnabigten, den Namen 
Montmorency. 1 
Es ſcheint, als ſei dem Herzog von Orleans — 
worden, für Montmorency werde er am beſten dadurch ſorgen, 
wenn er deſſen Rettung nicht zu einer Bedingung des Friedens 
mache. Gewiß iſt, daß der unbeugſame Cardinal aus dem 
Verhaͤltniß des Herzogo zu den Großen des Reichs eben den 
vornehmften Grund hernahm, um bden- König zur Verur⸗ 
teilung. feined Gefangenen zu vermögen. Wenn nicht ein 
großes Beifpiel gegeben werde, fo lautete feine Argumentation, 
fo . werde der präfumtive Thronerbe, fobald er Unruhen bes 
ginnen wolle, allemal Anhänger finden. Bei den Alten habe. 
ſchon der Verdacht zur Verurtheilung hingereicht; hier aber 
liege das Verbrechen der Rebellion. offen .am Tage. Dad Vers 
mögen des Schuldigen einzuziehen, ihn ſeines Gouvernements 


1 Wie einer feiner Bertranten in feinem Nemen in Spanien erflärte: 
pour s’etre trouve avec le cowleau sur la gorge, et pour £tre 
prevenu par la force de son frere quand il etoit a Bezitres, sans 
aucun pouvoir. 

Ranke, frangöfifche Gefchichte. II. 27 
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zu berauben, führe zu nichts, da er dann immer bie Hoff- 
nung. behalte, bei veränderten. Umſtänden jeinen Berluft. und 
zwar mit Bortheil vergütet zu ſehen. Birond Schuld Habe 
lange nicht ſo klar am Tage gelegen, und doch habe ihn ber 
fonft fo gütige Heinrich IV. hinrichten laſſen. Werde Mont⸗ 
morench am Leben geftraft, fo fei damit feine Partei in Lan- 
guedoc, und zugleich die. Partei Monfteurs in Frankreich 
zertrümmert; dieſer werde — .zu ſeinem eigenen Heil — 
keine Anhänger mehr finden. Der paäpſtliche Nuntius hat 
fi für Montmorency vernvendet, der Herzog von Orleans 
einen Ebelmann feines Gefolges an den König geſandt, ber 
demjelben: zu Füßen fiel und ihn um Gnade. anflehte. Lud⸗ 
wig XIII. antwortete, er habe die. Sache den Gerichten über: 
wiefen. 1 Es war das Parlament von Zouloufe: an deſſen 
Ausſpruch konnte fein. Zweifel ſein. So lange Montmo⸗ 
rency einige Hoffnung hegen durfte, zeigte er ſich in ſeinem 
Verhoͤre moraliſch ſchwach; als er ſah, daß feine Rettung 
war, erhob er ſich zur Höhe der auf den Tod, gefaßten Res 
ſignation; er bat den König nur noch, mit ſeinem Tode 
bie Schuld. ausgeſöhnt fein, keine weitere Beſtrafung eintre⸗ 
ten zu Iaſſen. Dem Cardinal grollte er nicht; er beftimmte ihm 
in ſeinem Teſtamente eines der ſchönſten Bilder aus ſeiner 
Gallerie. u — — 
Hierauf, am 30. Oktober 1632, ward der letzte der 
a Dal. das Schreiben bes Herzogs, 21. Nov. 1632 bei Du Eros, 
Vie de Montmworency 515. Der Runtius Ceva jagt: (18. Oft. 1632) 
Volse Richelieu ‚che la conclusione delle condizioni passasse 
‚splo per le mani di Buglione,' il quale attendendo a dare grandi 
‚Speranze all’ Orleans se si rimelleva nel re, quando a. questo 
Xhebbe ridotto, restrinse le predetie condizioni ad ogni. svan- 
daggio di sua altezza. . 
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Montmorency .im dere bed Siadthauſcs von Touiouſe ent⸗ 
hauptet. . J 

. Die Provinz Hatte: in wie einen Vater geliebt; es war 
mehr als ein. Jahrhundert her, daß ihr landſchaftliches Leben 
ſich an dieſen Namen knuͤpfte; kin Abfall von Der Krone: 
hatte die Gemüther zum Theil von. ihm abgewenbet, fin Tod 
vereinte fie zu vollſter Sympathie. Unbeſchreiblich, fagt der 
päpftliche Nuntius, ift die Trauer und Wehklage über dieſe 
Hinrichtung in der Provinz, ja in ganz Frankreich; eine all⸗ 
gemeine Beſtürzung über ein fo gewaltſames Bezeigen, von 
dem man glaubt, es werde weitere Folgen haben, hat die 
Gemüther ergriffen, bie Furcht ſelbſt vermag die Aeußerungen 
des Haſſes gegen den Cardinal nicht zurückzuhalten. 

Sich ihm geradezu zu widerſetzen, dazu satte jebech Rie⸗ 

mand mehr den Muth. 

Der Herzog von Orieans ward durch den Shimpf, bee 
in Folge feiner Unterwerfung, fowie nun ber Hinrichtung feines 
großen Verbündeten auf ihn fiel; .veranlaßt, fich noch einmal 
zu. entfernen, die alten Verbindungen mit Spanien aufs Neue 
zu verfuchen. ber ‚wer follte nach allem, was vorgefallen 
war, es wagen, noch einmal ſeine Partei zu ergreifen? Wenn 
ja einer oder der andere ein Gelüſt dazu bemerken ließ, ſo war 
die Regierung ſtark genug, einen ſolchen um jo nachdrücklicher 
zu züchtigen. In Gevaudan und den Gevennen find deßhalb 
einige. Schlöffer gefchleift worden: gerichtliche Commiſſäre 
durchzogen einge Zeitlang. Bas ganze ſüdliche Frankreich um 
alles zu erforſchen und zu beſtrafen, was mit der Enporung 
zuſammenhing. 

Nachdem dieß geſchehen war, wurde eine e. Annneftie vers 
fündet, und der Cardinal, der es liebte, fich nachgiebig zu 
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erweifen, wenn er bie Oberhand behalten hatte, trat in ber 
Durchführung feiner adminiftrativen Neuerungen einen Schritt 
zurüd. Wie es fchon früher in der Provence gegen anfehn- 
liche pecuniäre Leiftungen geſchehen war, fo ließ er auch 
in Languedoc die Einrichtung der Elections, die fo großes 
Mißvergnügen erwedt hatte, fallen.! Die Summe warb feft- 
gefegt, welche die Provinz jährlich in die allgemeine Staate- 
kaſſe abführen follte, ihr innerer Haushalt der Aufficht. Des 
Staated unterworfen, aber Die ftänbifche Verfaſſung warb 
nicht aufgehoben. Es erjchien ‚hinreichend, Die Rechte ber 
Stände fo weit zu fohmälern, daß nicht fo leicht neue Em- 
pörungen möglich waren, und die Perjonen zu wechleln. 

Das Souvernement Languedoc ging an den Sieger tu ber 
Schlacht, den Marſchall Heinrich von Echomberg, und nach⸗ 
dem dieſer durch einen plötzlichen Schlaganfall weggerafft ward, 
on feinen Sohn Carl von Halluin über; fie hatten es ſich 
gleichfam erobert. Die Generalftatthalterfchaft warb in vier 
von einander getrennte Bezirke geichieden, und ihre'Bermaltung 
zuverläfligen Anhängern Des neuen Syſtems anvertraut. An 
bie. Stelle der Biſchöfe, welche fih an dem Aufruhr betheiligt 
hatten, traten einige der. beften Prediger aus Paris, Männer, 
welche, von royaliſtiſchem Eifer durchdrungen, den Gehorfam 
des Volkes am beſten zu erhalten geeignet ſchienen.? 

Dem Herzog von Guiſe wurde das Gouvernement 
der Provence abgefprochen und an denſelben Vitry, - der einft 
bey Marſchall von Ancre erſchoſſen hatte, arernaga. Man 


Bgl. Papon, Histoire de Provence IV, 168. 
? pour mainlenir les peuples dans P’obeissance, qu ’ils doivent 
au roi comme au lieutenant de dieu en terre. Vialart Histoire 
du ministere de Richelieu Il, 509. 
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erinnerte fich jetzt, daß Guiſe Erbanſpruͤche an die Provinz 
hatte, und beſorgte, er werde ſie unter dem Einfluß der eu⸗ 
ropäifchen Gegner durchzuführen ſuchen. Niemand ſchien ger 
eigneter,,. einem Einfall, ben er von Italien her unternehmen 
möchte, Widerſtand zu Teiften, als jener entichloffene Eapitän. 

Die. Guiſen und die Montmorency's, beren Hader ein Jehr⸗ 
hundert erfüllt hatte, fielen mit einander, 

Auch in Bourgogne, das bei der Flucht Monfleurs von 
Bellegarde durch den König militäriſch in Beſitz genommen. 
worden, in PBicardie, Angoumois, Bourbonnois ,- Limouſin 
wurden Veraͤnderungen der Gouverneurs angeordnet; die 
niederen Beamten ber Aufſicht der Intendanten der‘ Juſtiz 
unterworfen, welche unmittelbar vom. Hofe kamen, und be 
ſonders in die Finanzverwaltung eingriffen Die Befehlshaber 
fefter Platze, welche fich verdächtig gemacht hatten, wurden" 
mit zuverläfligen Freunden vertauſcht; unter andern mußte 
Toiras von Caſale weichen, ſo tapfer er es auch vertheidigt 
haben mochte. In jedem Zweige traten die Anhänger des 
Cardinals an die Stelle feiner Gegner; der Wechſel erreichte 
bie -höchften Aemter und den Hof felbft. Madame be Cher 
vreufe, welche in hoher Gunſt bei Königin Anna ftand, und 
deren Verbindung mit den Königinnen von England und bon 
Spanien vermittelte, warb vom Hofe entfernt und nad Tou⸗ 
raine verwieſen. Ihr Freund, der Großftegelbeiwahrer Chateau⸗ 
neuf, ber bei einem Krankheitsanfall, von welchem Richekieu 
‚in diefer Zeit betroffen "wurde, hatte bemerfen faflen, daß er 
ſich für deffen geborenen Nachfolger halte, verlor feine Stelle. 
Ihre Bartei war damit nicht vernichtet; — wir werben ihrer 
noch zu- gedenken haben — zunächſt aber beugte. ficb alles 
vor dem Gardinal und gehordjte feinem Wort. 
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Wie fehr man ihn fürdhtete, zeigte fich bald Darauf an 


einem Greigniß in Guyenne. Der Gouverneur der Provinz, 
Herzog von Epernon hatte ſich bis gu thätlichen Beleidigungen 
bes Erzbiſchofs von Bourdeaur fortreigen lafſen; ein Echreiben 
des Königs von -ein paar Zeilen teichte- hin, daß der Herzog, 
fo fehr-er fi in feinem langen Leben an ein -felbftftändiges, 
unfügfames Gebahren gewöhnt hatte‘, fein Gouvernement 
räumte und in feinem Haufe zu Paſſac die Entſcheidung Des 
Hofes abwartete.! Nicht eher erfolgte -Diefe, als bis ber 
Herzog -in anderer Beziehung dem Cardinal ſeine Forde⸗ 
rungen erfuͤllt hatte; auch in eine hamilenveibindung trat 
er mit ihm. | | 

Denn die Autorität des Carbinals eſſchien jetzt als die 
de Staates. Wenn bie Angriffe von. allen Seiten eben gegen 
feine perfönliche Stellung gerichtet gewefen waren, ſo mußte 
die Abwehr -derfelben und der Sieg ihm ‘auch perſoͤnlich zu 
gute kommen. 

Hatte er aber die natticularen Iutereſſn zerſtört, ſo war 
er ganz der Mann dafür, und es lag in ſeiner Natur, daß 
er nun ſeinerfeits Die allgemeinen mit nachdrüdlichftem Eifer 
förderte. Ä 

Die Entwürfe zur Hebung von Handel’ und: Seefahrt, 
mit denen er fich trug, hatten anfangs etwas zu Weitaus- 
greifendes, faſt Abenteuerliches, wie ein Vertrag mit ein 
paar Handelshäufern 2? von Alkmar, Brüffel und Reben, 
welche ben Schiffsbau verbeffern, auf Entdeckungen aus- 


gehen, und zugleich unbenußtes Land urbar machen, neue 


Girard, Vie d’Epernon IH, 250. 
2 29 Mai 1626 - ‚unterzeichnet von Richelieu, be Wirt, Billotte, 
Dumeurieu. (Im Acchiv zn London.) 
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Manufacturen in Frankreich einführen: ſollten. Man’ ficht 
daraus nur;die große Intention. -Die-fteigende Macht,” der 
Beſitz der beiden Abmtalitäten machten, allmählig nachhaltigere 
Unternehmungen möglich. Zuerſt ward die nördliche Kuͤſte 
von Calais nach Bayonne bereit; über die maritimen Zus 
fände und Kräfte derſelben Bericht erftattet; dann warb 
auch die füpkiche Küfte underfucht, eine große Charte der⸗ 
fetben, einige Lieues ins Land, . welche alles Bemerkens⸗ 
werthe enthalten folkte, aufgenommen; in: Marfeille mit ben 
vornehmften Einwohnern über bie. Wege des dortigen Handels, 
feine Mängel, die ‚Mittel denſelben abzuhelfen, ausfuͤhrlich 
Rath gepflogen.“ In’ Kurzem. gewann alles eine andere Ge⸗ 
ſtalt. Aus den Häfen beider Füßen werden wir x auſehnitche 
Kriegsflotten hervorgehen ſehen. 
Um dieſe Zeit war es, daß— Richelieu durch einen ſeiner 
Geſellſchafter, Boisrobert, der ihm mit- Den Neuigkeiten der 
Stadt zu unterhalten pflegte, und ihm ſehr angenehm war,. 
von einer Geſellſchaft Nachricht bekam, welche einige literariſche 
Freunde zur Mittheilung und gegenſeitigen Kritik ihrer Arbeiten 
geſtiftet hatten. - Richekieutieß ihnen vorſchlagen, zu einer Cor⸗ 
poration unter feinem Schuge zuſammenzutreten.* Bisher. haste 
er einen Ehrgeiz darin gefucht, die Eorbonne , deren Proviſor 
er war, neu zu conſtttuiren; er hatte ihr Gebäude errichtet, 
in denen, wie er ſagte, feine Univerfität‘ der Melt fie zu bes 
neiden haben werde. Eine. bei ‚weitem allgemeinere Tendenz 
nahm er nunmeht, er gründete zur- Ausbildung der Sprache 
bie franzöſiſche Akademie, denn den Waffen müfle Die Cultur 


Pelliſſon, Histoire de Vacademie- 8. 
2 Voyage et inspectjon marilime de M. d’ Infreville, de Mr. 
de Seguiran bei ' Sue: Gorrespondence- de Sourdis III, 176, 22%. 
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zur. Seite gehen. Wie in der Führung des Krieges, fo in 
der Förderung der Literatur war. der fatholijche Gefichtspunft 
für's Erfte nicht maßgebend. Gar. mauchen- proteftantifchen 
Marſchall finden wir-an ber- Spitze der Armee ; unter: ben 
erften Afademifern wurden Anhänger des Calvinismus bemerft. ! 
Noch hatte fein Staatsmann die enge Beziehung. der Lite- 
ratur zum Staat. jo wohl gewürdigt. Es war ˖kurz vorher, 
im Mai 1631, daß Rickelieu die erfle regelmäßige Zeitung 
erjheinen ließ.“ Denn bei Dem Haß der Gegner, der aus 
jeden Tagesereigniß Anlaß zur Afterrede nahm, wänjchte .er 
nichts mehr, als die öffentliche Memung für ben. Gefichts- 
punft der Regierung zu gewinnen. Es iſt Die Gazette de 
France; ſie erſchien alle Woche einmal, in Quarto: in der 
zehnten Nummer erhob fie fich bereits zu ftarfen politifchen 
Anzüglichfeiten im Sinne der Regierung. Einen erlauchteren. 
Mitarbeiter: hatte ‚nie ein periobiſches Blatt. König Pubs 
wig XII. hat viele Artikel verfaßt, noch find Die Concepte 
berfelben von feiner Hand übrig. 

Wie greifen Diefe Dinge. fo untrennbar in einander; die. 
Errichtung einer” alles beherrſchenden Adminiſtration, — In⸗ 
tendanten in den Provinzen, gerichtliche Commiſſäre, — das 
Niederkaͤmpfen der alten Selbſtſtändigkeiten, das Zurücktreten 
der: ausſchließenden - retigiöfen Geſichtspunkte, die energiſche 
Kriegsübung, die Begünſtigung des Handels, der Literatur, 
beiſpielloſes Wachsthum "der königlichen und der miniſteriellen 
Macht. Die ruhige Erwägung der Späterlebenden mag wäh— 
len, was jhnen von dieſen Dingen zuſagt ober nicht; Die Zeit 
und die Gefchichte braten alle zufammen hervor. 


"0 -&ap, Histoire du ministere de Richelieu I, 313. 
? Bezin, Hist. de France sous Louis XIII; It, 116. 
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Das Weitausfehendfte und für die Nachbarn Gefaͤhrlichſte 
war das fteigende Mebergemicht Frankreiche in ben allgemeinen 
europäifchen Bechätbnilen. 


nn 


Biertes Capitel. 


Ge Befigergreifungen ber Srangofen in Deutſchland 
Verhältniß zu Wallenſtein. 


Guſtav Adolph iiſt in fo fern in. der - neuern Weltge⸗ 
ſchichte ohne. Gleichen, als feine hauptſaͤchlich auf perfönlichem 
Verbienft beruhenden, raſch erfochtenen Siege eine umfaſſende 
und bleibende Wirkung in Europa hervorgebracht haben. Er hat 
das proteſtantiſche Element in Deutſchland vor dem Außerften 
Verderben gerettet, ihm die Möglichkeit einer eigenen politifchen 
Entwicklung zurüsgegeben: ex hat das ſpaniſche Uehergewicht 
eben in den Regionen durchbrochen, wo es von den Franzofen 
am meiften gefürchtet wurde; Dem franzöfiichen Königthum ' 
hat er Raum gemacht, fi) innerhalb feiner Grenzen eine 
unerfchütterliche Autoritaͤt feftzuftellen. Denn einen ganz 
andern Ausgang würden die Innern. Unruhen gewonnen haben, 
wenn Orleans, Lothringen wid Montmorency von der nieders 
laͤndiſch-deutſchen Seite her ernftlicher Hätten unterftügt werben 
können. Für. fich felber hat Guſtav Adolph nichts erreicht, und 
ſelbſt feine Pläne; find in Dunfel gehült. Damals nahmen 
die Beitunterrichteten an, er denfe das pfälziiche Haus ſowohl. 
in ‚feinem rheiniſchen Churfürftentfum als in Böhmen wieder⸗ 
herzuftellen, um durch diefe beiden Stimmen, zugleich mit ber 
tächfifchen und ber brandenburgiſchen, denn die bayriſche er⸗ 
kannte er nicht an, dem Proteſtantismus in dem oberſten 
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Reichscollegium die: Mehrheit und fi auf geſetzlichem "Wege 
felbft die römiſche Krone zu verihaffen. "Als er im Frühjahr 
1632 noch einmal Sieger in einer‘ großen Feldſchlacht Bayern 
vollends niedergeworfen , faßte er den Gedanken, über Die 
Alpen nad Italien zu gehen. In Rom hielten die Garbinäle 
Eongregationen über biefe Gefahr; ber gelehrte Papft gedachte 
ber alten Einbrüche der Barbaren, und rief Frankreich Dagegen 
auf. Aber Guſtav Adolph rechnete ſogar auf die Beiſtimmung 
Richelieu's, wenn er Spanien in einem Gebiete angreife, das 
Meer ſelbſt als die vornehmſte Grundlage ihrer Macht. be- 
zeichnete. Er forderte für. eine Abtheilung „feiner “Truppen 
. freien Durchzug durch. Graubuͤndten, er felbft- fchien- den Weg 
duͤtch Tyrol nehmen zu wollen.! Aber ehe er über die Alpen 
gehen konnte, erhob ſich ihm dieſſeit derſolben von Böhmen her, 
das zu bezwingen ſeinen Bundesgenoſſen nicht gelungen war, 
ein neuer Feind. Der von den Fürſten der Ligue verdrängte 
General Wallenſtein ward nach : allen - diefen Kataſtrophen 
vom kaiſerlichen Geheimenrath und von den Spaniern ſelbſt 
als · der einzige Menſch betrachtet,? welcher das Erzhaus retten 
könne, und durch Bedingungen gewinner, die ihm eine Art 
von Unabhaͤngigkeit während des Kriegs gewährten, und nach 
dem Frieden in Ausficht ftellten. Mit Wallenftein erhoben fich 
. auch -feine ‘alten Dfficiere: unerwartet jah man wieder ein 
großes. Faiferliches Heer im Feld erfcheinen. Bor allem Diefes 
Bichi 4. Giugno 1632. Lo Sueeo sitibondo di passare in 
Italia haveva mandato a fare instanza al Chrmo, che gli permet- 
tesse il passo ne’ Grisoni per inviare alcune {ruppe in llalia con 

pretesto di volere divertire gli Spagnuoli. 
2 Rocci 8. Mai 1632: la certa credenza, ‘che i Pnpe di Echen- 


berg et gli Spagnuoli avevano, di non poter rimediare agli im- 
minenti pericoli, gli aveva lirati a-tutto quello. 
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mußte Guſtad Adolph befämpfen. "Indem er es unternahm, 
bei- dem erften ‚wirklichen Zufammentreffen ne ee in ber 
Schlacht‘ bei Lügen. .: 

Guſtav Adolph. war nöch- in vollem : Anlauf gegen bas 
Haus Oeſterreich⸗ Spanien begriffen: — vor einer neuen Ent⸗ 
ſcheidung mit den Waffen hätte ſich nicht. einmal ein feſter 
Plan für die Zukunft faſſen laſſen, — als das Geſchick ihn 
abrief. Er hatte die Alleinherrſchaft des Syſtems gebrochen, 
das drüdend über dem beutfchen- Geift und über feiner Zufunft 
lag; er hatte feinen Beruf erfüllt; etwas Neues "zu grund 
war r ihm nicht beſchiedeene. 

Es wäre unnüg den Stimmungen: nachzuforſhen, welche 
bie Unternehmungen: und Erfolge. des Schwebenfönigs in- den 
Franzoſen -allegeit erwedten. Der Carbinal zog einmal-in Bes 
rathung, ob er fih bein König bet feiiem Vorhaben gegen 
das Haus Defterreich nicht vollfommen anfchließen folle; denn 
aus ben Spolten dieſer Macht werde Frankreich ſich vergroͤ⸗ 
Bern, und dieſes fo jviderwärtigen Gegenſatzes entledigt, bie 
vorwaltende Macht von Europa ‚werden; wie weit auch Guſtav 
Adolph um ſich greife, fo werde er; da es ihm an eigener 
fefter Grundlage fehle ; nie Frankreichs entbehren können. Was 
ihn hievon am meiſten zurüdhielt, war die Beſorgniß, daß 
diefer Fürft das proteftantifche Element, wie in Deutichland 
fo ih ganz Europa wieder beleben‘, und die kaum geftiftete 
politifche. Herrſchaft des Katholicismus in Frankreich, auf der 
doch Alles. beruhte, gefährben dürfte. Den Durchzug- duch 
Graubündten ſchluͤg er dem’ König ab, denn aud) in Stalten- 
wollte er ihn nicht -fehen,, er wollte. feinen Verbündeten, Den’ 
Papft, fo wenig von den neuen Gothen, wie von einem 
zweiten Landsknechtszug bedrohen laſſen. | | 
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- Run aber war von diefen Erwartungen und Beforgniffen 
nicht mehr die Rede. Durch die Schlacht ‘von Lützen, -und 
ihre nächften Folgen war das Gleichgewicht zwilchen ben 
" Kriegsfräften beider Parteien hergeftellt: Frankreich konnte 
feine Politik behaupten,‘ welche darin beſtand, an dem Kampf 
nicht unmittelbar Theil zu nehmen, fondern nur Die Truppen 
in, fchlagfertigem Stande zu erhalten, um ſich ber günftigen 
Gelegenheiten, an denen es nicht fehlen werde, zu feinem Vor⸗ 
theil zu bedienen. Wie in Italien auf Piemont und die Alpen: 
yälle J ſo war nach der deutſchen Seite hin das Augenmerk des 
Cardinals auf Lothringen, den Elſaß, die Rheinlande über: 
haupt, namentlich die Mebergänge über diefen Strom gerichtet. 

Schon bei Lebzeiten Guſtav Abolpde war. ihm da eine 
große Erwerbung gelungen. 

Als die von den- vordringenden proteſtantiſch- ſchwediſchen 
Heerſchaaren bedrangten deutſchen geiſtlichen Fuͤrſten die fran⸗ 
zöſiſche Vermittlung anriefen, bie ſie wohl haͤtten erwarten 
dürfen, die ihnen aber aus Ruͤckſicht auf die allgemeine Lage 
der Dinge nicht bewilligt ward — eine Sendung nach Paris 
in biefer Abſicht war vergeblich — entſchloß ſich einer von ihnen, 
ber Ehurfürft von Trier, feine Feſtungen ‚geradezu den Fran⸗ 
zofen zu überliefern. 

Es war Philipp Chriſtoph von Söttern, zugleich Fürft- 
biſchyf von Speier, ein katholiſch eifriger Jeſuitenzogling, und 
dabei, wie manche andere Prälaten nach dem Muſter Papſt 
Sixtus V., öfonomifch, ſelbſtherriſch, Friegerifch gefinnt. Das 
weftliche Deutſchland verdankte ihm ein paar namhafte Feſtun—⸗ 
gen, Philippsburg, das ſeinen Namen trug, und den Ehren⸗ 
breitſtein, ben. er zuerſt zu einem haltbaren Platz machte. Zu 


"on n’entreroit point en’ rupture avec personne, on seroit 
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biefen Zwecken -und zu andern Unternehmungen hielt‘ ex fich für 
berechtigt, fo viel Steuern, als er brauchte, aufzulegen; feine 
Stände, die ihm ‚darin nicht.zu Willen waren, wußte ex zu 
zwingen. Er ließ fie.von Soldaten unftellen, Dis fie unters 
fchrieben „ ober einzelne Mitglieder sinfperren, . bis fie ihren 
Widerfpruch aufgaben; um die Appellation an den Kaiſer 
fümmerte er fich nicht.! Er war bereitd ein alter ‚Mann, 
kahlköpfig, mit dem Podagra behaftet, aber unter ſeiner breiten 
Stirn mit dichten Brauen funkelten ihm ein paar Augen mit dem 
Ausdruck von Entfchiebenheit und verwegenem Willen; alles 
fchien ihm erlaubt, um dieſen durchzufuühren. Da fich feine Stände 
an die Infantin in ben Niederlanden gewendet hattet, welche 
fi) dann feiner Hauptftadt Trier bemächtigte, jo war er ſchon 
um deßwillen mit Richelieu in Verbindung getreten. Die Reacs 
tion gegen eine Politik, die ev an feinem Theil innmer lebhaft bes 
fördert hatte, führte ihm jegt den Schwebenfönig iu bie Nähe; 
er trug fein Bedenken, da ihn der Kaifer vor demſelben nicht 
fhügen- tönne, ſich in aller Form unter den Schug- des allers 
hriftlichften Könige zu begeben. Seine beiden Peftungen, 
das befte Refultat einer angeftrengten Staatsverwaltung, war 
er- bereit, den -franzöftfchen Truppen ohne alle weitere Ruͤck— 
ficht auf das Reich, zu öffnen. Nur für Territorialgewalt 
und Religion hatte. er gearbeitet;. wad das Baterland fei, 
bavon hatte-er nie eine Ahnung gehabt, Schon im Mai 1632 


sur ses pieds et- sur ses forces, pour .proliter du lems er des 
occasions. (Mem. Bet. 27, 42.) 

ı Bol. die Klagen "des Kapitels an bei Papft 30, Juni 1632. über 
ihren Erzbiſchof: capiianeum et‘ nobis ac capitulo nostro aästrictum 
peregrinae, cum rege Sueciae et acatholicis confvederatae miles 
in arcem deducitur, bei Browerus Ann. Trev. II, 507. 
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beſetzten die Franzoſen den Ehrenbreitſtein. Unter ihrer. unmit⸗ 
telbaren Huͤlfe kehrte im Auguft auch Trier in ſeine Hand 
zuruͤck; eine Empörung, Die ſich erhob, ward im Beginn. er: 
brüdt. Wir brauchen nicht auszuführen, «wel ein Vortheil 
von höchftem. Werth für die Branzofen in ber Erwerbung 
dieſer großen. militärifchen- Pofitjonen lag. - 

Nach dem Tode des Königs richtete fich ihre nächte 
Sorge. dahin, das proteftantiihe Bündniß nicht zerfprengen 
zu laſſen. - Vornehmlich den. Bemühungen des franzöſiſchen 
Geſandten Feuquieres iſt es zuzuſchreiben, daß auf dem 
Convent von Heilbronn ein Bund zwiſchen ben. vier eobern 
Keichöfreifen und der Krone Schweden zu Stande Fam. ! 
Er meinte damit in dem obern Deutfchland gleichſam ein 
neued Holland zu fchaffen. Aber. auch das war. fein Werk, 
baß dem Kanzler von Schweden, Arel Dreuftierna. von den 
Verbündeten mur eine - befchränfte Gewalt bewilligt wart. 
Ein ganz anderer Einfluß fiel den, Framofen auf Die Ber: 
hältniffe und Unternehmungen ber Verbündeten zu, als ihnen 
König Guſtav Adolph jemals zugeftanden hätte. 

Da die Schweden den Mittelrhein beherrſchten — :in 
Mainz hat man der Tochter Guſtav Adolphs den Eid der 
Freue geleiftet, — und Die vorderen Reichskreiſe jedes Wor- 
dringen faiferlicher Truppen nach Welten hin abwehrten, fo 
konnte Richelteu ohne Beſorgniß von Deutfchland her . geftört 
zu werden, an ein Unternehmen gehen, dad er längft _im 
Sinne gehabt hatte. 


' Le dit Sr. de Feuquieres mesnageeit de sorte les esprits des 
_ assemblez quil les fit conclurre ä des condilions qui modifioyent 
la direction, qu’ils donnerent au chancelier.. Relation du voyage 
que le Sr. de Feuquieres a fait etc. Recueil d’Aubery Il, 150. 
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. In ten: legten Berwidelungen hatte er ben ‚Herzog von 
Lothringen genöthigt, vier won feinen beften Plaͤtzen abzutreten, 
aber bieß ‚genügte ihm noch nicht. Das Gutachten ift übrig, 
in. welchem er feinem König vorftellt, daß ber Herzog alle 
Berträge breche, alle Rüdjiht aus den Augen fepe; haupt 
fächlih aber: er: fei von umverföhntem und unverjöhnlichem 
Herzen; er warfe nur auf die Gelegenheit, wo er mit 
Spanien und dem Kaifer verbunden Frankreich in feinem. 
Innern anfallen „könne; hoͤchſt gefährlich mache ihn die Ehe. 
feiner Schwefter mit dem Herzog von Orleans für die Ruhe 
des Königs und bed Königreich; man müffe ihn- zu: Grunde 
richten, dann laſſe ſich auch Hoffen, daß man dieſe Verbin⸗ 
dung wieder auflöfe, und den König mit feinem Bruder noch 
einmal verfühne.! Ale Motive der. innern und äußern Ver⸗ 
hältniffe faßte er zuſammen, um zu einem- entjcheidenden Bere 
ſuch anzutreiben. Der Befckluß war, daß ſich ber Koͤnig 
Nancy's bemaͤchtigen müſſe. 

- Nancy galt damals für einen. der feftchten Plaͤtze in Eu⸗ 
ropa. Bor drei tiefen Feſtungsgraͤben und ſtarken Baſteien ums 
geben, und mit allem Nothwendigen verſehen, ſchien es eine Be⸗ 
lagerung von zwei Jahren aushalten zu können.? Man erftaunte, 
daß ber König von Frankreich in ſchon vorgerüdter. Jahreszeit, 
e8 war im Auguft 1635, fi: Davor lagerte. Er’ felbft ‚leitete 
mit Richelieu umd La Force die Umſchanzung - des Ortes, 
die auf das engfte gezogen ward; er that den erften Spaten- 
ftih Mm den Linien. Dem Herzog ift es zum Vorwurf ges 
macht woͤrden, daB er ſich nicht "in feiner Feſtung einge⸗ 
ſchloſſen, und daſelbſt mannhaft vertheidigt habe: er antwortet, 


Gutachten in den Memoiren 27, 417. 0 0. 
% Siri, Memorie VII, 672, ift eigenthümlich. 
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ve ‚habe fi. nicht wollen .zum Ktiegsgefangenen machen laflen: 
"Die bisherige Saumſeligkeit der Spanier und Kaiferlichen habe 
ihm wenig Hoffnung auf Entiag vingeflößt; Rancy hätte 
6: Monate, oder vielleicht ein Jahr behauptet werben Tönnen, 
aber nicht länger; dann würde der Feind auf das Kriegsrecht 
oder bie aufgavandten Koften Anfpruch immerwährenden. Be- 
figes gegründet haben. . In dieſen Erwägungen zog es ber 
Herzog vor, Nancy durch fürmlichen Vertrag in bie Hände bes 
Königs von Frankreich zu dDeponiren, auf fo lange, wie es 
in der Abkunft hieß, bis fein Betragen oder bie "Beilegung 
ber Unruhen in Deutfchland jeder Beforgniß gegen ihn ein 
Ende gemacht habe, und die Vermählung ber Prinzeflin Mar⸗ 
garetha für null und nichtig erklärt ſei. 
Militaͤriſch war auch dieſer Beſitz unſchätzbar: Riche lien 
bemerkte, daß Nancy fortan eins der beſten Bollwerke von 
Frankreich gegen den Kaiſer und bie Spanier. bilden werde, 
fähig, fie Jahre lang aufzuhalten, noch wichtiger al8 Metz. 
Nur eines gelang ihm hiebei nicht, worauf er Doch zahlte; 
die Dame, deren Bermählung mit dein Thronerhen von Frank⸗ 
veih ihm fo viel Sorge machte, war ihm entjehlüpft. Die 
Sache gewinnt ein fehr perfönliches Anfchen, wenn man 'er- 
führt, daß die Königin Mutter die Vermählung Gaſtons mit 
ber lothringiſchen Prinzeſſin Hauptfächlich deßhalb zugab, weil 
dieſer ſich ſonſt wohl noch bewegen laſſen dürfte, die Nichte des 
Cardinals zu heirathen.! Die Prinzeſſin Margaretha ſetzte ſich 
ſelbſt zu Pferde, um Gaſton in den Niederlanden aufzuſuchen. 
Gluͤcklich entkam fie aus Nancy in Mannokleidern, Stiefel und 
Sporen an den Füßen, nur von drei Dienern begleitet.- Vor 
einem Trupp fchwedifcher Soldaten, der ihr unterwegs begegnete, 
Erklärung Marie’s, 8. Sept. 1633, in dem Brüffeler Archio. 
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wich fie in-ein Gehöle; die Prinzeſſin verwundete ſich Die 
Hände; als fie nach Thionville kam, wo eine ſpaniſch⸗niederlaͤn⸗ 
biiche Garniſon lag, war fie fo. ermübet,. daß fie auf ben Bohen. 
‚fiel... Auf der Erde liegend, in einen Mantel gehuͤllt, fchen- 
wie fie war, erregte. fie das. Mitfeiden der Soldaten, bie bie 
Frau des Gouverneurs erſchien und fie bei ſich aufnahm. 
Ihr Geniahl, fofort in Kenntniß geſetzt, eilte ihr entgegen; 
in Bruͤſſel ward “fie von der Infantin -und der Buͤrgerſchaft 
auf. das prächtigfte empfangen. Sie fagte. fpäter wohl.felbft, 
fie habe nie geglaubt, was man von flüchtigen Prinzeſſinnen 
erzähle, bis fie es an ſich ſelbſt erfahren habe.! 

Durch die Erinnerung an die Rechte des deutſchen Reiches 
auf Lothringen ließ ſich Richelieu in ſeinen Unternehmungen 
nicht irren; die Oberlehensherrſchaft des Kaiſers über dieſes 
Land erklärte er für eine alte Uſurpation, Die Frankreich 
habe dulden müflen, fo lange es nicht andere ‚gekonnt habe: 
aber zwifchen großen Fuͤrſten gebe es feine DVerfährung;.-jegt 
babe Gott- dem König von Sranfreich den Weg eröffnet, den 
vollen Umfang der Rechte feiner Krone wiederherzuſtellen: 
die Nachwelt. würde ihn.tadeln, wenn er es nicht thäte. Es 
iſt als wollte Richelieu auf die alten Streitigkeiten des öſtlichen 
und weſtlichen Franciens über das lothringiſche Erbe, die im 
neunten und. zehnten Jahrhundert ausgemacht waren, zurüd⸗ 
kommen, und fie zu Gunſten des letzteren entſcheiden. Wovon 
er noch vor Kurzem faſt officiell erklaͤrt hatte, daß es nicht 
in ſeiner Abſicht liege, das führte er jetzt ohne Bedenken 
aus; am 26., Auguſt 1633 ließ er dad neue Parlament 


Nachrichten bei Vialart, Histoire du ministère de Richelieu 
Il, 365: Bgl. was in den M&moires de Gaston XXXI, rer) 150 
vorkommt. . 

Ranke, frangöfifche eſchichie nl. 28 
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in. Meg mit aller Feierlichkeit inſtalliren. Da bie -Bisthlmer 
Toul und Berdun, in "den Händen lothringifcher Prinzen 
waren, beren jweisdictionellen Rechten - bie Befugniffe bes 
Parlaments entgegenftanden, fo. fieht man wohl, wie genau 
-bieß mit den übrigen Feindſeligkeiten zuſammen hing. Aber 
die Hauptſache iſt, daß den Beziehungen biefer Länder zum 
beutfchen Reiche ein Ende gemacht werden folte. Stalt bes 
Reichsadlers erfcheinen jegt die. Lilien in ben großen. Ge⸗ 
tichtöfiegeln; denn der König, fo brüdt ſich das Edict darüber 
aus, bürfe nicht dulden, daß in den Ländern feines‘ Gehor⸗ 
ſams ein fremdes Wappen ald Siegel gebraudht werbe. 1 

. Kein Zweifel; daß Richelieu, ber allen durch bie Jahr⸗ 
hunderte geheiligten Verhaͤltnifſen zwiſchen den beiden Reichen 
fo entſchloſſen entgegentrat, bie Rheingrenze bereits ins Auge 
gefaßt Hatte; feinem König Hat er davor mehr als einmal 
unverholen geredet. 

Und niemals find wohl territoriale Benhetgreitungen, 
wenn gleich zunaͤchft proviſoriſcher Art, jemand. teichter se⸗ 
worden, als damals dem Cardinal. 

Den Herzogen von Wuͤrttemberg, welche ihre Herrſchaft 
Montbelliard gegen die aus ber Franche-Comté drohenden An⸗ 
griffe nicht zu vertheidigen vermochten, warb es als eine Art 
von Gnade angerechnet, wenn ber König eine Beſazung bahin 
ſchickte, um fle in Schug zu nehmen. Die Branjofen beſetzten 
ohne alle weitere Bedingung im September 1633 Montbelliard 
— Schloß, Citadelle und Stadtthore; — ſowie Blamont und 
Herkeourt. Gleich darauf. eröffnete ſich ihnen. der Elfaß, 
Die‘ Schweden und ihre Verbündeten "hatten des Landes 
doch nicht Meifter- werben können; in ben Bluctuafionen... Der 
ı Die Worte bei Michel, Histoire du Parlament de-Metz H- -- 
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Kriegserfolge, welche mit entſetzlichen Verwüftungen verknuͤpft 
waren, ſtellte fd. den Bedraͤngten die franzoͤſiſche Kriegsmacht 
als die einzige Schutzwehr dar.! Von dem Grafen Salm mit 
Vertilgung bedroht, entſchloſſen ſich zuerft- Die elſaſſiſchen Orte 
Buchsweiler, Ingweiler und Nenweiler ; hierin-in-Widerfpruch. 
mit den Echmweben, Feangöftfche Truppen, durch die fie dann 
geſchützt wurden, bei ſich aufzunehmen. "bet. gleich darauf 
ſah ſich der Graf Salm in einem ähntichen Falle. Bon -dem 
Nheingrafen im Felde gefchlagen und auf feiner Befte Hohbar 
belagert, in Gefahr, ſich auf Gnade und- Ungnade ergeben 
zu muͤſſen, wußte ex ſich mit ben Sranzofen- zu verftändigenz 
die Belagerer fühlten ſich ihrer Beute fehon Ticher, al6- ein 
franzoͤſiſcher Oberſt aus dem Schloſſe hervortrat, und ihnen 
erklaͤrte, es gehöre jetzt dem König von Frankreich an. Der 
Graf trat nicht allein ſeine Bergfeſte an- die Franzoſen ab, 
er bewirkte, daß auch Hagenau und Reichshofen an fle Uher⸗ 
gingen. Sein Beweggrund war, er gönme bie Orte lieber ben 
Sranzofen, als ben Schweden ımd den Evangeliſchen. Und 
ganz eben fo waren ihrerſeits auch dieſe geſinnt. Als der 
Rhemngtaf einige Monate fpäter -Dns Feld gegen die Gegiter 
nichtmehr behaupfen fonnte, wenn er nicht feine Garnifon aus 
Schlettſtadt und Colmar zog, entfchloß er füch auch diefe Orte, 
die fonft ofne Zweifel verloren gewefen wären, ben Franzoſen 
zn überliefeen, denn er gönne, mie ber alte, hierüber am beſten 
unterrichtete Geſchichtſchreiber fagt, die Drte ini Elſaß ben 
Franzoſen Heber, ‚denn dem Feinde " 

So gewannen die Franzoſen im Elſaß eine Reihe von 
Plaͤten, die ihnen ſo wenig jemals wieber haben enteiffen 


RE Chemnitz, Schwediſch⸗ deutſcher Krieg II, 363. „Die verhoffte Ruhe 
und Sicherheit überwog bei den Einwohnern alle audern Motive.“ 
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werben fönnen,, als die drei Bisthümer. Sie Haben biefelben 
nicht eigentlich mit den Waffen erobert; fie find ihnen von 
ben feindlichen Brüdern entgegengefester Eonfeflion, aus vaß 
der einen gegen die andern, überliefert worden. 

Se weit lam es in Folge des Bruchs ber alten Sabun⸗ 
gen, auf denen ber Friede des Reiches beruhte, und der 
Feindſeligkeit der beiden Religionsparteien; aber noch größere 
Dinge ſchienen bevorzuftehen, da -in dieſem Augenblid eine 
Entjweiung in dem Mittelpunft ber fatholifchen Macht in 
Deutfchland ſelbſt ausbrach; zwifchen dem General, ber -in 
dem gefährlichften Moment noch einmal, die Waffen in Die 
Hand genommen hatte, und dem ltalſerlichen Hofe, der "Durch. 
ihn gerettet war. ! 

Als Feuquieres auf einer Reiſe zu den norbdeutfchen Fur— 
ſten, die er in den Heilbronner Bund zu ziehen ſuchte, ſich 
in Dresden befand, ſtellte ſich ihm ein Vertrauter und Ber 
wandter- Wallenſteins, Graf Kinsky dar, und eröffnete ihm, 
daß der. General mit der Abficht umgehe, dem Kaifer feinem 
Herrn den Rüden zu fchren, in bdeflen Landen jelbit Die ihm 
verjprochene Schabloshaltung zu fuchen, fich. zum König’ ven 
Böhnren zu. machen, = Als förmlich befehleffen kann Kinsky 
den Plan nicht bezeichnet haben :. Feuquieres hielt für. rathſam, 
ihm ‚noch einen Auffag in die Feder zu diktiren, über Die 
Motive, die den General zu dieſem Entfchluß definitiv beſtimmen 
konnten. Das vornehmſte liegt in der Unzuverläffigfeit des öfter: 
reichifchen Hofes, die. Wallenftein ſchon einmal erfahren Habe; er 
möge im Kriege für. benfelben fiegen oder unterliegen; fo werde 
er allemal von ber.fpanifchen Faction angefeindet werden; wenn 
er Dagegen feine Waffen gegen Defterreich wende ,. ſo werde er 

' Negotiations' 1, 156. Vgl. Relation du voyage. 175.- 
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nicht: allein Rückhalt -an Kranfreich finden, dieß werde bas 
vereinigte Kriegsheer unter feine Führung ftellen; es werde 
ihn fo hoch ‚erheben als er wünfche; am wenigſten werde es 
ihr hindern, den’ Churfürften von Bayern anzugreifen, der 
fi einer folchen Lindanfbarfeit ſchuldig gemacht habe, daß 
er eine Züchtigung verdiene.! 

Man erftaunt noch heute, wenn man "von. den Gröffnuns 
gen. Kinsky's liest, und fträubt- fih an ihre- Wahrhaftigkeit 
zu glauben. Was konnte den General auf die. ‚Bahn ſo 
ausſchweifender Entwürfe treiben? War 6: offenbare Ver—⸗ 
rätherei, womit er umging, oder momentane Aufreizung, Ehr⸗ 
geiz und Melancholie, was aus ihm redete? 

Ohne das ganze Geheimniß feiner Entwürfe und Stim- 
mungen enthüllen zu wollen, faflen wir’ das politifche Mo: 
‘ment auf, von welchem feine Entzweiung mit den Spaniern, 
die doch feine erſte Abdankung mißbilligt und feine . zweite 
Anftelung vermittelt Hatten, ausging, befonders 'inwiefern 
daffelbe mit: den franzoͤſiſchen VBerhältniffen zufammengrefft. 

Darin ftimmten Wallertftein und die Spanier überein, ‚daß 
der Friede im deutſchen Reich gefchloffen und das Reftitutions- 
edit aufgegeben werden müffe. Der Kaifer war: bamald. ge- 
neigt, alle Dinge wieber in den Stand bed Jahres 1618 herzu- 
ftellen, wofern man ihn nur nicht nöthige, auch in .ben 
Erblanden das proteftantiiche Bekenntniß zuzulaſſen. Fuͤrſt 
Eggenberg legte auf die Einwendung des paͤpſtlichen Nun⸗ 
tius hiegegen wenig Gewicht, denn auch der Laiſer habe 


L’authoriser et relablir jusques ot il. peut desirer, en 
sorte que par..Sa personne S. M. se puisse rendre considerable 
en Allemagne au point qu’elle le pourroit souhaiter. Antwort auf 
Kinsky's Anfragen ib. 180. oo .. ” 
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feine Theologen. Einige der vornehmen Prälaten, - unter 
andern Gardinal Pazmany, hatten fi für dieſe Auskunft 
erklärt; fie hielten Da8 Gewillen des Kaifers für volffomnen 
gefichert, wenn er nur das letztere erreiche. Die Repräfen- 
tanten Spaniens waren nicht allein dafür, ſondern Sie: drangen 
Auf den beutichen Frieden unter jeder Bedingung. . Es geichah 
im Einverftändnig mit dem Kaiſer und ben ‚Spanier, daß 
Wallenftein fortwährend Hntehantlungen mit den Proteftan- 
ten pflog. 

Fragen wir aber nad) den weitern Abſichten, die hernach 
etreicht werden ſollten, ſo herrſchte über dieſe eine hurchgret. 
fende Verſchiedenheit der Meinungen. 

Die Spanier wollten den Frieden in Deuſſchland, am 
alle Kräfte gegem die Sranzojen zu wenden. Sie waren nicht 
gemeint, dieſen bie piemontefifchen Plätze dder die loth— 
ringiſchen in den Händen zu laſſen oder ihr Umſichgreifen am 
Oberrhein zu dulden. Namentlich das letztere war ihnen im 
höchſten Grade verhaßt, da es den Zuſammenhang zwiſchen Ita⸗ 
lien und den Niederlanden vollends unterbrach. Noch einmal 
ſollte der Bruder des Königs, Cardinal-Infant Ferdinand auf 
ber alten Straße nach den Niederlanden gehen; der Herzog 
von Feria fette fih von Mailand her bereits in Bewegung, 
um ihm ben Weg zu bahnen. Sie hofften nach dem Tode 
bes Schwedenkoönigs das alte Syſtem, das dieſer durch plötz⸗ 
lichen Anlauf durchbrochen hatte, wiederherzuftellen: jede anbere 
Rüdficht; etwa auf Zufagen, wie fie Wallenftein erhalten 
hatte, trat ihnen vor dieſem großen Zwecke zunüd.!. 

Mocci: 24. Luglio 1633. Le negoziationi del Vilteni Pha- 


vevano fälto morire quasi disperafo, poiche Fridland gli. fece 
intendere di non voler piu trattar seco; mentre sollecitava 
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Dagegen wollte Wallenitein ben deutſchen Frieden zur Grund⸗ 
fage einer allgemeinen Pacification machen, Er warnte bavor, 
das Gewicht des Krieged in den Elſaß zu werfen, was bei der 
Schwäche | der. -Dafelbft zu verwendenden Kräfte Die unglüds 
lichſten Folgen haben fönne; an ber: Erneuerung bed alten 
ESyſtems der fpanifchen- Autorität. lag. ihm nichts: Dagegen nerlor 
er die ihm zugelägte „Recompens an Land. und Leuten” „Feineu 
Augenblid aus den Augen; davon nichts nachzulaffen hielt. er 
für eine Sache der Ehre. und der Pflicht gegen fich felbft, 
Im Juli 1633 fuchte ihn. ber thätigfte Der damaligen fpanifchen 
Agenten Pilkani auf feine Meinung zu bringen. . Ihre Eonfe- 
venz endigte damit,. daß Wallenftein ſich weigerte, mit dieſem 
Manne länger zu verhandeln. Villani ftarb auf dem Rüde: 
weg aud Verdruß; Wallenftein gerieth in eine Aufregung, 
die mar in. feiner Umgebung -für eine Art von Raferei hielt. 
Er mußte beforgen, daß ber Failerliche Hof, wiewohl er noch 
nicht entſchieden war, von den, Anfichten der Spanier fortge⸗ 
riſſen, feine Entſchäädigung aus den: Augen verlieren, und ihm 
ſogar feine ‘gegenwärtige Gewalt ſchmaͤlern bürfte. Daß ein 
von hm unabhängiger Heerführer in Deutfchland erſcheinen 


jollte, ben mit Faiferlichen Truppen zu verftärfen .man ihm 


bereits anmuthete, war ihm wibermärtiger als alles, und ſetzte 
ihn in Wuth. 

Noch aber nahm- er an ber Spitze eines von ihm abhaͤu— 
gigen, auf ſeinen Namen zuſammengebrachten Heeres eine 
großartige Stellung‘ € ein; er hoffte .auf eine ober hie andere 


. con somma prentura Ia pace ai Germania, per voltare Parmi 
“ Austriache contra Itälia.e coniro la-Francia, Fridiand erasi pro- 
testato di. non volere condiscendere, a ciè perehe saria la ruina 
degli Imperiali e .de’ Spagnuoli. 
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Weife Freunde zu gewinnen, und fich ben ein heimiſchen oder 
ftemden Gegnern zum Trotze zu behaupten: ‚ 

Wenn im Auguft Kinsky in feinem Ramen den Franzofen 
Anträge gemacht hatte, fo hielt das ihn felber nicht ab, im 
September bem fächfifchen General Arnint.'von einer Bereini- 
gung aller Deutfchen zur Verjagmg der Ausländer vom Boden 
des Reichs zu fprechen. ! Aber auch dieß war nur eine 
vorübergehende Idee. Beſſer fchien es doch, eine Vereini⸗ 
gung Aller zu ſtiften, der wallenſteiniſchen, fächfifch-branden- 
burgiſchen, ſchwediſch-⸗oberdeutſchen Truppen, und nöthigenfalls 
dem ganzen Reiche unter franzöſiſcher Protection eine "neue 
Geſtalt zu geben. . Die weitausfehendften „Entwürfe famen 
hiebei von einer oder ber andern Seite zum Vorfchein. Der 
Gebanfe.ift geäußert worden, daß ber König.von Frankreich 
felbft von den Deutfchen zum Kaifer erhoben werben könne. 
Herzog Bernhard von Weimar hat einft mit einem fran- 
zöftfchen Gefandten bavon .gerebet. Dieſer antwortete ;' der 
König trachte nicht nach Diefer Würde, denn er ſuche nichts 
für ſich fetbft, aber er würde fie annehmen, wenn es 
zum Heil der Ghriftenheit und feiner Verbündeten gereiche. 
Mm einem Schreiben des Pater Joſeph wird dieſe Antwort 
ausdrüdlid gebilligt. 2 In Paris fprad man davon, daß 
man Wallenftein zum vömifchen König machen müſſe. Unb 


' Arnim 27. em: au u ben Kurfürften von Brandenburg bei Förfter 
Woflenfteins Briefe Hl, 

2 Fragment des —* aus den Memoiren des Pater gJoſeph: vous 
aviez bien faict ‘de respondre au-Duc Bernard de Veymar au 
discours qu’il a avance, de faire le Roy Empereur, :que S: M. 
n’affette point cette dignité, sy ce n’estoit pour k bien de la 
Chrestiente et des confederes, ne preiehdaht rien pour son par- 
ticulier. 
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verknüpfen wir hiemit - daß der Kurfürft von Trier den Cardi⸗ 
tal zu feinem Coadjutor-"und Nachfolger beftimmt und für 
fein Bisthum Speier beim römiſchen Stuhl’ fchon in Bor: 
ſchlag gebracht hatte; welch eine neue Geftalt des Reiche, 
wenn Diefe beiden geifteögewaltigen, ehrgeigigen, nach Unter 
nehmungen düͤrſtenden Menſchen, Wallenſtein und Richelieu, 
unter einem Kaiſer, wie Ludwig XIII. geworden waͤre, un⸗ 
ruhig, und in einem’ unbegrenzten Begriff von feinem Rechte 
lebend, die Reichsgewalt ausgeuͤbt hätten. Ob fi alsdann 
von den alten territorialen Dynaftien im Reich auch nur eine 
einzige wuͤrde behauptet haben? Auch für feine Kriegsge— 
fährten hatte ſich Wallenſtein ſchon Ausſtattungen mit Land 
und Leuten ausgeſonnen. Bernhard ſollte Herzog von Fran— 
fen, Oxenſtierna Herzog von Mainz bleiben. Schweden wie 
Franzoſen, die ſchwediſch-geſinnten Proteſtanten und die Kai⸗ 
ſerlichen hätten ſich verbunden, um eine neue Austheilung ber 
Reichslande, zunächft unter ihre Führer im Krieg und in der 
Unterhandlung vorzunehmen. Aber auch an Italien war ge: 
dacht. Mailand ſollte zwiſchen Savoyen und Parma getheilt, 
der Großherzog von Toskana im Gebiet von Genua vergrößert, 
der Papſt mit Neapel ausgeſtattet werden. So' wenigſtens 
verſicherte Piccolomini non Wallenſtein vernommen zu "haben. 

Indem Spanien alle Welt in den Krieg mit Franf- 
veih zu verwideln fuchte, regte fich bei feinen Gegnern ber 
Gedanke, unter franzöfifcher Führung vielmehr der Macht von 
Spanien aud) in Italien ein Ende zu machen. 

Die Entwürfe ; mit denen man fich -teug., waren zu hirn⸗ 
geſpinſtartig und unreif, als daß ſich ein wirkliches Verſtaͤnd⸗ 
niß daran hätte knüpfen können: mehr Möglichkeiten, in.deren 
‚Erörterung man fich gefiel, als wirkliche Pläne; nur fo 
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viel lag am Tage, daß ber General fih mit täglich wachen 
dem Wigenfinn ben Wünfhen feines Hofes entgegenjeßte. Er 
hörte nicht mehr auf die beftimmteften Befehle, weber in Be 
zug auf Die von einer allgemeineren Ruͤckſicht unbebingt ge 
‚botenen Unternehmungen, nody auf. bie .Berlegung ber Quar—⸗ 
tiere: während er font nienral® Rath nahm, ließ er jebt bie 
Weiſungen des Hofes von feinen verfammelten Officieren 
pruͤfen und verwerfen. In alle ſeinem Thun bemerkte man 
feinen perfönlichen Haß, feine beſondern Abſichten. Nach und 
nach machte dag doch Das böfefte Blut. Dean fagte in Wien 
nicht übel, er wolle den Feldherrnftab über das Scepter erheben. 

Wallenftein unterhandelte nach alen Seiten hin, .oßne 
irgendivo vder irgendwie zu einem Abfchluß zu gelangen; wit 
feinem andern Erfolge, ald daß er dad algemeine Mißtrauen 
erweckte. 

Man hat damals davon geredet, daß. er auch mit dem 
paͤpſtlichen Hofe, beſonders in Bezug auf Italien einverſtanden 
geweſen ſei. Doch iſt davon nichts weiter wahr, als daß der 
paͤpſtliche Hof feine Abdankung ſehr ungern geſehen Hätte, 
aus Furcht, daß ein anderer General das Heer nach Italien 
führen und den Krieg daſelbſt erneuern möchte; Der päpft- 
lihe Nuntius Rocci Hat ihn aufgeforbeu ;‚ das Generalat 
nicht niederzulegen. ! 

Seit dem Auguft 1633 waren feinerlei Mitteilungen 
zwifchen Wallenftein und Branfreich gewechielt worden. Als 


"Aus einem Schreiben des Kardinal Barberino 18. Febr. 1634. 
Perche Rocci col mezzo del Colonello San Giuliano haveva piu 
volte tvonsigliata- Fridiand a non lasciare il generälato fugli in- 
'caricalo ad usare ogni- opera, che non venisse in luce. questo 
suo cpnsiglio perche poteva esser mal interpretalo. 


biefelben im Anfang Des Jahres 1634 erneuert wurden‘, war 
der franzöſiſche Hof mit ‚nichten fo geneigt mie bad erftemal, 
auf die Vorſchläge Wallenfteins einzugehen, namentlich ſich 
wegen. der⸗ böhmifchen Krone zu verpflichten... Aber mit dem 
General in Verbindung zu teten; waren bie Franzoſen aud) 
dießmal bereit, felbft für ben Kal, der ſehr möglich fchien, 
daß er fih noch nicht offen.-vom Kaiſer loereißen Dürfte. 
Auch dann wollten fie ihm anſehnliche Geldmittel zufließen 
laſſen, wofern er verſpreche, weder bie von ihnen eingenom⸗ 
menen oder unter ihrer Protection befindlichen Orte anzugreifen, 
noch die von ihm ſelbſt abhängigen Truppen zu den Spamern 
ftoßen zu laffen, vielmehr bei den Sriebensverhandlungen bie 
Vermittlung ded Könige von Frankreich zur Anerkennung zu 
bringen; dagegen werde dieſer Dann auch feiner Anfprüche nicht 
vergeſſen, fondern ihm zu einem Aequivalent ſeines frühern. 
Befiged an Land und Leuten helfen. 1° 

Bon jenen auf eine Umgeftaltung der . Welt Aelenden, 
chimaͤriſchen Entwürfen fam man auf das zurück, was allen- 
falls möglich und ausführbar war. Und lag nicht in einem 
geheimen Verſtaͤndniß mit den fatferlichen Heerführern, ein eben 
ſo großer Bortheil für Branfreich, als in deſſen offenem Abfall? 
Doch ift auch em ſolches nicht zu Stande gebracht ‚worden. 
Alles Hing davon ab, ab der General feiner Truppen fo. vol 
fommen Meifter bleiben würde, wie er vorausſetzte. Es ift be- 
fannt, welchen Verſuch Wällenftein gemacht hat, fich ihrer für 
jeden Fall zu verfichern: aber diefer Verſuch, zufammentreffend 
mit beglaubigter und nicht mehr zurüdzuweifender, Kunde von 
feiner geheimen Unterhandlamg mit ben fremden, jelbft ben 


' Memoire euvoye a Mr. de Feuquieres 1. Fevr. 1638. Bei 
Nöfe, Herzog Bernhard d. Gr. I, 459. 
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feindlichen Mächten, ward fein Ruin. : Der Kaifer fprach: feine 
Abſetzung aus ,- feine Officiere fielen von ifm ab; von eben 
denen, auf die Wallenfteind Freunde am meiſten trauten, weil 
e8 Fremde waren; wurde der.'®eneral, deſſen Abfall nun erft 
zum Ausbruch kam, ermordet.’ 

Denn bei weitem mächtiger war doch. auch in dieſer Armee 
der durch perfönlichen Eidſchwur befeſtigte Gehörſam gegen ben 
Kriegsheren als die Autorität des Führers. ALS der Beauf— 
tragte ‘der Franzoſen in Böhmen ankam, lebte "Wallenftein 
bereits nicht mehr. Der Gegenfap ber beiden großen Mächte, 
Spanien und Frankreich, beherrichte das damalige Europa, 
und nun auch Deutfchland. Indem Wallenftein auf feine 
eigene Hand damit umging, mehr jedoch in verwegenen Ge- 
banfen als mit entichloffenem Herzen, von Spanien zu ben 
Ftanzoſen überzutreten, erreichte ihn "das Verderben. ben 
aus den Truppen, Die er geführt, und. bie Frankreich zu 
gewinnen gehofft hatte, erhob ſich der Irre Gegenſat gegen 
dieſe Macht. 

Nach kurzer Zeit gelang es dem Kalfer, die Gährungen 
der walfenfteinifchen Negimenter beizulegen und ihren Gehor— 
fam auf immer zu befeftigen. Die Gonfiscationen, die er 
verhing, verfchafften ihm die Mittel zur Zahlung’ bes vüdftän- 
digen. Sold8 und zu neuen Werbungen. Mit Wallenftein 
fielen auch am Hofe alle die, welche den Einwirkungen von 

Aug den Depefchen des florentinif schen Reſibenten Sacchetti. Eggen⸗ 
berg jagte ihm: che nön potetle mai addursi-a credere, insino che 
non l'a toccato. con mano, in lui atti d’infedella — che l’odio, da 
Fridland conceputo contra li Spagnuoli da che Feria entrö jn 
Alemagna l’aveva precipitato. Einige neue Momente liegen in dieſer 


Geſchichte noch vor. Ich weiß nicht, ob e8 mir mid einmal jo ‚gut werden 
wird, fie zu bearbeiten. 
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Spanien ſich bisher noch widerſetzt hatten: dieſe ganze Richtung 
der Politik, wohlgemeint, aber ſchlecht verfolgt, ward verlaſſen: 
MWas.dle Spanier immer gewünſcht hatten, ber junge König 
von Ungarn, nachmals Ferdinand III., trat an die Spige ber 
Armee. So führte ber Bruder ihres Königs, Don Berdinant, 
obwohl-Gardinal der römifchen.Kirche, und. Erzbifchof von To- 
ledo, ein ftattliches-. aus Spaniern und Stalienern zufammenge- 
feßte8 Heer über die Alpen herbei. Man hielt für nöthig, daß 
die dem Throne zunächft. ftehenden Perfönlichkeiten ſelbſt die 
Armeen befehligten. Ein neues Feuer ſchien hierauf Officiere 
und - Soldaten zu beleben, fie machten höchſt unerwartete 
Sortfchritte: Regensburg fiel in die Hände des Kimige Fer⸗ 
dinand. Bei Nörblingen ward dann von ihm und Dem 
Gardinal-Infanten zugleich ein großer Sieg im’ offenen Feld 
erfochten.. Eben in benfelben Gegenden,. wo bie Macht - 
der Proteſtanten im fehmalfatbifchen Krieg auseinandergefprengt 
worden war, wurden fie auch im bdreißigjährigen burch eine: 
ſehr ähnliche Vereinigung von ‚Streitfräften befiegt; Schwa⸗ 
ben und Franken, alle vorliegenden Lande. wurden, was bie 
legten. Jahre: daher kaum noch . möglich geichienen hatte, von- 
den kaiſerlichen und fpanifchen Streitkräften überflutet. 

‚Wohl hatte das auch-eine Wirkung zum Vortheil von Franl⸗ 
veih. Im Angeficht der ungeheuren Uebermacht der. Spanier und 
des Kaifers, ohne andern Rüdhalt, als die in der Nähe aufgeftellte 
franzöfifche Armee vergaßen die nach Paris geichidten Abgeord⸗ 
neten des Heilbronner Bundes jede Rüdficht auf das Vaterland. 
Mit Vergnügen willigten fie ein, daß Philippsburg an bie 
Franzoſen überliefert ward; auch die in ſchwediſchem Beſitz 
befindlichen Oxiſchaften des Elſaß wurden an fie überlaffen; 
ein neuer Vertrag zu gemeinſchaftlicher Durchführung ihrer 
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Anfprüche ward zwifchen Schweden, Franzoſen und ben dem 
Heilbrenner Bunde angcehörigen Süddeutſchen gefchloflen. 
Und vielleicht Hätten fie ihre alte Bedeutung wieber ge 
winnen fönnen, wenn fich auch Die Norddeutſchen ihnen zu⸗ 
geſellt hätten. Aber in dieſen uͤberwog der Widerwille gegen 
die Zeftfegung der Franzefen auf dem Boden- des Reiche, wie 
gegen die Satisfaction an Land und Leuten‘; welche Schweden 
forderte: Sauptiächlich aber: der Kaifer. bewilligte ihnen jegt 
bag große Zugeftäntniß, wegen deffen Verweigerung fie ſich 
einft mit König Guſtav Adolph verbündet hatten: die Zurüd- 
nahme- des Neftitutionsedicts. Im Neiche gab «6 jegt Feine 
Macht, die ſich dem hätte widerfegen Fönnen: bie &eiftlichen 
felkft waren dafür. Pater Quirega hat dem Kaiſer vorge⸗ 
ſtellt, er begehe eine Todſünde, wenn er eine Abfunft ver⸗ 
werfe, die ihn fähig machen fünne, den Franzoſen ˖ Widerſtand 
au feiften. Sm November 1634 ward auf Diefer Grundlage 
ein’ Vertrag verabredet, der einige Monate ſpaͤter zu dem 
Frieden von Prag ausgebildet worden ift. Den gerechfen For⸗ 
berungen der Proteftanten war darin nech keineswegs gebüß: 
vende Rechnung getragen, aber es war dech ein Anfang eines 
beſſern Verhaͤltniſſes; die Idee der Reichseinheit Hatte Dabri 
wieder berwaltenden Einfluß,” chne daß darum jebe Eelbfiftän- 
digkeit erdrädt worben wäre, t 
Dadurch gewann num aber alles eine veränderte &e- 
ftalt. Die Schweben erwarteten und befamen Gegner an ihren 
Beperigen Verbündeten in. Rorbbeufitand; ade Reife von 


Rocci 23. Dec, concorrevano alla südelta pace c con Sassonia 
i voli deli. due cardinali Dietrichstain e Pazman; insieme con 
li’ due cappuccini, padre Quiroga e padre Valeriano, ma 'il padre 
Lamormain senliva il:conttario. | 
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DOefterreih, Epanien, Bayern konnten ſich nach dem weftlichen 
Deutichland und der franzöffichen Grenze richten. 

Ein erfter ‚Mebergang- der Franzoſen über den Rhein, 
December 1634, zog ihnen nur Unfaͤlle zu; der ungewöhnlich 
harte Winter dieſes Jahres und eine ausbrechende Seuche 
bewirkten, daß kaum ein- Drittheit ihres Heered dienſtfaͤhig 
von. da zürückkam. 

Dagegen überſchritt der baheriſche Generalwachtmeiſer 
Johann von Werth in der Nähe von Philippoburg, das den. . 
Franzoſen wieder entriffen worden war, ben gefrorenen Fluß, 
und ſetzte das Land weit und breit durch Fühne Streifzüge in 
Schrecken; er rühmte ſich, daß er-zuerft mit: feinen Truppen 
franzöfifches Blut verſucht und Fünf um. 1 eifeiger gegen 
fie anſetzen werde. 

Bei Breiſach ging Catl von Lothringen über 4 den Rhein; 
in ber vermeffenen Hoffnung, nicht allein fein Land wiederzu⸗ 
erobern, ſondern in. Kurzem in Parid anzufommen. Er 
mußte anfangs. zurüdweichen, bald aber fam er in Geſellſchaft 
des bayriſchen Fuͤhrers Mercy wieder; er hatte Münzen 
ſchlagen lafſen, .auf denen man ein bloßes Echwert- aus ben 
Wolfen erblidte, das bie Lilien durchſchnitt. Er meinte die 
Rache Gottes an Ludwig KIN. vollſtrecken zu folten. 

Alles ließ ſich zum Auekrug eines allgemeinen Ries an. 


— — — — — — 


Funftes Capitel. 
Ausbruch des offenen Krieges zwiſchen Fraukreich und 
Spanien, und deſſen erſte Jahre. 


Auf die Anmahnungen zum Frieden, wie ſie beſonders 
von religiöfer Seite häufig wiederholt wurden, Hatte. Graf 
Dlivarez, der auf die auswärtige Poliif von Spanien einen 
nicht viel geringern Einfluß ausübte, als Richeligu.. auf bie 
von Kranfreich, ſchon im Jahr 1632 geantwortet, Daß.er viel 
mehr erwarte, e8 werde zum äußerſten fommen.!- Denn ba 
Cardinal wolle in Deusichland Meifter über Krieg und Frie⸗ 
den, und felbft über bie Religion fein, in Italien feften Fuß 
faffen, den Herzog von Lothringen unterdrüden, er unterftüge 
Die Holländer und reige die Schweden, ja. ſelbſt die Türken 
gegen das Haus Oeſterreich auf: dieſes muͤſſe fuchen ihn abzu⸗ 
wehren. 

Die. Feſtſetzung ber Franzoſen im Elſaß, der Verſuch 
derſelben, ſich Breiſachs zu bemächtigen, erſchien in Spanien 
als eine weitere große Feindſeligkeit und Gefahr. Denn 
ſollte man dieſen Platz und den freien Durchzug durch 
den Elfaß verlieren, fo würde Spanien mit den ‚Rieder: 
landen nur noch zur See in Verbindung . bleiben, durch 
den Canal, zwifchen feindfeligen Küften, ber überbieß mit 
den Schiffen der Holländer bededt fei.2 Nur barum gehe ber 


" acudir al remedio efficaz, aunque sea con la mayor extre- 
midad, de tantos aggravios. Papiere von Simancas. Juli 1632, 

? A Flandes ni a Italia puede venir soccorro de Alemania, 
ni a Italia de Flandes, ni de Italia a Flandes, ni a Espana de 
- Flandes y de Espana a Flandes. 
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Herzog von vLotheingen zu Grunde, weil et: von alten Seiten 
abgefchnitten worden. Der Einn der Franzoſen ſei, fo viel 
Eroberungen in Deutſchland ‚zu machen, daß dad Reich des. 
nöfhigt werde, ihren König zum Kaiſer zu wählen: Ferdi⸗ 
nand II. dürfe ſich aber die Krone nicht vom Haupte reißen 
laſſen; er muͤſſe fih: mit den katholiſchen Fürften- in Deutſch⸗ 
land und noch einmal mit der Partei der Rank Mutter 
in Frankreich verbinden. 

"Im Spaͤtjahr 1633 ward in ber Pi hat uͤber einen großen 
atifeinöfichen Pund üunterhandelt; eine Liga, wie es in 
dem. Entwurf -hrißt: „des Friedens, der Herftellung. und: Aufs 
rechterhaltung“ zwifchen bem Raifer und dem König von Spa- 
nien, ben italteniichen und den Fathelifchen deutſchen Fuͤrſten, 
fo wie mit Maria Medici, Gaſton von. Orleans und dem 
Herzog von Lothringen. Im Namen dieſer Liga ſollte ein 
Heer von 40,000 Mann zu Pferd und zu Fuß in den Rhein⸗ 
landen an der Maaß und der Mofel' aufgeftellt. werden, unter 
dem oberſten Befehl des - Carbinalinfanten, deſſen Generals 
lieutenant der Herzog, von Lothringen fein: würde; hauptfächlich 
aus beutfchen Truppen follte- es ſich dufammenfegen;- man 
war bereit, vom Kaiſer, wenn er es verlange, einen .Ge⸗ 
neral der Cavällerie, vielleicht Gallas ober Aldringer anzuneh- 
men, und. zählte - auf "den ‚Beitritt des Churfuͤrften von 
Bayern. Ich weiß nicht‘, wie weit bie Unterandlung gedie⸗ 
hen, ob dieſet Entwurf ‚vieleicht Wallenſtein dekannt geworben, 
und ein Motiv zu feiner Oppoſition geweſen ift.! Man be⸗ 
abſichigie zugleich einen Einbruch in Branfteich im Namen 


A Entwurf im Archio zu Briſſſel: Le’ nom de-cette ligue sera de 
la paix el restauration conire les violences et altentats et main- 
tien des allies. 

Ranke, franzöfifche Geſchichte. 11. | 29 
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der Königin Mutter und des Herzogs von Orleans mit einer 
durchweg aus Franzeſen beſtehenden Armee von 12,000 Mann 
zu Fuß, 2000 zu Pferd, welcher dann der König von Spanien 
mit ſeiner Seemacht zu Hilfe kommen werde, zwölf Galeeren 
im Canal, W im Mittelmeer. 

Mit Verwunderung fieht man aus ven "Briefen Phi⸗ 
lippo IV., auf wie mannigfaltige und bedeutende Verſtaͤnd⸗ 
niſſe im Innern des Landes er nech rechnete. Der Herzog 
von Guiſe hatte ihm verſprochen, Marſeille und vielleicht 
Teulon in feine Hand zu bringen. Der Generalſtatthalter 
in der Normandie ließ die Ueberlieferung erſt der wichtigſten 
Küftenpläge, damm der Provinz überhaupt Hoffen. Epernons, 
der fich vor jeder Kundgebung forgtältig in Acht nahm, war 
man doch ſicher; man hielt daſür, Daß der größte Theil - des 
Adels, der durch die Tyrannei des Cardinals empört ſei, ſich 
bei der erſten Ausſicht auf Erfolg gegen ihn erklaͤren werde; 
nur müſſe man ſich hüten, Jemand bloßzuſtellen, um nicht 
die Wuth des Gewalthabers auf einen ſolchen zu lenken; 
des ganzen Poitou, der Inſeln und des Landes werde man 
Meiſter werden, denn dort ſei der Adel beſonders für den 
Herzog von Orleans geſtimmt, und Toiras, den man 
mit Entſchiedenheit als einverſtanden betrachtet, habe daſelbſt 
großen Einfluß: ſogar war ein Anerbieten eingegangen, nach 
welchen Blavet in Die Hände ber Spanier zurückgebracht 
werden ſollte. Die Ideen ber liguiſtiſchen Zeiten regten fich 
wieder, nur ohne religiöfe Färbung. 

Gerabchin Krieg zu beginnen, teug auch Graf Dlivarcı 
unter anderem aus Ruͤckſicht auf den nicht ſehr wehrbaften 
Zuſtand Mailands und der Niederlande Bedenken, doch ver— 
barg er ſich nicht, daß es dazu kommen werde. Der Herzog 
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von Orleans ward im Mai 1634. zu einem Vertrag. vermocht, 
nach welchem er für die Hülfleiftung, die ihm zugefagt 
wurde, im. alle eines Bruches ‚zwifchen ben beiden Krpuen, 
fi) mit feinem ‚Bruder nicht auszuföhnen, ſondern bis zu 
‚einem allgemeinen Austrag die Partei bes Haufe Deſweeich 
zu halten verſprach. 

Wenn man die Gründe -der Dinge nad ben fpäfern Er⸗ 
folgen beurtheilt, ſo hat es das Anfehen-, als Habe fich die frans 
zoͤſiſche Regierung, nachdem ihr ˖ ſo Vieles in indirekter Feind» 
ſeligkeit gelungen war, durch die Hoffnung auf noch größere 
Bortheile und definitive Exoberungen, und außerdem haupt: 
ſaͤchlich Durch die Holländer, die e8 forderten, zu. offenem 
Kriege beftimmen laſſen. Geht man aber auf bie authen⸗ 
tifchen. Denfmale, Die aus jenen Tagen übrig find, zurüd, ſo 
gewinnt man eine etwas abweichende Anficht. 

Bei den dann und wann erneuerten Unterhandlun⸗ 
gen hatte Graf Dlivarez vor Allem folgende vier große Fors 
derungen aufgeftellt. Die Franzofen -follten aus Pinerolo 
weichen, ihren Anfpruch. auf die Paͤſſe von Graubündten 
fallen lafien, Lothringen wieder herausgeben und Die auf 
dem bdeutichen Boden eingenommenen Pläge und Ortſchaften 
räumen. Das waren eben alle Refultate der Staatevenvak 
tung bed Cardinal Richelieu in den auswärtigen Gefchäften; 
er hätte fie. nicht aufgeben Fünnen, ohne zugleich feine Stets. 
lung im Innern zu gefährden. Aber die Spanier waren ent 
ſchloſſen, ihn dazu zu zwingen, und zwar hauptfächlid auf 
. bie. Rechte bed. Kaiſerthums geftügt und mit ben gegen | 
Frankreich bereitö in ‚Bewegung gefegten deutſchen Kräften.’ 
Am franzoͤſiſchen Hofe wollte man. wiffen, der Kaifer habe 
fich anheifchig gemasht, den Krieg auch wieder in Italien 
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zu erneuern, und die Führung deſſelben durch Commifſion 
dem König von Spanien zu: überttagen. Unter Diefen Um- 
fländen und Borausfegungen mußte ein Ereigniß, wie bie 
Schlacht von Nördlingen, einen unbefchreiblichen Eindrud. 
in’ Frankreich machen. Der Gardinal, Richelieu - eilte auf die 
erfte Nachricht. davon zu dem König, deſſen melancholiſche 
Stimmung zu erwecken ſie ganz geeignet war, und fuchte 
ihn zu beruhigen. Dann begab ex fih zu Pater Joſeph, 
um. mit ihm- über: bie bemnaͤchſt einzuſchlagende Politit Ruͤck⸗ 
ſprache zu nehmen. 

Sie waren einſtimmig darüber, daß jeder wdoriſchrin der 
Spanier. die innere Ruhe in Franfreich gefährde; er rege bie 
Großen auf, denen es unerträglich ſei, bei ihrer. Pflicht feſt⸗ 
gehalten zu werben. Und wie: dann, wenn dem König etwa 
ein Unglüd zuſtoße? Man erwarte an dem fpantfehen ‚wie 
an dem Wiener Hofe, daß Ludwig XI. in Kurzem. urit. Tod 
abgehen und fein Nachfolger ihnen dann auf das engfte ver: 
pflichtet fein werde. Aber auch atgejehen hievon , unter-großen 
und dringenden Gefahren, gegen die man nicht vollfommen 
gerüftet fei,. würde fih mit bem König gar nicht regieren 
laſſen; ; die Möglichkeit eines Unfalls erſchuͤttere ihn und lähme 
ſeine Thatkraft; und für nichts ſei er empfindlicher, als für 
einen Vortheib, den fein Bruder über ihn davon trage. Wuͤrde 
man den Angriffen nidts als ein Eyftem der Vertheidigung 
entgegenfegen, das werde fo viel Aufwand verürfachen,, wie 
der Krieg ſelbſt, es werde. das Land erfchöpfen und. der König. 
werde. fih dabei nie ruhig fühlen. Wolle. man Srieden 
mit Spanien haben, ſo müfle man’ .erft' einmal Krieg 
mit ihm” führen. .Rur wenn. man. ernftlich."zu den Waffen 
greife, werde man Die "alten Verbündeten feithalten. und 
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Bewegungen in Stalien und den. bangen Riederlanden ver⸗ 
anlaſſen können. 

Wer -wollte ſagen, baß die Moglchei neu au erwer⸗ 
bender Vortheile hiebei “außerhalb ber: Gedanken. geblieben 
fei? Aber fie ‚erkheint erft in zweiter ‚Linie: - Durch Diefe 
allein wäre Frankreich am wenigſten jest zum Kriege bewogen . 
worden: denn noch niemals hatte fidh ‚ber Feind fo. nachdruͤd⸗ 
lich kriegeriſch ‚gezeigt, noch war gr nie fo fehr im Vortheil 
‚geivefen. Wenn’ bie beiden bedächtigen Staatömänner. ben‘ 
Krieg für nothwendig hielten; fo war ihr erſter Zweck dabet 
die Behauptung der nun einmal genommenen großen Pos 
fition nad) Außen, der zweite” die Aufrechterhaltung der -im 
Innern begründeten Autorität. Um ben Gehorſam in Krank 
reich, nach der Weife von Spanien, zu'-befeftigen ‚- mußten. 
fie ‘die Sym vier befämpfenz um ihres Königs und Herrn 
babei ficher zu bleiben, den ring, erflären und den Angriff 
beginnen. ° 

Der Gedanke des Grafen Dlivatey. war, unter dem Nas 

men ber Vertriebenen. und Beeihträchtigten in Fraͤnkreich vor⸗ 
zudringen; Richelieu beſchloß, dem Einbruch durch einen An⸗ 
griff auf die ſpaniſchen Gebiete zuvorzukommen, und von den 
Bertriebenen oder Ausgetretenen denjenigen, deſſen Name allein: 
eine wirkliche Bedeutung hatte, zur Rüdfehr zu bewegen. - " 

Das letztere war ihm nicht fo ſchwer, da ſich "die.nad 
Brüffel gefhichteten Mitglieder der. fönigfichen Familie baſelbſt | 
keineswegs ſehr wohl befanden. 

Zwiſchen den Umgebungen, der Königin Muiter und des 


Grande: eliberation du Cardinal et du pere Jöseph. In 
den Staatspapieren aus dem Kabinet des Pater voſeph ‚Memoiren. des 
P. 3.) No. 9246. Ms. Bibl. Imper. 
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Herzogs und dann zwiſchen biefen ſelbſt kam es zu Entzweiun⸗ 


gen, die ihnen das Leben verbitterten. Zuerſt gewann es 


Maria Medici über ſich, um bie Erlaubniß zur Rüdfehr nach⸗ 
aufuchen; fie hat dem Carbinal zugeſagt, in Zukunft gut 
mit ihm zu leben, ihn zu feinen Zwecken zu unterftügen. 
Aber Richelieu fürchtete ihren Ehrgeiz, ihre Rachfücht, bie 
Unzuverläffigfeit ihrer Ratgeber und vernried, barauf einzugehen. 
Eigentlich, politifche Rechte famen nicht ihr, ſondern nur bem 
präfumtiven Thronfolger zu. ‘Und ſchon näherte füch‘ auch dieſer. 
Sein letztes Buͤndniß mit den Spaniern hatte er haupiſaãchlich 
deshalb geſchloſſen, weil Richelieu ihm bie Bedingungen nicht 
gewährte, bie er für feine Ruͤckkehr machte." Nun aber war 
Richelieu minder hartnädig, und auch dev damalige vornehmſte 
Vertraute und Günſtling Gaſtons, Puylaurens, beſtand nicht 
auf. dem vollen Umfang ber früheren Forderungen; -er lief 
ſich durch perföntiche Zugeftändnifie,. die benn fehr glänzend 
waren, und durch eine Kamilienverbindung mit dem Cardinal, 
in Die er trat, gewinnen. Hierauf im Oftober 1634 entfernte 
fih Gaſton durch eine Art von- Flucht aus Brüffel, erfchien 
bei feinem Bruder, um feine Unterwerfung auszuſprechen und 
nahm dann feinen Sig in Blois. Seines Rathgebers war 
man nicht jo ficher wie feiner felbft.- Puylaurens zeigte ſich 
doch in Bezug auf jene lothringiſche Heirath, welche Ri: 
helieu aufzulöfen wünfchte, nicht fo gefügig, wie man er- 
‚wartete; er beging die Thorheit, ſich als den unzweifelhaften 

elle envoya le sieur de Lalleu sans passepori avec -leitre 
au Roy oflrant de’ faire tout ce qu’il luy plafroit. Elle escrivit 
aussy au Cardinal Passcurgnt de voulvir. bien 'vivre’avec luy et 
se. porler à tous ses intherests, Elle n’oubljoit. pas le° sieur 


Bauthillier, sucintendant luy escrivant aussy. Memoiren des Pater 
Sofepb. (No, 9248 B. Imp.) 
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Nachfolger des Cardinals zu bejeihnen; denn Niemand .ale 
ihm fönne die Gewalt in die Hände fallen, wenn diefem-ober‘ 
auch dem König, bereits von mancherlei Krankheit heinige⸗ 
fuchten Raturen, etwas Menſchliches begegne. Ludwig XIIL, 
dem man hinterbracht hatte, PBuylaurend: freue fich feines Un- 
wohlſeins und hoffe auf feinen.Tod, hielt für xecht, bafür 
Befehl zu feiner Verhaftung. zu .geben.! Daß ber tarpejifche 
Fels dem Capitol nahe fei, jeigte fich nirgends‘ häufiger, als 
an biefem Hofe in biefet Zeit.” Alles ſchwankte zwifchen Gunft 
und Macht oder Gefängniß und Tod, Wie fehr täufchte fich 
Puylaurens, wenn er-noch einen Schatten von .eigenem Wil⸗ 
‚len zu behaupten ſich vermaß, nachdem man feine vollfommene 
Unterwürfigfeit. erfauft zu haben glaubte: er kam im Gefängniß 
um. Ohne ihn war Gaſton — bucch finnliche Genüffe befchäfe 
tigt und nicht gemeint, ſich abermals einem Eril -auszufegen,- 
dein auch er- fonnte ber framgöfifchen -Luft "nicht entbehren — 
wenig zu fürchten. Daß ſich ber franzoͤſiſche Hof feiner verr 
fichert hatte, war in dem. Zufammenhang der Dinge wie ein 
Kriegsereigniß, und zwar von der glüͤcklichſten Vorbedeutung. 

Indem aber machte-ein Unternehmen auf Trier, das den 
Spaniern gelang, das größte Auffehen. j 

. Ein lothririgifcher Oberfi, Namens Maillard, an ber 


‚ til fut accuse d’avoir eu de’mauvaises vollontes contre la 
personne du roy, ayant th&moigne irop clairement et souvent 
qu’il passionnoit que - Monsieur fut Roy et monstra beaueoup 
de joye de P’indisposition du Roy, aspirant avcc passion au-gou- 
vetnement du royaume .,.. il entretenoit encore des correspon- 
dances à Bruxelles et avec la maison de Lorraine, ne voulant 
point du tout que Monsieur consentit à la dissolution de son pre&- 
tendu mariage, afin, disoit-il, d’apuyer de cc cöle IA Monsieur 
venant ala -tonronne. Memoiren des Pater Joſeph. 
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Spige walloniſcher und .beutfcher Schaaren, bie aus ben lu⸗ 
remburgiichen Garniſonen kamen, übertafchte ben Churfuͤrſten 
dert, in feiner Haupiſtadt, und führte ihm - gefangen weg. 
Einmal nüpften ſich hieran militärifche Bortheile: bie Spanier 
verftärften Die gewonnene Poſition durch- die Bejagung von 
Sierd und breiteten ſich in dem ganzen Lande aus. Der Car⸗ 
Dinalinfant war indeß in Brüffel angefommen und bereitde 
alles zu der beabjichtigten großen Erpebition vor,. Die. hiedurch 
wejentlich erleichtert wurde. Aber überdieß. erblickte Richelieu 
in bdiefer Gefangennehmung einen der Krone von Frankreich, 
in deren Schutz ber Churfürſt fich mit Recht begeben habe, 
angethanen Schimpf. Auch er hatte nun feine Vorbereitungen 
getroffen und hielt für gut, eben dieſe legtere, Handlung zum 
Anlaß nehmend, den Krieg in aller Form anzukündigen. 

Am 19. Mai 1635 fah man einen franzöfifchen Wappen: 
könig auf dem großen Sablon in Brüffel in feiner aftwäterifchen 
Pracht eine Weile halten, um dem Cardinalinfanten Die Kriege 
berausforderung, die ex bei fich führte, zu übergeben. Da 
Riemand fie annehmen wollte, fo warf er. fein Pergament 
auf den Boden und verließ die Stadt. 

Nicht in Brüſſel ſondern in Madrid empfingen die Franzoſen 
eine Antwort. Der Graf Olivarez begrüßte eine kriegeriſch lau⸗ 
tende Erklärung des Sekretaärs der franzöſiſchen Gefandtſchaft als 
ihm höchlich erwünicht: denn Da bie beiden Kronen nun ein- 
mal nicht im Frieden mit einander feien, fo halte auch er. 
für das Befte, den Krieg mit offenem Vifier zu führen. Er 
hatte e8 in dieſer Weife nicht beabfichtigt, - da ihm aber bie 
Feinde den Sandfchuh hinwarfen, fo nahm er ° Ihm mit Zu⸗ 
verſicht und Selbſtgefühl auf. 

So brach dieſer uralte Gegenſatz der beiden Haͤuſer und 
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ihrer Monarchien, der niemals aufgehört hatte; Europa. in 
Gaͤhrung zu ſetzen, noch einmal in- vollen Flammen aus. 
Die Frage war, ob Spanien das alte Uebergemicht, in: deſſen 
Beſitz es geftört war, wieder exobern, oder ob Frankreich die 
überlegene. Stellung, die ed. ergriffen. amd zugleich die Form. 
ber. nexen Berfafiung, Die «8. fich gegeben r behaupten und 
alddann ‚verftärfen. würde Ein großer Theil .von Wurtopa. 
war in ben Streit bereits verwidelt: das Schicſat aller an⸗ 
deren. hing von feinem Ausgang ab. 

Indem -Richelieu den: Krieg begann, war.. feine erfe Ab⸗ 
hä. -auf.bie fpanifchen Niederlande gerichtet, .wou er in Folge 
innerer Zerwuͤrfniſſe gleich im Anfang einen enſſcheidenden | 
Schlag zu führen hoffte. Ä 

An. dem Lübe,. welches der Anfantin Jabele wegen ihrer 
Regierung dieſer Landſchaften geſpendet wird, gebuͤhrt ihrem 
Gemahl, dem Erzherzog Albrecht, ein nicht.geringer -Antheit; 
er befonderd wußte ben hohen Adel berfelben in: — 
zu erhalten. Nach feinem Tode erneuerte ſich ber Gib; 
der Spanter in-der- Regierung, und es fam deshalb bereitse 
bei Lebzeiten der Infantin zu heftigen Irrungen. Henry« — .. 
Berghes, der vornehmfte unter "den einheimifchen Kriegsfüh— 
rern, fand ‚ben durch Mißgunft und Uebelwollen erſchwerten 
Oberbefehl ber Spanier unerträglich, trat aus dem Lande Aus 
und machte Anftalt, offenen Aufruhr zu ‚beginnen. | Den: 

ı jleber dieſe noch nicht ganz aufgehellte Sache findet ſich einiges Be- 
merkenswerthe in ber Applogie du .Comte Henri de Berges, in ber 
Histoire de Frederic Henri de Nassau I, 201. Man bat den König 
von England angellägt, daß er ber ſpaniſchen Regierung von biefen Ver⸗ 
bindungen Nachricht gegeben habe; aus ben Briefen bes ſpaniſchen Ge- 
ſandten ergibt fih aber, wie aufmerkjam dieſer jelbft darauf war; jeden 
Befüch, den fie machten „ jeden Schrift, ben fie thaten, kannte der Sof. 


König don Franfzeich. ließen einige der mächtigften Herren | 


wiflen, wenn er mit einer Armee in Hennegau und Artois 
erſcheine, fo wuͤrden fie ifm einen und den andern feften Play 
überliefern. und ſich in feinen Schug ergeben. Dieſe Regungen 
blieben jedoch nicht unbemerkt; der Marquis von Aytona, der 
nach dem Tode ber Infantin, der in derſelben Epoche eintrat, 
die Regierung des Landes übernahm, wußte fie mit Ent- 
fhloffengeit und Gewalt zu unterdrüden. Die Bornehimften 
die fich dabei betheiligt hatten, flüchteten nach Sranfreich, und 
trieben nun mit dem Eifer, welcher Ausgewanderten, Die zuräd- 
geführt zu werden wünfchen, eigen ift, ‚iu dem Unternehmen 
vorwärts, das fie vorgefchlagen hatten. und das -fie als nicht 
- gar ſchwer fehilderten: denn das ganze.Bolfsfei ber fpanifchen 
Herrſchaft müde und. werte fih mit Vergnügen in franzöfi- 


ſchen Schuß begeben. Richelieu_trug im Jahr 1634 Bedenken, . 


etwas zu unternehmen; ſobald aber Die Dinge. ſich zum. offenen 
Bruch anfchidten, erklärte er den Ausgewanderten, ‚fein Kö- 
nig wolle die Provinzen von der Unterdrüdung ber’ Spanier 
losreißen, und fie zu einem Körper freier Staaten vereinigen; 
er werde feinen Bertrag eingehen, worin nicht für ihre und 
ihrer Freunde Sicherheit: Sorge getragen wäre.? Mit den ver 
einigten Niederlanden ward er einig, Daß er allen, die ſich 

anfchließen würden, Städten und‘ Magneten, Geiftlichen und 


' Memoires de Richelieu VII, 97, 106 f. 

2 Le sieur Dubois eut ordre de les asseurer par €crit, de 
ne point traiter sans y comprendre l'entière seurete de leurs- 
personnes, biens et dignites; aussi .töl que les Espagnöls sont 
chasses Sa Majeste Lraitera les: dits Seigkeurs comme ses servi- 
teurs plus fidelles et amis et selon qu’alors ils verront.cux me&mes, 
ce qui leur conviendra; cependant qu’ils penseroni aux moiens 
de retirer leurs amis d’avec les Espagnols, pour se tenir prests 
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Weltlichen, Schuß 'verfpreche, und ihnen geftatten wolle, ſich 
eine freie Berfaffung zu geben. Frankreich. dachte auf biefe 
Weiſe feine Schutzmacht in’ aller dorm über. bier Provinzen 
auszubehnen. . 

| Welches Verhältniß man im Ganenn und: im 1 Ginjelnen 
alsdann einrichten würde, daruͤber war, ja viel ich ſehe, 
nichts feſtgeſett. Es war meht- ein Verſuch, wie weit: man 
auf diefem Wege fommen würde,. als em in allen Beziehun⸗ 
gen vorbereitetes, planmaͤßiges Unternehmen. Iſt doch ſogleich 
für den Fall, daß bie Aufforderung zum Beitritt nieht den 
erwarteten ‚Erfolg. hervorbrächte,. zwifehen ben Franzoſen und 
ben pereinigten Niederlanden ein vorlauſger Theilungeennwutf 
verabredet worden. 

. Und nicht allein nach dieſer Seite waren bie Unten ⸗ 
mungen der Franzoſen gerichtet. 

Guſßtap Adolph. Hatte feinen Zug nach Deutſchland mit 
ungefähr: 16 Schwadronen zu Pferd, 92- - Kompagnien zu 
Fuß -unternommen;. Heinrich IV.. entfchuldigte, ed zu feiner 
Zeit mit der Größe feiner Gefahr, wenn er ſich mit 30,000 
Mann nach Deutfchland werfen wollte. Ein- allgemeines Er: 
ftaunen erregte ed, als man hörte, Frankreich wolle -jegt in 
Eines Feldzug 132,000 Mann ins Feld bringen; im Confeil 
hat man darüber feine Verwunderung geäußert. In verſchie— 
Denen Heeresmaſſen, zugleich in Italien, am Rhein. und gegen 
die Niederlande follten fie. wirkſam ſein. on 

Von Oraubündfen her erfchien Rohay an der Grenze 
des Herzogthunis Mailand, zu Riva und Chiavenna: Vittorio 
Amades ſollte ihm von Piemont her zu Hülfe fommen. Pater 


sans se declarer ni themoigner aucune aparence du dessein 
qu’on a. Memoiren bes Pater Joſeph. 


Joſeph verſicherie bie italieniſchen Fürſten, den Franzeſen 
fomme es nicht. in-Sinn, ſich in Stalien einzuniſten; ber Gar 
dinal denke vielmehr, der Welt würde am beften geholfen 
werden, wenn man Italien den Stalienern überlaffe; er ſchwu 
es bei feiner Gapuzinertracht, die ihn zur Ehrlichkeit verpflichte. 
Am Oberrhein hatte La Force bie Vogefen und Lothringen 


gegen Herzog Garl zu verteidigen; - der Cardinal. Lavalette | 


mit Hergog Bernhard vereinigt follte über den Rhein gehen, 
zunächft um bie fernere Annahme bed Prager Friebens, ber 
unter der Einwirkung fiegreicher Eaiferlicher Heere überall Bei: 
tritt fand, zu verhindern. Aber die vornehmſte Kriegshand- 
lung war doch der Angriff auf die belgiſchen Niederlande, 
und fehr erfolgreich ließ er fih an. Die franzoͤſiſche Armee, 
unter Chatillon und Brozé, erfocht einen Vortheil "bei Avein, 
und vereinigte ſich daͤnn mit den Hollaͤndern unter Friedrich 
Heinrich von Oranien. Ungefähr 60,000-Mann ftarf drangen 


fie, nachdem Tirlemont. in ihre Hände gefallen war, . gegen’ 


Löwen und Brüffel vor. Da aber erfuhren fie, daß fie in 


einer Täufchung begriffen gewefen waren, wenn fie duf eine ' 


Erhebung des Landes zu ihren Gunften gerechnet hatten. 
Die großen Mißvergnügten waren entfernt oder fonft befeitigt; 
manche andere mochten fehwanfenz aber ber Angriff feibft, 
ben das Land erfuhr, und die Gewaltſamkeiten, Die bei Der 
Eroberung. von Tirlemont nicht vermieden worbden- waren, 
regten das Landfchaftliche Selbftgefühl wie zunächft-in Brabant 
fo in allen andern Provinzen auf; man wollte dor einer 
Protection nichts mehr: hören, welche durch Unthaten gegen 
Mitbürger und Landesgenoſſen eingeleitet wurde: die.&efammis 
heit ! des Abeld und der Städte ſchloß fich der Regierung an. 

'ı Aitema Il, 275. Beel, die anderfints feer luyſterden, namen nu 
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Nach ber Ausſehnung. der walloniſchen Provinzen mit Phi⸗ 
lipp IE war dieß wieder der erſte große Schritt, ten das 
Land .auf der Bahn - ber Selbſtſtaͤndigkeit that; es wollte 
weder zu Frankreich nech zu Holland’ gehören, ſondern zwi⸗ 
ſchen ihnen etwas fuͤr ſich ſelber ſein. Als ein kaiſerlicher 
Heerhaufen im Rüden „ber Verbündeten orſchien, ſahen ſich 
dieſe, einander wechſelſeitig bie Schuld an -dem ſchlechten Aus⸗ 
gang beimeſſend, zum Rückzug genöthigt. J 
Auch dieſſeit des Rheines, den die Franzoſen im Auguft 
überfchritten, fanden- fie. nicht die Unterftügung,,, auf’ bie fe 
vechneten; Herzog Bernhard konnte fein militäriſches Talent 
nicht. durch kuͤhnes Vordringen, wie” er hoffte, er mußte e8.. 
dureh einen porfichtigeh und geſchickten Ruͤckzug bewsifen. . In 
"Italien mißtang. das erſte Unternehmen, zu bem man. Ihritt; 
bie Belagerwig non Valenza. Ä 
Ueberdieß aber: nahm man an den Franzoſen eine mi⸗ 
litäriſche Unbtauchbarkeit wahr, welche alles lähmte, ” Seit 
vielen. Jahrzehnten hatten- fie" ſich nur in-den kurzen aber hef— 
tigen Unftrengungen des Bürgerkriegs bewegt; ihre. fehon. ber 
jährten Führer waren des Zuſammenwirkens und .der Unters 
ordnung ungewohnt; wö ihrer Zwei. beifammen waren; gab 
es Haber’ zwiſchen ihnen; die Soldaten trachteten nur nach 
guten Duartigren, in möglichſter Entfernung von -den Fein⸗ 
ben; häufig liefen ſie davon, wäre es auch nur geweſen, 
um ſich anderswo anwerben. zu laſſen; den Capitaͤnen. lag 
wenig daran, ihre Compagnien. vollzaͤhlig zu halten: es hat 
Regimenter gegeben, die ſtatt tooo nur noch 100 Mann 


andere ende deſperate reſolutie, liever alles te wagen — als onder de Die 
exetie van Vrankrick ende Hollandt haer te begeven. In. ben Memoiren des 
P. Joſeph heißt ee: Les ennemis se fortifirent de toute la noblesse. 
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sählten; die beiden Armeen, bie gegen Deutſchland aufgeflellt 
wurben, follten zufammen 50,000 Mann betragen: fie zählten 
faum bie Hälfte, als fie ſich vereinigten. Wie wollten dieſe 
Truppen ohne Ordnung, Disciplin und Krlegsuͤbung ſich mit 
den Hcerichaaren meflen, bie aus der Mitte des. beutjchen 
Krieges ihnen ‚gegenüber traten! Ohne. den Beiftand bes Her- 
4096 Bernhard wären bie Franzoſen Auf jenem Rüdzug vers 
loren geweſen. Denn wie die Künfte bed Friedens, fo müſſen 
die Nationen auch bie Kunſt und Uebung des Kriegs. eine 
von der andern lernen. Damals noch in jeder Beziehung 
überlegen, breiteten ſich bie- fpanifch-beutfchen Kriegsfchaaren zu 
einem Einfall in Frankreich vor: vom Niederrhein her Picco⸗ 
lomini, vom Mittelrhein Gallas, vom Oberrhein Carl von 
Lothringen. In den Papieren des Bater Joſeph findet ſich 
die Bemerkung: hätten fie ben Zuſtand von, Frankreich ger 
kannt und wären unverzüglich vorgerückt, do würden fie bie 
drei Bisthümer und Lothringen ohne Mühe erobert Haben. - Der 
König verfiel .in feine melandyolifche Verſtimmung, der. Car⸗ 
dinal war durch die Kaͤlte des Herrn und die mannigfaltigen 
Unfälle tief betroffen; es Tag außer feiner Berechnung, daß 
eine Armee, ven der man im Mai große Eroberungen erwartet 
hatte, im September nicht mehr Widerftand leiften. konnte.! 
Im Jahr 1636 ſchienen ſich alle Beſorgniffe, die aus 


Der Cardinal ſagt dem Pater Joſeph qu' il consideroit " France 
dans un miserable éêtat et avec peu de resource pour emmpecher 
an grand malheur: que l’argent- comengoit à manquér, qu’au- 
tant qu’on faisoit de levées, elles se dissipoient et ne voioit: plus 
de fidelite dans les services; qu’il avoit fait delivrer des com- 
missions pour douze mil Suisses et autant de Franceis.'et quatre 
mil .chevaux pour etre prests en Septembre; ne. 'voioit „pas de 
forces pour s’opposer a Galas. - 
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diefer Lage. der. Dinge entſprangen, erjüllen ‘zu jollen. Wo 
Herzog Bernhard mit‘ feinem durch neue Werbungen verſtaͤrk⸗ 
ten deutſchen Heere den Franzoſen zur Seite ſtand, ward night 
allein Widerſtand geleiſtet, ſondern mancher Erfolg errungen. 
Aber indeſſen waͤlzte ſich der Angriff, der Alles entſcheidenzu 
müſſen ſchien, von. den Niederlanden Her. in die franzoͤſiſchen 
Gebiete vorwärts. Der Cardinalinfant, in dieſem Augenblick 
vor den Holländern nicht befchäftigt, - vereinigte ſich mit Jo⸗ 
hann von Werth, den er ven. ber Belagerung von Lüttich, 
abrief; und drasig in. bie PBicardie ein. Die Grenzfeftungen 
Le Enpelle und Le Gatelet‘ geriethen fofort -in. feine Hände. 
Unaufgehalten ging das Heer,« deflen Stärke beſonders in 
einer zuhlreichen Weiteres beitand, die auf 16,000 Mann- ber 
rechnet wurde, ..über bie Somme: ‚nicht8- war gegen fie vor 
bereitet; ‘fie erfüllten das Land. bis an bie Oiſe mit Vers 
wüftung.. Jetzt machte: fih ber Name der Eroaten auch in 
Frankreich furchtbar. : Johann von Werth: fliftete fich das Ans 
denken des Grauens, das ſich Jahrhunderte lang an feinen 
Namen geknüpft hat. Der - Schreden- -erreighte. Paris, wo 
viele auch deßhalb in dringender Gefahr zu ſein meinten, 
weil eben ein Theil der. Befeftigungen der Stadt . durch den 
Cardinal, ber. des Pages -zu- feinen Bauten. bedurfte, nieder⸗ 
gerifjen war. Man gab ihm Schuld, daß fein Ehrgeiz den 
Feind herbeirufe und ſeine Prochtliebe die Vertheidigung un⸗ 
"rel made. ' ' 

Es. wird oft erzaͤhlt, der Cardinal, in ieſer Verwirrung 
(if exfchüttert-, habe nur durch bie Einreden des Pater 
Joſeph feine ruhige Haltung. wieder. geivonnen. Ich finde das 
nicht jo glaubwürdig ‚überliefert, daß ich es wieberholen möchte. . 
Wohl ift ee vo baß die Spanier gerade ihm zu Leibe 


464 


gehen wollten: -in ihrent Manifeft rufen fie bie Antipathien 

gegen den Chrgeifigen auf, der den Ketzern Gelb gebe, 
und fein eigenes Land dadurch in Armuth ftuͤrze. Mußte 
aber nicht, wenn es ein Nationalgefuͤhl im Lande gab, ein 
fotcher Angriff ihn gerabe fefter ftellen als bisher! In der 
‚Stille und. felbft unter -innerem Hader reifen bie natiosialen 
Gefuͤhle Und ploͤtzlich find fie da. Jetzt war nicht. mehr an 
eine Empdrung im Sinne der eindringenden Feinde, wie 
einſt cin ‘den: burgundifchen Zeiten, oder zuletzt in ben Zeiten 
-der Ligue zu denfen; die genealogiſchen une. weligiöfen. Sym- 
pothien hatten die alte Kraft nicht mehr; unter den: ‚Großen 
felbft gab es feinen, :der‘ das Haupt hätte erheben können. 
"Und. war es nicht einleuchtend, daß die Unternehinungen 
Richelieu's, wenn. gleich gewaltſam ‚und vor dem- Richterſtuhl 
de Moral nicht immer zu rechtfertigen, doch nicht in ein⸗ 
feitig ſelbſtſuͤchtigen Motiven, ſondern immer in ben : großen 
und allgemeinen: Intereſſen des Landes wurzelten. Was 
fo eben in den Niederlanden geſchehen war, daß der An- 
griff von Außen den Abfall im Innern verhindert. hatie, 

wie ſollte das nicht neh in ſtärkerem Maße - in Frankreich 
der Fall fen?’ Nichelieu traf eben das Rechte, wenn er ſich 
an:die Stadt Paris felbſt wandte, um ein Heer aufzubringen, 
das ven Spaniern Widerſtand leiſten konnte⸗ Entruͤſtung we⸗ 
gen deſſen, was geſchehen war, Beſorgniß wegen deſſen, was 
geſchehen konnte, und nationaler. Ehrgeiz, der zuerft- in dieſer 
Sa eh Geſtalt energiſch in der Hauptftabt erfchien ;“ wirkten 
zuſammen, uni ihm Öchor: zu verichaffen. Die Körperichaften 


= N ‚fie Juſtiz und Admmiſtration, bie Sorbonne , andere geiftliche 


und gelehrte. Geſellſchaften,! ber Magiftrat. und die Bürgerfchaft 
1 Der Decait verſammelt z. B. die mediciniſche Facultät ou il fut 
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gaben: jede ſelbſt Die Zap, ber. Marnnfchaften an, bie fie 
ftellen und befolden wollten; ; wenn bajin die Gefellen ihren 
Meiftern „weggenommen, sine, Menge Dienftboten und Ar 
beiter unter die Waffen gebracht wurben, . fo fchreibt man 
dem auch die Abficht- zu, Die Menge :der Unbefchäftigten zu 
vermindern ,. bie fonft in einem ewnften. Diomente hätten ges 
fährlich werden können; fie traten gern ein, ba fie ein gutes 
Handgeld empfingen. In ben Tagen Heinrichs W. ‚hatte 
ſich der dritte Stand dem Königthum angefehloffen, -im 
Anfang Ludwigs XIII. demfelben. fehr wirkſame Dienfte ges, 
leiftet, und fich in biefer Haltung durch die mancherlei be— 
ſchwerlichen Anforderungen des Cardinals nicht ftören laflen. 
Das Fatholifche Baris hatte. nicht- nur- nichts: Dagegen, daß 
ein alter Proteftant, Marihall La Force, die: Bewaffnung 
und Befoldung ber "Truppen leitete, fondern dieß geſchah, da 
Niemand einen ſo unbefcholtenen Ruf von Rechtlichkeit genoß, 
auf ihren Wunfch. Den ganzen Tag arbeitete La Force mit 
Prevot des Maxchands und Echöffen im Hotel de. Ville. 
Die-Antipäthien, die ſonſt aus dem-religiöfen Zuftand ent— 
fangen, verſchwanden vor der Nothwendigkeit der Vertheidigung. 
Dem Beiſpiele von’ Paris folgten die anderen „Städte; dies 
jenigen, in denen bie proteftantifche Bevölkerung überwog, 
blieben keineswegs hinter den übrigen zurück: ben Proteftanten 
gereichte es damals zu großer Genugthuung, daß fo Mancher 
ber Ihren an-der.Spige der Armee gefehen wurde. Es war 
ſchon ein Nachlaffen des. unbebingten Gebotes, in welchem: 
die Regierung allein- zu leben ſchien, daß ber Benölferung 
eine" felöftthätige Theilnahme am ber "Bewaffnung geftattet 
conclu que nous "donzierions pour cet eflet au roi ex aerario. 


nostro mille ecus complants. Guy Patin Leitres I. 37. 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. II. . 30 
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wurbe. Als fich Richelieu in’ Bezug auf biejenige von ben 
neuen. Auflagen, über welche man ſich mit dem meiſten 
Grund beklagte, nachgiebig erwies, wurde er ſogar populdr 
in der Stadt. Wenn er bisher nie ohne 200 Mann Garde 
erſchienen wor, fo ſah man ihn jetzt nur von ein paar Edel⸗ 
leuten umgeben -von feinem Haufe nad) dem Hotel’ be Bille, 
von da nach dem Arſenal fahren, wo die Waffen ausgetheilt 
wurden. Niemand Hätte gewagt, ihn anzutaftert; ruhig konnte 
er die Beſchwerden, mit denen das Parlament hervortrat, 
Sinneßmen; ex ſagte, er erwarte den Richterpruch der Welt 
uͤber ſeine Handlungen. 

Den Spaniern gelang: ed, auch Corbie zu erebern; 5 aber 
an der Dife hielten: fie inne. Schon Ende Auguft hielt man 
in Paris nicht mehr für nöthig, die Thore zu bewachen, wie 
bisher; Anfangs September. begab ich der König zur Armee, 
‘Die ſich im Compiègne verſammelte. Wie in alten Zeiten ver⸗ 
einigten ſich noch einmal bie: ftädtifchen Truppen und ein 

zahlreich herbeieilender Adel zur Vertheidigung des Landes. 
Die Spanier ſuchten hauptſaͤchlich ihre Siellung an der Grenze 
zu befeſtigen, zu einem entſcheidenden Kampfe im Felde kam 
es nicht. Im November hatte Chatillon die Belagerung von 
Corbie fo weit vorbereitet, daß er den König einladen. konnte, 
fie in Berfon zu Ende zu führen. Allen Einwendungen, Die 
man von ber fehlechten Jahreszeit und: der Ungeübtheit der 
a Die glaubwürdigſten Nachrichten über ben ganzen Verlauf dieſer 
Dinge finden ſich in den Briefen des Hugo Grotius, der damals als 
ſchwediſcher Geſandter in Paris war, Pater Joſeph gut kannte und von 
Richelieu nach und nach einen. beſſern Begriff befam, als den er Anfangs 
hatte. Dagegen verſchwinden die anekdotenartigen Erzählungen, die ſich 


von einem Buche in das andere forwflcnzen. Bol. bie Dice‘ vom 8. Ang,., 
22. Aug. 1636 u, f. w. 
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Truppen. hernahm, zum Trotz war der König dazu entſchloſſen 
und. der Cardinal beftand darauf. Noch vor Ende des Jahres 
ward Gorbie wieder erobert. Indefen war auch ein Einfall in 
Burgund, den ber Herzog von Lothringen verſucht hatte, unter 
| eifriger Theilnahme des Herzoge Bernhard zurüdgemiefen worben. 

Frankreich bat ſich -noch heute Gluͤck dazu zu wünfchen, 
daß es ben‘ -Sewaltfamfeiten eined feiner Natur nach ver 
wüftenden und culturzerftörenden Krieges in feinem’ Innern 
nicht verfiel; wie Deutſchland. - J 

An Verſtaͤndniſſen mit franzoͤſiſchen Groden fehlte es den 
Spaniern auch dießmal nicht, und es zeigte ſich ein Verſuch 
der Empörung, aber Die Sache. kam erſt zum Ausbruch, ale 
bie Gefahr bereits beſeitigt war, und man ift nie recht klar 
daruͤber geworden. | | 

Man vernahm. von mißliebigen Aeußerungen Lud⸗ 
wigs XIII., der es, mochte er es auch anfangs ſelbſt ge— 
wollt haben. nicht gut vertragen zu fönnen ſchien, daß ſein 
Bruder und der Graf von Soiſſons an ber Spige der Armee 
ftanden, und plöglich fah man biefe beiben Bringen fih von 
Hof und Heer zurüdziehen. 

Nach einer verbreiteten Annahme waͤre die Abſicht heweſen, 
ſich der Perſon des Eardinals zu bemächtigen, aber im Momente 
der Ausführung beiden ‚Prinzen der Muth "dazu entfallen; 
ber Cardinal fei glügtlich entronnen, und nun den Prinzen, ein 
doppelt. gefährlicher Beind ‚geworben, 1 Der Erzählung des ve- 
netianifchen Botſchaſters zufolge ging die Sache von dem 
Herzog de la Balette aus, der den Plan gehabt habe, daß 
der eine ber beiden Prinzen fih in Guyenne mit ſpaniſcher, 

' Montrefgt, ber jedoch vielleicht nicht in das Geheimniß eingeweiht 
war, Mém. Pet. 54, 295; aus ihm ſchöpfte Siri. 
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der andere in Champagne mit öfterreichifcher Unterftügung ber 
Regierung feindlich gegenüberftcien felle; alle Großen würbden 
ihm beifallen. Mit den Waffen in der Hand Hätte man bann 
den König auffordern wellen, der Welt -den Srieden zu geben 
und den Gardinal Richelicu, als den Urheber alles Uebels, 
von ſich zu treiben. Gleich aber den erſten Der Großen, au 
welchen La Valette fi) gewendet habe, -feinen eigenen Vater, 
den alten- Epernon, habe er nicht überreden Fönnen; der habe 
ihn vielmehr warnend an das Schickſal von Chalais erinnert. 

Nach einem fräter gegen ben Herzog von Orleans vor: 
bereiteten Erlaß hat. fich derfelbe von La Valette und Eoiffond 
zu einem Verſuche, die Treue ber Truppen zu erfihüttern, 
fortreißen- laflen, aber ohne allen Erfelg. Mertwürbig, wenn 
es aud) in Frankreich wie in Oeſterreich die legitimen Hin- 
neigungen des Kriegsheeres waren, woran bie großen. Emyoͤ⸗ 
rungsverſuche in ihrem Beginne ſcheiterten. 

Dir Graf zog ſich nad) Sedan, ber Herzog, nach Blois 
zurüd, doch war damit Ahr Angehorfam erft recht ausgeſpro⸗ 
chen; um fich wieder zu umtenwerfen, forderte ber erfte, der mit 
Dem Haus Lelhringen m enger Bezichung ſtand, einen feften 
Platz wie Stenay oder Verdun — minder bedeutende verwarf 
er —, der andere Blavet oder Nantes. Der König war 
mißyergnügt, beinahe melancholiſch über fie; er hätte fie-beibe 
‚aus dem. Neiche zu verjagen ‚gewünfcht: im Anfang Des 
Jahres 1637 ſetzte er fi) gegen feinen Bruder mit einer 
Heinen bewaffneten Macht in Bewegung, um {ihn mit Gewalt 
zum Gehorſam zu nöthigen. 

Eo weit aber wollte doch wahrſcheinlich auch der Car⸗ 
dinal nicht gehen, dem der Herzog von Orleans in dieſem 
Augenblick beſonderes Vertrauen zeigte; noch vollends Pater 
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Joſeph; fie fürchteten, eine offene Entzweiung ber Föniglichen 
Brüder werde nur dienen, den Muth und die Anftrengungen 
der Feinde zu verdoppeln. Der Herzog warb endlich gegen 
den Munfch "eines Theils feiner Umgebung vermocht, fich 
damit zu begnügen, daß war feine Che anerfannte, und ihm 
einige Pecnniaͤre Bortheile bewilligte; dann fan er, am 8. Fe⸗ 
bruar, nah Orleans, aß am Abend mit dem König, ſah 
den: Cardinal; er entſchloß ſich, ſeine Bekanntſchaft mit Pater 
Joſeph zu erneuern, dem er in feiner Jugend fehr nahe ges 
fanden hatte, umd.verfprach, ihm jcde Woche einmal zu ſehen. 
Auf dieſe perfönliche Annäherung ward der größte Werth" ges 
legt, denn Feinde und Freunde ſollten erfahren, daß die Aus⸗ 
föhnung ernſtlich gemeint fi, ! | 

Laͤngern Widerftand leiſtete der Graf von Soiſſons, der 
ſogar mit dem Cardinalinfanten und der Königin Mutter in 
neue Verbindung trat, aber als ihm Richelieu ſeine Emolus 
mente auf vier weitere Jahre zuſagte, ohne daß er deßhalb 
Sedan zu verlaſſen brauche, beruhigte auch er ſich und nahm 
die angebotenen Bedingungen an. | 

-. Indeſſen war der Krieg in vollem Ganze. 

Im Jahr 1637 gelang es den Branzofen, 2a Chapelle 
wieder zu erobern und fich einiger niederländifcher Pläge zu 
bemeiftern. Wenn fie nun aber von hier aus den Nieder 
rhein zu erreichen ſuchten, ſo mißlang das vollſtaͤndig; man 
fa fie in Kurzem, in nicht ſehr glängender Geftalt, ihren 
NRüdzug antreten. Eben fo wenig, richtete Herzog Bernhard 
am ‚Oberrhein aus; er. verlor feine Rheinſchanzen und 
wich nach den Grenzen der Franche⸗ Comté zuruͤck. Der 


Der Bericht aus ben Papieren bes Pater Joleph Biecliber ergänzt 
allenthalben die Excerpte, welche die Memoiren des Cardinals erfüllen. 
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Ehrenbreitftein ward endlich durch den unternehmenden Johann 
ven Werth wieder erobert, und dem Ehurfürften voii. Cöln 
vorläufig eingeräumt. : In dem ganzen Rheingebiete hatten bie 
deutfchen und fatheliichen Waffen bei weitem das Webergewidt. 

Im deutichen Reiche ſchloß fh, im in Folge des Prager 
Friedens, der es Den gemäßigten Proteftanten möglich machte, 
alle8 Dem Haufe efterreich wieder an. Den entgegengefeßten 
Einwirfungen Der Franizofen zum Trotz beſtieg Ferdinand HL 
den kaiſerlichen Thron. 

Und indeſſen wichen die Schweden vor den vereinigien 
kaiſerlichen und ſächſiſchen Waffen, denen ſich die brandenbur⸗ 
giſchen anſchtoſſen; gegen Ende des Jahres 1637 war Baner 
bis an Die Kuͤſten der Oſtſee gurüdgebrängt t "und ber ſchwe⸗ 
diiche Reichstag dachte fehr ernftlih, mit einer Geldentfchäs 
Digung und als Hypothet für biefelbe. bi8 zur Zahlung mit 
dem einftweiligen Beſitz eines Seeplutzes zufrieden zü fein. 

Co war Rohan durch eine plögliche Erhebung feiner bis⸗ 
herigen Freunde gegen Die franzöſiſche Politik, genöthigt, 
Graubuͤndten zu räumen. Die Spanier gaben auf, Valtel⸗ 
lina loszureißen und begnügten ſich, einige die Religion und 
rechtliche Eicherheit des Landes fchügende Formen feftzuftellen ; 
der graue Bund, zufrieden in feinem altem Beftg beftätigt 
zu fein, eröffnete den Epaniern feine Päffe wieber.- 

Wenn dergeftalt Sranfreich zwar gerettet, abet keineswegs 
im Bortheil war, follte es nicht, als nun der römiſche Stuhl 
einen Legaten nad) Göln ſchickte, um den allgemeinen Frieden 
zu Stande zu bringen, bie Hand dag bieten 7 Nicht gerabe 

' Les troupes de Banier n’etoient pas ‚plus, que 14m et 


Gallas en avoit 30m, qui tengjent la campagne dans la h. 
Pomeranie, (M. d. P. 9.) 
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officiell, aber unter der Hand und auf feine Weiſe zeigte 
ſich ber Cardinal Richelieu geneigt dazu. 

Durch einen in Dienſten. des Prinzen Thomas von Sa 
voyen in Madrid verweilenden- Franzoſen, des Namens Pu⸗ 
geol, war ein beſſeres Verhaͤltniß zwiſchen Richelieu und 
Olivarez eingeleitet: ſie wechſelten Briefe unter einander; 
man ſprach von einem an der ſpaniſch⸗ franzoöſiſchen Grenze 
zu cröffnenben öriebendfongreß, dem ein Baffenftifiand vor⸗ 
ausgehen müſſe. 

Fragen wir aber, unter welchen Bebingungen man auch 
nur an einen Stilftand Dachte, fo Teuchtet Itont die Unmögs 
lichfeit einer Uebereinkunft ein. 

Noch' konnte der Friede ohne Herausgabe ber franzöſiſchen 
Erbberungen nicht zu Stande kommen. Hatte, doch der legte 
Churfuͤrſtentag den Kaifer aufgefordert, auf die Räumung’ des 
Elſaß, Lothringens mb. ſelbſt der Bisthümer zu dringen. 
Die Franzoſen waren euntſchloſſen, darauf nicht. einzugeben: fie 
gaben an, daß: fie alsdann namentlich von Lothringen” her 
unaufhörlich gefährbet fein würden; aber der vornehnfte Grund 
war: bie große Etellung, die fie eingenommen, wellten fie 
nicht wicder aufgeben. Wenn nun Richelieu dennoch Eröff— 
nungen machte, welches waren feine Vorfchläge? Er forderte 
für den- Stillſtand, daß Jeber das, was er inne habe, noch 
zehn Jahre behalten ſolle;! nach geſchloſſenem Stillſtand ſollte 
die Unterhandlung uͤber den Frieden eft ‚anfangen, Er 


' On envoya z2 ce gentilhomme (Pugeol) an project pour la 
trefve à demeurer garni de -&c, qu’on possedait' par dix ans, 
qu’ori commenceroit .des la.conclusion de la treſve à trailer de 
la paix, el qu’on y entreroit sincerement. Mem. du pere Jo- 
seph 1638. 167 f. 
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verlangte den’ Preis des Krieges, den er für jetzt durch einen 
Friedensſchluß zu erhalten verzweifelte, zünaͤchſt in einem 
Stillſtand. Wie. hätten Aber Kaifer und Reich fich das ges 
fallen laſſen, oder wie hätte ſich Spanien von diefen trennen 
koͤmen. Olivarez ſchicte einen geheimen Untethaͤndler, Sala: 
manca, nach Paris, der nach einiger Zurädhaltgug mit der 
Erklärung hervorkam, auch Spanien wolle einen Stillſtand, 
aber nur einen folchen, bei deſſen Abſchluß fegleich über. alle 
gegenfeitigen Anfprüche entfehieden würde! Ein Stilſtand 
mit Erhaltung des damaligen Zuſtandes auf zehn Jahre, ober 
ein Stillſtand mit augenblicklicher Entſcheidung der ſtreitigen 
Fragen, — da war feine Verſtaͤndigung möglich. 

In Frankreich kümmerte man fi) nit um die Erfchös 
pfung der Hülfsquellen, die der ‚Krieg nach fh zog. Luͤd⸗ 
wig XII. ging von dem Grundfag aus, Soldaten und Ge 
gebe es genug in ſeinem Reithe, man muͤſſe Nur beide - zu. 
finden wiffen. Die Finanzen wurden nicht chrlicher verwaltet 
als früher, Die Soldaten wurben - ‚nicht beffer - bezahlt, aber 
fie lernten fich fchlagen: in der allgemeinen ‚Unorbnung hielt 
doch alles zuſammen. —— 

- Ein Moment dafür war, daß dem König nach dreiund⸗ 
zwanzigjaͤhriger unfruchtbarer Ehe im September 1638 ein 
Sohn und, Erbe geboren wurde.? Hugo- Grotius iſt über Die 
freudige Bewegung , die fich hierüber in ber ganzen. Nation 

r Pour 1a trefve disoit, qu'il ne la pouroit faire, que pdur 


quatre jours ou bien, qu’on fit une {refve ou les points et de- 
cisions des pretentions et interests fussent declarés et arrestes 
ibid. 175. 42. ' 

2 Der englifche Geſandte ſchildert 19788. Januar 1638 bie Sreube, 
weldye der König bei ‘der erſten Notiz von dem veränderten Zuſtand ſeiner 
Gemahlin zeigte. Il ne l’abandonne presque point etc. . 
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fund gab, erftaunt, Richelieu beſchenkte ben, ber ihm bie 
Nachricht brachte, "mit einer diamantenen Rofe; ei fah darin ° 
eine Feng feines Soſtems auf immer. 
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Sechstes Capitel. 


Politik und Krieg 1838 — 1641. 


In dem Gegenſah zwiſchen den beiden noßen Mächten 
Spanien- und Franfreich, der Europa feit anderthalb Jahre 
hunderten befchäftigte, war wieder en Waffengang gebalten 
worden. Die fpanifche Monarshie, in -ihrer Autorität ers 
fchüttert, in ihrem Beftanbe gefährdet, hatte noch einmal ihre 
Kräfte zufamntengenommen, das beutfche Kaiſerthum, beffen 
Verfuche, fich feine eigene Politik zu bilden, abermals 
gefcheitert “waren, mit fich fortgeriffen, und einen entfchlofs 
fenen Anfall auf den Feind gemacht, von dem fie-alle Unbill 
herleitete,. - Aber Frankreich war nicht bezwungen - worden: 
vielmehr hatte die dort aus ben inneren Kämpfen emporge: 
ſtiegene und Unzähligen an. fi widerwärtige Gewalt bie 
Eympaihien der Nation ‚für fih gewonnen. Nicht gewohnt, 
noch gemeint zu weichen, erhob. fich biefe zu. meuen Angriffen. 

Daß fie nun aber. ihrerfeitö durch ihre” eigene Anſtren⸗ 
gung - allein ber fpanijchen Monarchie, die noch über gewaltige 
Kriegskraͤfte unter den namhafteſten und geübteſten Führen 
gebot, Meifter werben würde, ließ fih nicht erwarten: auch 
war ed nicht: der Sinn des Mannes, der an der Epiße ftand. 
Bon jeher: hatte Kichelieu die Kräfte naher ober entfernte 

‘ Ad Ludovicum Camerarium -Epp. 462. 
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Bundesgenoſſen für. ſich aufgerufen. ‚Da es kun zu feinem 
Frieden kam, fo vereinigte er dieſelben wieder in ben, ver—⸗ 
ſchiedenen Ländern um fich her, ober, unaufgerufen, durch 
ihre eigenen Intereffen getrieben, gefellten fich ihm ‚neue Ber: 
bündete zu. Betrachten wir bie ‘einen nach den andern. 


Ber Arieg in Beutfilanh und getzes aemhaw von 
Weimar. 


Der Moment, von welchem die Unternehmymgen einen 
friſchen Anlauf nahmen, lagin dem Abſchluß neuer Vertrage 
mit den alten Kriegöverrindeten. 

Wiewohl die Echweben des Krieges müde waren, fo 

wollten fie ſich doch-nicht ohne Entfhädigung. aus Deutfch- 
land verjagen laſſen: auf’ dem Reichstag faßten ſie die Mei⸗ 
nung, daß das Land auf feinen ehrenvollen Frieden rechnen 
fönne, wenn man "fi nicht noch einmal aus allen Kräften 
anftrenge und den Bund mit Franfreih erneuere.“ Denn 
auch Frankreich hatte gedroht, ſeinen Vertrag mit dem Kaiſer 
allein zu ſchließen. Nicht mehr, wie fruͤher, die gemeinſchaft⸗ 
liche Gefahr, ſondern der gemeinſchaftliche Vortheil vereinigte 
dieſe Machte. Die eine oder die andere will den Preis des 
Krieges, den ſie ſchon großentheils in Beſitz genommen, durch 
den Frieden nicht verlieren; ſie verpflichten ſich, den Krieg 
mit gemeinſchaftlichen Kräften zu führen — Frankreich zahlt 
auf drei Sabre jährlich eine Million Livres Subfidien — nur 
um gemeinfam Frieden zu machen.‘ - Die Abrede war, daß 
Frankreich von dem obern, Schweden von dem niedern Deutſch⸗ 
land ber nach den kaiſerlichen Erbläaͤndern vordringen ſolle. 


t Bufendorf rerum Suecicarum, ſib. X, 3t83. 
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"Da fanden fie nun in dem. obern’ Deatfchland . einen. 
Bundesgenoſſen, wie fie ihn wuͤnſchten, den Herzog Bernhard 
von Weimar, der fih zu einem ähnlichen Vertrag mit Franf- 
reich verftand, und nun ihiren zur Seite zu der Höhe ſeines 
Ruhmes und Anſehens aufſtieg. 

Bernham wär der Urenkel des großmuͤthigen Johann hried⸗ 
rich, der, für die Religion Die Waffen erhrbend, darüber einen 
beträchtlichen Theil feiner Lane und feine hurfürftliche Wuͤrde 
verlor. In dem fächfifch- erneftinifchen Haufe fonnte man das 
nie vergeffen. Weil fih aus den ihm umd ‚feinem Bruder ge⸗ 
laſſenen Beſi itzungen der fürſtliche Stand nicht erhalten ließ, ent 
fchloß fich der Großvater Bernhards, Johann Wilhelm — denn das 
erlaube die in Deutfchland hergebrachte Freiheit, 1 — dem König 
von Frankreich Kriegsdienfte zu than; von den. Huͤlfogeldern, 
die ihm dafür gezahlt wurden, bauüte er fih in Weimar ein 
fürftliches Haus. Nach biefer Richtung hin Bewegte fich bie 
politiſche Thätigfeit auch der verwandten Fürften. Jener Chris 
ſtian von Anhalt , ‚welcher bad deutſche Heer befehligte, das 
König Heinrich den IV. im Jähr 1591 zu Hülfe zog, war 
der muͤtterliche heim Bernhards. Wie mußte feine- mannigr 
faltige und "großartige Thätigfeit, Die alle -beutfchen Angelegen- 
heiten umfaßte, die muthig aufwachſende Schaar’ ſeiner wei⸗ 
mariſchen Neffen anregen. So wie der Krieg ausbrach, 
ſtuͤrzten ſie ſich in denſelben: Bernhard finden wir, kaum 
16 Jahre at, neben feinen äfteren Brüdern, mitten im 
Getuͤmmel. Befonders auf .deffen " jugendfithe Kraft richteten 
ſich die Erwartungen ber Menſchen. Mean trug fich mit der 
Meberlieferung, in der. Stunde feiner Geburt habe man zum 


1 "Schreiben Johann Wilhelms an Albrecht von ‘Bayern 27. Sept. 
1558 bei Albin de Wette: Lebensgefchichle der Herzoge zu Sachſen 108. 
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guten Borzeichen einen Adler mit ausgebreiteten Ziftigen über 
dem Ilmthal bei Weimar erfcheinen fehen. 

Bernhard nahm zuerft Antheil an dem Widerftande, den 
die deutſchen Proteftanten leifteten, in Tagen bes tapferften Hel- 
denmuthes, wieder bei Wimpfen einer war; bald aber gab 
es feine deutfhen Bahnen mehr im. Felde. Deu junge Fuͤrſt 
trug kein Bedenken, für die proteſtantiſche Sache auch unter 
fremden Fahnen zu fechten. 

Es erſcheint wie eine Bunde ogenofſenſchaft des gefammten 
Haufed, dad dur den Krieg entweder vollends zu Grund 
gerichtet zu werden, oder wieder hoch emporzufommen er 
wartete, wenn Bernhard fih dem König von Echweben zu⸗ 
geſellte, der in ihm zugleich feine Tapferkeit und feine fürft- 
liche ‚Herkunft.zur Ihäben wußte. In der Schladht von Lüten 
befehligte Bernhard den linfen Fluͤgel des .fchwebifch-beutfchen 
Heeres; als der König gefallen war, erwarb ex ſich ben 
Ruhm, die Echlacht: durchzukampfen und die Wahlſtatt zu 
behaupten. Und in dieſer Verbindung mit Schweden ſchienen 
ſich ihm dann ſofort auch die Wuͤnſche feines’ dynaftifchen 
Ehrgeizes erfüllen zu ſollen; in ber Nähe der alten Lande 
feines Haufes nahm er Würzburg und Bamberg in Befig, 
und richtete fi) als Herzog in Franken ein. Aber auch dieſe 
Waffengemeinfchaft zeigte ſich doch in fich felbft kaum Haltbar, 
— der Hader. zwifchen den Heerführern beider Nationen brachte 
zuweilen gegenfeitige Bernadjläffigung , zuweilen auch unzeitigen 
Wetteifer hervor; — und.ward in Kurzem durch die Nieder: 
lage bei Nördlingen gefprengt. Die Schlacht, von Herzog Bern 
hard hauptfächlich herbeigeführt, wurde der tapferften Anftren- 
gung zum Trog verloren und koſtete ihm fein neues Herzogthum. 

Eben der Ruͤchſchlag dieſes Ereigniffes brachte nun, wie 
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wir fafen, die Franzoſen ins Feld; und Bernhard gefellte fich 
ihnen um fo leichter bei, als er von den obeideutfchen Sinften 
zum Oberbefehlöhaber ihrer Truppen. ernannt ;. diefelben doch 
ohne die franzöſiſchen Subfidien feinen Augenblid zu erhalten 
vermocht hätte. Niemand hat-mehr zur. Abwehr der Angriffe 
der: Kaiferlihen auf Lothringen und die feangöfifche Grenze 
beigetragen, als Herzog "Bernhard, aber indem er den Fran⸗ 
zoien zur Seite focht, glaubte‘ er zugleich feine -eigene Sache 
zu. führen; fie. hatten. ihm ben eigenthünmlichen Beſitz der 
Landgrafſchaft Elſaß zugeſagt.! War es ſchon die Abſicht 
anderer Kriegsfuͤhrer, ſich mit den Waffen große Ausſtattungen 
an Land und Leuten zu erwerben, wie viel mehr fonnte ein ges 
borenet Reichsfürſt daran denken, beffen Haus in dem Stiege 
ber Religion, den man jet fortfepte hetabgebracht war. Er 
lebte in dem dynaſtiſchen Ehrgeiz, dem Hauſe Oeſterreich zu 
zeigen, daß das erneſtiniſche Sachſen von, ihm nicht unigefvaft, 
mißachtet und mißhandelt worden fei; er wollte es durch ſeine 
eigene Kraft und feine Verbindungen; wieder zu Glanz und 
Macht erheben. . Welch ein Triumph für ihn, wenn eB ihm 
gelang, dort am Oberrhein, in dem altöfterreichiichen Gebiete 
felbft ein- ſaͤchſiſches und: epangelifches Fürſtenthum zu gründen. 
Eine Einrichtung. ber Reichsgewalt — freilich wohl -eine ſetr 
unſtatthafte und gefährliche. — ſchwebte ihm vor, bei der auch 
jo die Autorität des Reiches: aufrecht erhalten worden wäre; 
er ſprach verwunderte Entruͤſtung aus, wenn ihn Jemand an 
ſeine Pflichten gegen das Reich erinnerte, welche er als Reichs⸗ 
fuͤrſt gleichſam von Natur im Bewußtſein trage: nicht Feinde 
des Reiches feien die Maͤchte, mit denen er im Bund ſtehe, 
ſondern nur Feinde des Kaiſers wie auch er. 
VBertrag bei, Röfe, Bernhard ber Gr. II, 475. : 
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. In Herzog Bernhard. lebte noch Der volle religiöfe Eifer 
feiner Altvordern, Ddefräftigt - durch das Belipiel des pro— 
teſtantiſch frommen Echwebenfönige. Auch er ließ in fei- 
nem Lager täglich - zweimal Beiftunde, Häufig regelmäßigen 
Gottesdienſt halten; ; unter dem ·Abſingen geiſtlicher Lieder beim 
. Halle -ihrer Feldmuſik ging es gegen ben Feind; mit. dem 
Feldgeſchrei „Immanuel oder Gott mit ung“ griff man ihn an. 
In dem heißeften Kampf, hörte man den Herzog. den göttlichen 
Namen anrufen; man erzählt, wenn eine. dringende Gefahr 
‘eintrat, mitten .in ber Schlacht, habe er ſich einen Augenblid 
von den Seinen entfernt, um in der Stille zu beten. Nach' der 
Schlacht hat ey wohl einen Verwundeten, Sterbenden mit Bi⸗ 
belſprũchen getröſtet, bis er ſeinen Geiſt aufgab. Davon war 
ex in, ſeiner Seele durſchdrungen, daß er, ‚die rechte Partei. habe 
und eine gute Sache verfechte Mitten in den Gefahren und 
Bedrängniffen erwartete er immer. den Ausſchlag Gottes. | 

Der wildefte aller Ktiege hatte ihn nicht verwildert. Er 
liebte weder, noch begünftigtz. er Ausſchweifungen: er leuchtete 
durch eine in allen Zeiten ſeltene Sittenreinheit "hervor; am 
franzöfifchen Hofe. fand man mit Grftaunen, bag der tapfere 
Kriegsfürft zugleich. ein gebildeter feiner Mann ‚war, der mit 
ben -Italienern in gutem Betragen wetteiferte. 

HBernhard Hatte fi zur Marime gemacht, ben Franzoſen 
auf ihr Andringen nicht nachzugeben, weil fie ihn deßhalb 
um fo- höher ſchaͤtzen würden. Wie ihm bei feinem fiürftlichen 
Selbftgefühl alles daran lag, nicht- ale. in einem perfönlichen 
Dienftverhältniß ſtehend betrachtet zu werden, jo ließ ex. ſich 
nicht ‚nehmen, fi, in Gegenwart des Könige. zu bedecken, als 
diefer ſelbſt es that. "Der Kardinal‘ hat ihm das zügeftanden‘, 1 

' Pour ’honneur de fa maison. de Saxe, wie e8 bei Richelien 
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dem Hofe erfihien es als eine eigenmaͤchtige ‚Ügberrafchung, 
md fo follte e8 auch fortan in ber Welt erfcheinen; . Die 
Sranzofen bemerfen . felbft, daß. Bernhard mit ihnen umzu⸗ 
gehen, ſie zu behandeln verſtand. 

An mancherlei Mißverſtaͤndniſſen konnte es wifchen ihnen 
nicht: fehlen, Anfang 1638 -aber . warb eine neue Verab⸗ 
redung getroffen, Durch, welthe: ſich Ludwig "xl. mit grö⸗ 
ßerer Beſtimmtheit als fruͤher verpflichtete, keinen Stillftand 
noch“ Frieden einzugehen, ohne darin für das“ Interefle des 
Herzogs und feiner Truppen — benn eben auf dad Zufam- 
menhalten. mit feinem .Heere gründete der Herzog feine. Selbft- 
ftändigfeit — Sorge zu tragen. Die verfallenen Subfidien 
wurden‘. ausbezahlt: hieranf unverzüglich, dießmal der erſte 
von rallen, erſchien Herzog Bernhard im Felde. 

Das. vprnehmfte Ziel feiner. Anftrengungen . war Die 
Rheinfeftung Breiſach, die ale Jahrhunderte hindurch in dem 
Kampfe awifchen. dem Often und- Weiten von Eurdpa eine 
große Rolle geſpielt hat.! Schon die Römer haben es ber 
feſtigt; es bildete einen Mittelpunkt für ihre Militärftraßen ; ber 
legte weftliche Eroberer “trug ſich kurz vor feinem Sale mit dem 
Gedanken, e8 aufs neue zu einem ‚großen feften Platz, zu er: 
heben. Damals legte man von allen. Seiten ben größten 
Werth darauf. 

Die Epanier wollten es nicht miſſen, weil es den Elſaß 


IX, 176 heißt. Der engl € Geſandte Leicefter ſuchte dieſelbe Vergünſti⸗ 
gung für den jungen Pfulzgrafen in ſeiner Begleitung nach, und berief 
ch auf dieſes Beiſpiel; aber-man antwortete ihm that the duke of 
Weymar surpriged the king who presently «ook of.his hat, Io 
oblige the duke to do’ the same. (Archiv zu London.) 

ı.Memoire ber-Röfe 11, 510, nr. 6. N 
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und Lothringen beherrſche, und wenn es verloren gehe, der 
Zuſammenhang zwiſchen Italien und ben Niederlanden auf 
dieſem Wege nicht mehr hergeſtellt werden könne. Dagegen 
meinten die Franzoſen, daß fie. von da aus jeden auf ihre 
alten oder .neuen Landfchaften gemachte Angriff, ohne Mühe 
abwehren und einen großen Einfluß auf das innere Deutſch⸗ 
(and ‚ausüben würden: fie haben es wohl für Die „wichtige 
Feftung von Europa erkläaͤrt. Die oberdeutfchen Katholiken 
fahen darin ihr Capitol; um ſo groͤßere Begier fühlte Her⸗ 
zog Bernhard, es ihnen zu entreißen: er bachte, hier an 
einem auf allen Eeiten beftrittenen- Grenzland ſeine ac 
auf immer zu begründen. ! : 

Aus. den Deltfperger Winterquattieren, . wo- fich feine 
Truppen erfrifcht hatten, unerwartet hervorbrechend, warf er 
die bayeriſchen und kaiſerlichen Schaaren; vor denen er vor ein 
paar Monaten’ hatte zurüdweichen müſſen, durch einen einzigen 
herzhaften Anfall bei Rheinfelden auseinanderʒ faft- alle ihre 
Führer, Iohann- von Werth felpft, fielen in feine Hand. 
Ein für. diefen Feldzug und den oberdeutſchen Krieg überhaupt 
entſcheidender Tag. Weder Rheinfelden ſelbſt, noch" Das nahe 
Freiburg vermochten fich- hierauf gegen ihn zu halten: er - 
fonnte fih allen Ernfted gegen PBreifah richten. Da bie 
kaiſerlichen Truppen während des Winter Die dortigen Bor: 
räthe aufgegehrt ‚hatten, fo hing der Erfolg der Umlagerung, 
die er unternahm, ur Davon ab, ob es ihm. gelingen werde, 
feine Zufuhr in' den Ort gelangen. zu laſſen. Seine Infanterie 


La place de Brisac, ia plus importante de toute l’Europe, 
heißt es in ber Relation, bei ‚Aubery, Memoires VI, 416. . ' 

2 Montglat, -Memoires 49, 186: l’armee de Jean de Verih 
avoil consomme tous les viyres qui &toient dedans. "Vgl. Le 
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war größtentheils barfuß, eine Seuche Hatte einen guten 
Theil feiner Pferde hingerafft: dennoch bewegte ſich das Meine 
Heer mit unerwarteter Geſchwindigkeit nach jeder Stelle, wo 
ber Feind gefährlich werden fonnte. Im Auguft ward ber 
General Götz bei Wittenweier nach einer iwechfelvollen Bataüle 
zuletzt Doch aus dem Felde gefchlagen; achthundert Proviant- 
farren, für Die Belagerten beſtimmt, fielen den Belagerndetr 
in die Hände. Im Oftober wurde ein bei weitem zahlreicheres 
lothringifches Heer von den weimarifchen Truppen bei <hann 
auseinandergefprengt. Noch einmal ift up: bis in die Per: 
fhanzungen des Herzogs vergebrunigen, und hat einige Boll: 
werke erobert, enblih “aber doch der Geiftesgegemwart und 
Energie deſſelben weichen muͤſſene Man- hat in biefem legten 
Bipfelpunft feines Lebens den Adler wieder über ihm in. den 
Lüften zu erbliden gemeint, Hierauf fiel Breifach in feine 
Hände: am 19. December 1638 hielt er daſelbſt feinen Ein⸗ 
zug; er nahm die Huldigung in ſeinem eigenen Namen an, 
und ließ im Dom ein lutheriſches Siegesfeſt halten. Frickthal 
und Schwarzwald, Ortenau und Breisgau, fo wie ein Theil 
des Elſaß gehörchten den von ihm gefegten Befehlshabern. 
Einen andern dachte er den Franzoſen dadurch zu entwinden, 
daß er ihnen dafür die in der Franche-Comté Eingenommenen 
Landſtriche und Feſten überließe. Eine feiner Denkmuͤnzen zeigt, 
Daß er ein Herzogthum Sachfen-Breifach zu gründen, eine andere, ! 


Laboureur, Histoire du mäarechal de Guebriant, 100. Schade, daß 
bei Rebmann, Geſchichte der Stabt Breiſach, bie fih mit diefem Ereigniß 
ausführlich- befaßt, weder. die apsführliche Kelation von Laboureur, noch 
Montglat benutt werben konnte Es wäre gerade erwünſcht, die ſpeciellen 
Berichte durch Localkenntniß belebt zu Teben. 
ı Mit der Infchrift: sic reviresco.” 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. TI. 31 
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wie fehr er dadurch das Glück und ben Glanz feines Haufed 
in Aufnahme zu bringen meinte, 

Faft neh größere Schwicrigfeiten bei bieſem Vorhaben 
als ſeine Feinde ſetzten ihm ſeine bisherigen Verbündeten 
entgegen. 

Die Franzoſen hatten ihm vr Subfidien, Hülfstruppen 
und Befchäftigung des Feindes an anderen Stelen die größten 
Dienſte geleiftetz Turenne that fi) damals zuerft in jeiner 
Nähe herver: nad der Schlacht von MWittenweier. bat 
Bernhard dem frangöfifhen FBührer Guebriant, Der ihm fehr 
nüglich gewerden war, Waffenbrüderfcaft gefebworen. Ihre 
Sache war damals eine und dieſelbe. Nun aber bemerften 
die Franzoſen, Daß ihnen bie Aufftelung eines unabhängigen 
Fürftenthums an ihren Grenzen nicht fo durchaus vortheilhaft 
fei; leicht fönne Bernhard fich einmal des Herzegs von Loth⸗ 
ringen annehmen, denn einen ſolchen Nachbar anſeiner Site 
zu haben, läge in feinem Intereſſe, leicht könnte ex fid 
auch mit den Hugenetten in Bündniffe einlafien, wie denn 
immer Davon Die Rede gewefen war, daß er ſich mit einer 
Dame aus dem Haufe Rohan vermählen wolle. Weit ent: 
fernt, ihm ihre Mläge im Elfaß einzuräumen, forderten fie 
ihn vielmehr auf, da er ja veriprochen habe, fein Heer 
unter der Autorität des Könige von Frankreich anzuführen, 
nun auch die gemachten Groberungen unter bie Hoheit des— 
felben zu ftellen. 

In Bernhard, der feinen Vertrag nicht. fo verftanden 
hatte, erwachte hierüber das Gefühl feiner vaterländifchen 
Pflicht; er ertviederte, er wolle nicht der erfte fein, durch 
welchen das deutſche Reich zerftüdelt werde. ! 


'‘ Je ne souffrirai jamais, que l’on me puisse justement 
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Man hat ihm die Abſicht zugeſchrieben, ſich mit der 
Landgräfin Amalie von Heſſen zu vermählen, und eine mitt— 
lere Partei aus Katholiken und Proteſtanten, im Gegenſatz 
mit den beiden auswaͤrtigen Maͤchten, zu bilden. Ben dem 
erften Gedanken findet ſich in ‚authentifchen Schriften" feine 
Epur, von dem legten das Gegentheil; er verwarf einen da⸗ 
hin abzielenden Borfchlag mit zweifellofer Entſchiedenheit, 
denn das würde nur neue Zwietracht unter den Deutfchen und 
gewaltfameres Eingreifen der Fremden zur Folge haben. ! 
Seine Rolitif war, den Krieg gegen den - Churfürften von 
Bayern, welcher der Urheber des ganzen Uebel fei, und 
gegen den Kaiſer fortzufegen, bi8 "fie zu einem Frieden ges 
nöthigt wären, bei dem die Preteftanten volle Freiheit ges 
nießen und Alle und Jede beftehen Fönmten. 

Durch die funge Mannfchaft, Pie in Folge jenes Neiche- 
tagefchluffes in. Schweden ausgehoben, umd fo wie die See 
aufging nad) Deutſchland geſchickt winde, verſtaͤrkt, hatte 
Baner das Uebergewicht über Gallas davongetragen. Nicht 
wenig kam ihm zu Statten, daß die kaiſerlichen und baye— 
riſchen Streitkräſte durch Bernhard am Oberrhein beſchäftigt 
wurden; im Frühjahr 1639 drang er in Böhmen ein. 
Bernhard beeilte fih, ihm von feiner Seite her zu Hülfe zu 
kommen; auch er überfehritt Den Rhein. Seine Ueberzeugung 
war, man müſſe dem Kaifer ſelbſt zu Leibe gehen: went man 
ihn einmal ſchlage, fo werde.er vielleicht noch Etand halten: 
reprocher, que j’aye étè le premier pour demembrer l’empire. 
Aus ter Relation Gucbriants über ſein Gefpräch mit Bernhard. Letire 
de 25 Juin 1639; bei Röſe II, 545. 

In Rommels Heſſiſcher Geſchichte VIIL. 539 findet fi) ein Auszug 


ans bem Berichte Bernhards an Vicquefort,, Rheinfelden 6. Juni 1639, 
der alle Zweifel hierüber hebt. 
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fhlage man ihn zum jweitenmal, fo werde er die Hand zum 
Frieden bieten. 

Noch waren jedoch Die deutichen Geſchicke ihrer Erfüllung 
nicht fo nahe, noch weniger war. e& ihm beftimmt, fie zu 
reifen. "Anfangs Juli 1639 ging er mit einer ftattkichen 
Truppenmacht- über ben Rhein, ! um zunächft durch eine Dis 
verſion Baner zu. unterftüßen; fehen befand er ſich nicht wohl, 
aber noch einmal hielt. er Kriegsrath in Neuenburg: ba zeigte 
fih, daß er von einer tödtlichen Krankheit befallen war. 
Im Gefühl der Gefahr ſprach er feine Verwunderung aus, 
ba fein Herz noch friſch fei. und jich zum Tode nicht 
ſchicken wolle; aber nur allyubald unterlag feine Durch Auſtren⸗ 
gungen und Krankheiten bereits erfchöpfte Körperfraft (8. Juli 
1639). 

Wie fo vecht fichtbar tritt in Bernhard ber Conflict her- 
por, in welchen zur Selbftändigfeit emporftrebende und pro- 
teſtantiſch-deutſche Raturen von jeher in fich ſelber gefallen 
find. Indem fie ihre Recht und ihre Religion verfechten, ge- 
vathen fie mit der Gewalt, welche die Einheit der Gefammtheit 
perfönlich Darftellt, in Widerftreit. - Sie glauben nur Die Ber: 
fon -zu befämpfen, aber es it unmöglich, daß nicht Die vuter: 
ländifche Einheit und Macht dadurch angetaftet werde. Es 
wäre nun eine Lebensaufgabe für Bernhard geweſen, feinen 
proteftantifchen, dynaſtiſchen und zugleich ſeinen - Deutfchen 


"  ! Gazelle. mahuscrite '’/, Juill. s’estant resolu, d’y aller 
-(a Hohentwiel), et de faire par m&me moyen une diversion en 
faveur de Bannier, avec 5m chevaux et 6m, pletons. Ueber vie 
Eontroverfe, mit welchem Rechte der Bunder Bernhards auf dem Denkmal 
befjelben an einen morbus malignus el venenatus rebet, wüßte ich Dem 
Bekannten nichts hinzuzufügen. 
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Gefühlen gerecht zu werden: aber indem er zu einer Stelhung 
gelangte, in Der ein großer Charakter fich hätte entwideln 
fönnen, ward er hingetafft. 

Bernhard traf ir feinen letzten Stunden eine teftamentas. 
rifche Anordnung, welche dazu dienen ſollte, die Landſchaften, 
die ihm Gott gegonnt, auch nach feinem Tode bei bem Reiche 
zu behaupten, für das fie von großer Wichtigkeit feien: aber 
war das möglich ohne ihn? ’ | 

Directoren, DOfficiere und Soldaten der weimärifchen 
Armee ſtellten ſich als befondere Corporation, ald bie Erben 
des Herzogs, die Kortfeger feiner Politik dar; ſie traten 
in feine Verträge ein, aber bie franzöfifche Krone, bie 
mit Geldgeſchenken für alle und mit ben beftinmteften Zu⸗ 
fiherungen für die Oberſten nicht fparfaın war, bewirkte 
jegt ohne Mühe, daB die ftreitigen Artikel bie ihren An- 
fprüchen günftigfte Auslegung erhielten. Franzoͤſiſche Trup⸗ 
pen wurben in Breifach aufgenommen; die Oberften vers 
iprachen, bem Commando des "Führers zu gehotchen, den 
ihnen der König geben werbe; doch behielten fie fich einen 
gewiſſen Antheil an der Beichlußnahme vor. Der erfte ihrer 
Führer war Der Herzog von Longueville,. der ihnen auch des⸗ 
halb angenehm fein zu müflen ſchien, weil er Neufchatel‘, fo 
recht in der Mitte ihrer am Rhein und in Burgund ges 
machten Gröberungen, befaß. | 

Und von bem größten Erfolge warb es nun, daß biefer 
faft mehr auf ihren. Antrieb als aus eigenem Entſchluß fie 
noch gegen Ende 1639 in die Lahngegenden und in Die 
Wetterau führte. 

So eben war Baner unter mandherlei Unfällen aus 
Böhmen nah Sachſen und Thüringen zurüdgedrängt; bie 
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Kaiſerlichen und Die Bayern fchienen abermals Rorddeutſchlan 
überfluthen zu ſollen. 

Ta bewirkte nun bie Nähe des weimarifchen Heeres 
unter einem franzöfiichen Führer, daß Heſſen und Lüneburg, 
um fich zugleich gegen die religiöſen Beihränfungen Des Pra- 
ger Friedens und gegen territoriale Rachtheile zu fichern , eben 
falls mit Frankreich in Bund traten, das ihnen verfprach, 
feinen Srieden neh Etillftand chne ihre Theilnahıne zu - fchlie: 
Ben. Der ſchon früher entworfene Vertrag mit Heflen fam 
im Mai 1640 zu Etande; Den Vertrag mit Lüneburg. fchloß 
Longueville. Auch Motive der innern Politif wirften wenig: 
itens bei Der Landgräfin, welche von den Rathichlägen ihrer 
Landſtände nichts wiſſen wollte, auf dieſen Bund. 

. Im Mai 1640 vereinigten fih vier Heerhaufen, ein 
heflifcher und zin lüneburgifcher, der Ichwebilche und Der wei- 
märifche unter den Mauern -von Erfurt.- So viel Hader es 
zwifchen ihnen gab, jo gelang ihnen doch, dem Vordringen 
der: Kaijerlichen nach Norbdeutichland Einhalt zu thun. 

Ja fogleich eutfchloßen fie fich wieder zu einem großen 
Angriff. Die weimariichen Truppen, Die neh immer an 
ihrer Selbſtſtändigkeit fefthielten, verbanden fich mit Baner, 
der ein Mann nach ihrem Herzen war: fie erflärten ihm, 
e8 gebe feinen Ort der Welt, dahin fie ihm nicht fols 
gen würden. Zu verwegenem Zug vereinigt, erichienen fie 
im Januar 4641 vor Regensburg, wo der Reichstag bei- 
fammen war. Bon einer benachbarten Anhöhe nahmen ber 
ſchwediſche und der franzöfifche Führer der weimariſchen 
Truppen die Stadt in Augenfchein, und begrüßten fie mit ein 
paar hundert. Stüdfugeln. | 

Bor vier Jahren hatte man in Deutfchland hoffen dürfen, 
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fich wieder zu einer feften Einheit zufammenzufchließen, bie 
Fremden noch auszuſtoßen. Jegt aber waren zwei der ans 
gefehenften Fürſtenhäuſer abermald mit denfelben, in Bund 
getreten; eine von einem großen Kriegsführer gebildete Armee 
durchzog unter ihrer Führung, den ſchwediſchen Echaaren zur 
Seite, dad Reich. Noch waren fie nicht vollfommen Die 
Meifter, aber wo gab es Krafte, die fie hätten überwältigen 
fönnen? Frankreich, das die Sache der weimarifchen und ber 
fehwedifchen Armee, fo wie Die der beiden Rürftenhäufer zus 
gleicy mit der feinen verfocht, hatte ohne große Anftrengung 
eine Stellung wie noch niemald erlangt. 


Berhältniß zu Piemont. 


Und wie dad Weich in Italien und Deutichland immer 
zufammenhing, fo gefchah etwas Aehnliched auch dort. 

Vittorio Amedeo war im Herbft 1637 geftorben; Chris 
fine von Sranfreich, feine Wittwe, trat ald Vormünderin 
ihres unmündigen Sohnes und Regentin des Landes auf. 
Eie wollte fi gern ald gute Landesfürftin zeigen, und hätte 
lieber an dem Kampfe ber beiden großen Mächte feinen An— 
theil genommen, aber Cardinal Richelieu Tieß ihr erklären, | 
Frankreich wolle Piemont entweder ganz für fich oder gerabes 
zu gegen ſich Haben: in die Berpältniffe ihres Hofes eingreis 
fend, die Männer entfernend, welche feiner Politik  wibers 
ftrebten, brachte er fie endlich dahin, mit ihrem Bruder ein 
offenfives Bündniß gegen Spanien einzugehen. Es ift dem 
analog, das damald mit Schweden, dem Herzog Bernhard 
und der Republif Holland, dann mit einigen beutjchen 


Zürften geſchloſſen wurde, boch beftand ein großer Unterfchied. 
Das eigene Intereffe der Mebrigen drängte fie zu einem An- 
griffsfrieg: einer Frau und Wittwe, Die nur auf die Erhal- 
tung ihres Befites zu. denfen hatte, lag ein ſolches unendlich 
ferner. Auch war der nÄchfte Erfolg mit nichten wie Dort 
eine Unternehmung auf Feindes Land, fondern ein Einfall 
der. Heinde in das ihre. Mit jpanifcher Hülfe drangen. ihre 
beiden Schwäger, Prinz Thomas und Gardinal Morig, welche 
ihre Vormundſchaft nicht anerkannten, ins. PBiemontefifche ein. 
Ihre Anſpruͤche wurden durch ein faiferliched Dekret gutge- 
heißen; und nicht geringen Eindrud machte dad Doch nament- 
lih unter der Mitwirfung der Geiftlichen, die in demfelben 
Sinne arbeiteten. In ein paar Monaten fielen zwei Dritt- 
theile de8 Landes in die Hände ber Bringen; von den feften 
Plägen ging einer nach dem andern über; endlich) auch bie 
beiden bebeutenditen, die Schlüjfel des Landes, Turin und 
Nizza; nur Diejenigen hiekten fich, welche die Herzogin vorher 
auf das dringende Verlangen Richeliew’8 an die Franzoſen 
überliefert hatte. Auch Turin und Nizza war von ihm ge- 
fordert, aber von der Herzogin veriweigert.morden. Ihr allein, 
ihrer unfichern Haltung, ihrem Mangel an Vertrauen gab er 
das ganze Unglück Schuld. Merkfwürdig find die Schreiben, 
die in Diefen Verwirrungen zwifchen ihnen und ihrer Umgebung 
gewechlelt wurden; ! die Angft, Unruhe, Hingebung Der Yür- 
Rin, ihre flehentlichen perfönlichen Bitten ftehen in fonder- 
barem Eontraft mit dem ruhigen Gefühl von Ueberlegenheit, 
das die Aeußerungen des Miniſters charakteriſirt, einer Ueber— 
legenheit des Geiſtes nicht weniger ald der Macht. Die 


U Lettres et. Negocialions pour les affaires de Piedmont, im 
Anhang zu Vialart, Bd. II. 
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Herzogin flüchtete endlich .felbft- nach Savoyen, wohin fie 
ſchon ihren Sohn, den Erben des Landes, "gefchict hatte, In 
Grenoble fah Be den König und den Cardinal; auch für fie 
trat da ein großer Augenblick de& Lebens ein, 

Die Tranzofen forderten fic auf, ihren ‚Sohn an ben 
franzöfifchen Hof zu fenden, wo er mit dem jungen Dauphin 
erzogen werben fönne; und ihnen wie bad übrige Savoyen, fo 
auch die vornehmfte Feſtung Montmelian zu überliefern; denn 
nur dann, wein ihre Schwäger fie vollfommen mit Branfs 
reich vereinigt fähen, würden fie an ber Ausführung ihrer 
Anfprüche verzweifeln, und fich zu ‚einer Abkunft mit ihr vers 
ftehen. Sollte aber die Herzogin: den Erben des Landes, die 
einzige Feſtung, die ihm noch einen Meberreft von Selbftän, 
digfeit rettete, wie man fagte; den legten heiligen Anker bes 
Fuͤrſtenthums, und damit fich. felbft und ihr Land den Fran⸗ 
zofen auf Gnade und Ungnabe überliefern? Man ließ nichts 
unverfucht, um fie. dazu zu ftimmen. ber fchon bei ihrer 
Abreife von -Montmelian hatte fie ben Gouverneur verpflich- 
tet, diefen Plab bis in den Tod für ihren Sohn zu behaup- 
ten, und fid) um feine Gefahr zu kümmern, in bie fie ſelbſt 
darüber gerathen Fönne: lieber wolle fie fterben, als erleben, 
daß Dafelbft eine andere Autorität anerkannt werde, als Die 
ihre8 Sohnes. Daran hielt fie feft.! So forderte ihre Ums 
gebung und Die einmüthige Stimmung von ganz Savoyen: fo 
rieth ihr ‚die Erfahrung, Die der Herzog von Lothringen vor 
Kurzem gemacht hatte. Sie war doch zulegt mehr Herzogin 
von Savoyen ale franzoͤſiſche Pringeſſin. Richelieu zeigte 
fich entrüftet, aber ihre Unterthanen faßten wieder ein Herz 


' Lettera di 24 Septbre. 1639 bei Siri, Memorie recondite 
VIII, 730. 
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und Lothringen beherrſche, und wenn es verloren gehe, der 
Zuſaͤmmenhang zwiſchen Italien und den Niederlanden auf 
Diefein Wege nicht mehr hergeſtellt werden könne. Dagegen 
meinten bie Franzoſen, daß ˖ſie von da aus jeden auf ihre 
alten ober .neuen Landfhaften gemachten Angriff ohne Mühe 
abwehren und einen großen Einfluß auf Das innere Deutich- 
land ‚ausüben würden: fie haben e8 wohl für Die. wichtigfte 
Feftung don: Europa ecklaͤrt. Die oberdeutjchen Katholiken 
fahen darin ihr ‚Capitol; um fo größere Begier fühlte Her- 
309 Bernhard, es ihnen zu entreißen: er dachte, -hier an 
einem auf allen Eeiten beftrittenen- Grenzland ſeine ac 
auf immer zu begründen. ' > 

Aus ı den Dellfperger Winterquartieren, . wo- fi feine 
Truppen erfriſcht hatten, ‚unerwartet hervorbrechend, warf er 
die Bayerifchen und Faiferlichen Schaaren; vor berien ex vor. ein 
paar Monaten‘ hatte zurüdweichen muͤſſen, durch einen einzigen 
herzhaften Anfall bet Rheinfelden auseinander; faft- alte ihre 
Führer, Iohann- von Werth felpft,. fielen in feine. Hand. 
Ein für. diefen Feldzug und ben oberdeutſchen Krieg überhaupf 
entfcheidenber Tag. Weder Rheinfelden felbft, noch‘ das nahe 
Freiburg vermochten fich- hierauf gegen ihn zu halten: er 
konnte fich allen Ernfted ‚gegen Breiſach richten. Da die 
Faiferlichen Truppen während des Winters bie dortigen Bor- 
raͤthe aufgezehrt hatten, fo hing der Erfolg der Unilagerung, 
die er unternahm, nur davon ab, ob es ihm gelingen werbe, 
keine Zufuhri in’ den Ort gelangen- zu laſſen. Seine Infanterie 


& ' La place de Brisac, la plus importante de toute I’Europe, 
heißt es in der Relation, bei -Aubery, Memoires VI, 416. . 

2 Montglat, -Memoires 49, 186: l’armee’de Jean de Verth 
avoit consumme Lous les vivres qui. eioient dedans. - "Bgl.: Le 


war größtentheild barfuß, eine Seuche hatte einen guten 
Theil feiner Pferde hingerafft: dennoch bewegte fich das Meine 
Heer mit unerwarteter Gefchwindigfeit nach jeder Stelle, wo 
ber Feind gefährlich werden Fonnte. Im Auguſt ward ber 
General Götz bei Wittenweier nach einer wechfelvollen Bataille 
zuleßt Doch aus dem Felde geſchlagen; achthundert Proviant⸗ 
karren, für die Belagerten beſtimmt, fielen ben Belagerndelr 
in die Hände. Im Oftober wurde ein bei weitem zahlreicheres 
lothringifches Heer von den weimarifchen Truppen bei Thann 
auseinandergeſprengt. Noch einmal iſt Götz bis in die Ver⸗ 
ſchanzungen des Herzogs vorgedrungen, und hat einige Boll⸗ 
werke erobert, endlich aber doch der Geiſtesgegenwart und 
Energie deſſelben weichen muüͤſſen. Man hat in dieſem letzten 
Gipfelpunkt feines Lebens den Adler wieder über ihm in. den 
Lüften zu erbliden gemeint, Hierauf fiel Breiſach in feine 
Hände: am 19. December 1638 hielt er bajelbft feinen Ein- 
zug; er nahm bie Huldigung in feinem eigenen Namen an, 
und ließ im Dom ein futherifches Siegesfeft halten. Frickthal 
und Schwarzwald, Ortenau und Breisgau, fo wie ein Theil 
des Elſaß gehörchten den von ihm gefegten Befehlshabern. 
Einen andern dachte er den Franzoſen dadarch zu entwinden, 
daß er ihnen dafür die in der Franche-Comté eingenommenen 
Landſtriche und Feften uͤberließe. Eine-feiner Denkmünzen zeigt, 
daß er ein Herzogthum Sachfen-Breifach zu gründen, eine andere, ! 


Laboureur, Histoire du mäarechal de Guebriant, 100. Schade, daß 
bei Rebmann, Geſchichte der Stadt Breiſach, die ſich mit dieſem Ereigniß 
ausführlich befaßt, weder die apsführliche Relation von Labonureur, noch 
Montglat benutzt werden konnte. Es wäre gerade erwünſcht, die ſpeciellen 
Berichte durch Localkenntniß belebt zu ſchen. 
ı Mit der Inſchrift: sic reviresco.” 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. TI. 8 
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wie fehr er dadurch das Glück und den Glanz feines Haufes 
in Aufnahme zu bringen meinte. 

Faſt noch größere Schwicrigfeiten bei biefem Borhaben 
al8 feine Feinde fegten ihm feine biöherigen Verbündeten 
entgegen. 

Die Franzofen hatten ihm durch Subfidien, Hülfstruppen 
und Befchäftigung des Feindes an anderen Stelen Die größten 
Dienfte geleiftet; Turenne that ſich damals zuerft in feiner 
Nähe hervor: nad der Echlaht ven Witteniweier. hat 
Bernhard dem franzöfifchen Führer Guebriant, Der ihm fehr 
nüglich gewerden war, Waffenbrüderfchaft geſchworen. Ihre 
Sache war damals eine und dieſelbe. Nun aber bemerften 
die Franzoſen, daß ihnen die Aufftelung eines unabhängigen 
Fürftenthums an ihren Grenzen nicht fo durchaus vertheilhaft 
fei; leicht könne Bernhard ſich einmal des Herzegs von Loth: 
ringen annehmen, denn einen folchen Nachbar ayı- feiner Seite 
zu haben, läge in feinem Intereſſe, leicht fönnte er ſich 
auch mit den Hugenetten in Bünkniffe einlafien, wie benn 
innmer davon Die Rede gewefen war, daß er ſich mit einer 
Dame aus dem Haufe Rohan vermählen wolle. Weit ent: 
fernt, ihm ihre Plätze im Elſaß einzuräumen, forderten fie 
ihn vielmehr auf, da er ja verjprochen habe, fein Heer 
unter der Autorität des Königs von Frankreich anzuführen, 
nun auch die gemachten Eroberungen unter die Hoheit des— 
felben zu ftellen. 

In Bernhard, der feinen Vertrag nicht. fo verftanden 
hatte, erwachte hierüber das Gefühl feiner vaterländifchen 
Pflicht; er erwiederte, er wolle nicht Der’ erfte fein, Durch 
welchen Das beutfche Reich zerftüdelt werbe, 1 


' Je ne souffrirai jamais, que l’on me puisse justement 
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Man hat ihm bie Abficht zugefchrieben, fich mit ber 
Landgräfin Amalie von Heffen zu vermählen, und eine mitt: 
lere Partei aus Katholiken und PBroteftanten, im Gegenſatz 
mit den beiden auswärtigen Mächten, zu bilden. Ben bem 
erften Gedanken findet fih in authentiſchen Schriften keine 
Spur, von dem legten das Gegentheil; er verwarf einen .da- 
hin abzielenden Vorſchlag mit zweifellofer Entſchiedenheit, 
denn das würde nur neue Zwietracht unter den Deutfchen and 
gewaltfamered Eingreifen der Fremden zur Kolge haben. ! 
Seine Politik war, den Krieg gegen den - Churfürften von 
Bayern, welcher der Urheber des ganzen Mebels fei, und 
gegen den Kaiſer fortzufegen, Li "fie zu "einem Frieden ges 
nöthigt wären, bei dem Die Preteftanten volle Freiheit ge⸗ 
nießen und Alle und Jede beſtehen kömiten. 

Durch die funge Mannſchaft, Die in Folge jenes Reichs— 
tagsfchlufjes in. Schweden ausgehoben, und fo wie die See 
aufging nad Deutfchland geſchickt wunde, verſtaͤrkt, hatte 
Baner das Uebergewicht uͤber Gallas davongetragen. Richt 
wenig kam ihm zu Statten, daß die kaiſerlichen und baye⸗ 
riſchen Streitkräfte durch Bernhard am Oberrhein befchäftigt 
wurden; im Fruͤhjahr 1639 kdrang er in Böhmen ein. 
Bernhard beeilte fih, ihm von ſeiner Seite her zu Hülfe zu 
kommen; auch er überfchritt den Rhein. Seine Ueberzeugung 
war, man müfle dem Kaifer ſelbfſt zu Leibe gehen: went man 
ihn einmal- fhlage, fo werde.er vieleicht noch Etand, halten: 
reprocher, que j’aye te le premier pour demembrer l’empire. 
Aus ter Relation Guebriants über fein’ Gefpräch, mit Bernhard. Lettre 
de 25 Juin 1639; bei Röfe II, 545. - 

In Rommels Heſſiſcher Geſchichte VIII, 539 findet fi ein Anszug 


ans dem Berichte Bernhards an Vicquefort-, Rheinfelden 6. Juni 1639, 
der alle Zweifel hierüber hebt. 
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ſah man mit der Tartſche in der einen, dem Schwert in der 
andern Hand an der Spitze feiner 400 beſten Männer einen 
Verſuch machen, das franzöfifche zu erobern; aber bie Fran- 
zoſen waren beſſer mit Geſchütz verfehen,. das in Diefer Nähe 
eine ungeheure. Wirfung hatte. Velasco felbft war zum 
Tode verwundet, gefangen. Die Branzofen hatten ungemein 
gelitten, langfam nahmen fie ihren Rüdweg; aber fie Hatten 
die Oberhand behalten. 

Unzählige franzöfifche Eaper bebedten das Mittelmeer; 
fie nahmen audy alle neutralen Schiffe weg, bei denen fie 
fpanifches Gut vermutheten: fie fingen an, die See zu be: 
herrſchen. 

Und in denſelben Tagen erfocht der Erzbiſchof, der wieder 
an die Spitze der weſtlichen Flotte getreten war, in jenem 
‚Meere einen großen Vortheil; am 23. Auguſt 1638 ver⸗ 
brannte er eine Anzahl ſpaniſcher Galeeren an ber Rhede 
von Buetaria, im Golf von Biscayaz er weiß Die Herzhaftig- 
feit, Treue und den Gehorfam feiner Capitäne nicht genug 
zu rühmen.? So weit war ‚Die dortige Seemacht der Fran- 
zofen noch nicht gediehen, daß fie fich . einer zahlreichen fpa- 
nifchen Flotte, die im Jahr 1639 von Gorunna nad) den 
Niederlanden ging, hätten entgegenjegen fünnen; allein fchon 
warteten beren, durch Die franzöfifchen Nachrichten aufınerf- 
fam gemacht, die Holländer, die fie dann an ben englifchen 
Küften ohne Rüdficht auffuchten, angriffen und fo gut wie 
vernichteten. Man fand, der Berluft dev Spanier ſei 
nicht geringer, als ber ‚vor 50 Jahren durch die Niederlage 


Franzöfiſche Relation bei Sue, Correspondance IH, 80. Bruſoni 
storia d’Italia 162. | 
2 Schreiben „des Erzbifhofs 23. Aug. Eorrefp. II, 69. 
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ber unüberwinblichen Armada erlittene. Und eine Epoche bes 
anfangenden Wechſels der Seeherrfchaft wird in der That durch 
dieſes Ereigniß bezeichnet. Im Jahr 1588 wurde‘ dem Ans 
fal der Epanier auf England, ihren auf eine Univerfalmo- 
narchie gerichteten Ideen in Ziel gefegt. In den Jahren 
1638 und. 1639 fuchten fie nur die Communication zwifchen 
Spanien, und Mailand, Spanien und, Slandern zu erhalten; 
aber ſchon vermochten ihre Feinde auf beiden- Meeren Diefelbe 
mit Gewalt zu unterbrechen. In dem Canal war bieß fchon feit 
einiger Zeit zu erwarten geweſen: von der größten Bedeutung 
wurde, daß es endlich gefchah. "Auf dem Mittelmeer hätte 
man ed.vor wenig Jahren noch nicht für möglich gehalten. 

Nothwendig brachte Das nun einen großen Umſchwung 
in den Gefühlen und Geſinnungen der Menfchen hervor, 


Empörung in Catalonien und in Portugal. 


Bisher hatten die Branzofen der fpanifchen Macht. in 
Epanien felbft durch ihre Angriffe zu Lande noch feinen Ab- 
bruch zu thun vermccht. Ihre Angriff auf Yuenterabia im 
Jahr 1638 -war troß jenes glüdlichen Seegefecht8 gefcheitert; 
im Jahr 1639 hatten fie Salces ‚eingenommen, aber es gleich 
Darauf wieder verloren. 

Wohl aber wußte: man in Frankreich, daß im Innern 
Der pyrenäiſchen Halbinſel Alles in Gaͤhrung ſei. Die drei 
Beſtandtheile, aus welchen das Reich zuſammengeſetzt war, 
Caſtilien, Portugal und das ‚mit den Suͤdfranzoſen verwandte 
Catalonien, das den beften Theil von Aragen bildete, waren 
noch keineswegs mit einander verfchmolzen. Die Durchgreifende 
Staatögewalt, welche die Gaftilianer liebten, weil fie fie ſelbſt 
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handhabten, war in den beiden andern Reihen eben beshalb 
um jo mehr verhaßt. 

Schon bei den Erwägungen, bie zur Kriegserflärung der 
Franzofen führten, fam biefer Zuftand in Betracht. Man 
vechnete in Frankreich beſonders auf Portugal, two das Be- 
ftehen des Geſchlechtes, dem das beſſere Erbrecht zugeſchrieben 
ward, den nationalen Geiſt in lebendiger Anregung hielt. 
Der Lehrer des Voͤlkerrechts, Hugo Grotius, fand es fehon 
im Jahr 1636 rathſam, das Haus Braganza auf’ den por- 
Rigiefiichen Thron zu erheben; denn es jei wohlgethan, de⸗ 
nen, durch welche bisher allenthalben Verwirrung genährt 
-worben, in ihrem eigenen Gebiete Unorbnungen au erwecken. 
Man wird nicht erftaimen, daß Pater Joſeph eben „fo gefinnt 
war: er iſt wahrfcheinlich der erfte, der im Diplomatifchen 
Verkehr die Meinumg auögefprochen hat, daß man Die Re- 
bellion in Portugal näßren müfle. Im Jahr 1638 befam 
ber Erzbifchof Admiral den Auftrag, den. Portugiefen mit 
einer Anzahl von Schiffen zu Hülfe zu fommen, wenn fie 
ed wünfchen follten, und ein geheimer Agent warb dahin ge- 
ſchickt, um die Mißvergnügten zu einer Verbindung aufzufor- 
dern; Frankreich fuche dabei nichts für ſich felbft; fie möchten 
fi) einen König ermählen, es werde gern gefehen werben, 
wenn ihre Wahl auf den Herzog von Braganza fale. 

Indeſſen war es nicht hier, wo bie Gährung zuerft zu 
einem Ausbruch fam, fondern in Gatalonien. 

Auch den‘ Fremden erfchien die Regierungsform in Diefer 
Provinz noch gleichſam vepublifanifh ,! und Graf. Dlivarez 

* Mocenigo Relatione di Spagna 1630. Catalani, _ essendo 


il loro governo quasi di republica, non ammettono. cosa, che 
possi deroga punto i lor privileggi e franchizzie. 
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wollte den Krieg an den: Grenzen: benugen, um: bie Freiheiten, 
die- ihm unertraͤglich waren, au brechen. Er ſprach den 
Grundſatz aus, daß wenn die Ruͤſtung des Landes durch die 
Privilegien deſſelben auch nur um eine Stunde aufgrhalten 
wuͤrde, ber ein Feind Gottes und feines Könige fei, ber ſich 
auf. dieſe Privilegien beziehe. m ſtauden nur die großen 
Beduͤrfniſſe des Ganzen vor Augen; die Provinz dagegen 
lebte: lediglich in dem Gefuͤhl ihrer Beſonderheit. Zwiſchen 


der cataloniſchen Mill; und ben regelmäßigen Truppen bes Du 


Könige war es ſchon während des legten Feldzugs : 


Irrungen gekommen; daß dieſe Truppen jegt im Lande mn . 


gelagert: mancherlei Gewaltthaͤtigkeiten ausübten, brachte Be: 
Gemüther in Gährung: als "endlich Olivarez au einer Aus⸗ 


hebung ſchritt, die hier nicht Berfömmlich- war, und’ zugleich | 


bie Beſtrafung der Ungehorſamen anordnete, brach ein Auf⸗ 
ruhr aus, ber Schritt für Schritt dahin führte — denn bie, 
Provinz niölte fi nicht bei Rache der Eaſtilianer ausſetzen 
— daß fie beichloß‘, fi lieber. unter krauzo ſchen. Schut 
zu. ftelleni. 1 

Es war bie feltfamfte Verbindung, die ſich hiedurch an⸗ 
bahnte zwiſchen einer ihre previnzialen Ideen bartnädig. feſt⸗ 
haltenden Landſchaft und dem Cardinal Richelieu, ber bie 
Idee einer all? ihre Grenzen erfuͤllenden höchften Gewalt mit 
unerbittlicher Strenge durchfuͤhrte. Aber um dieſen Widerſpruch 
kümmerte man ſich nicht. Die Catalenier hatten Kinn ans 


dern Rüdhalt: mit unenblihem Vergnügen, -fah' der Cardi⸗ | 


nal, daß die Haͤfen, die Paͤſſe, die Haupiſiabt einer drohen 


Ji ber unterictenbgh lleichöeitigen Scriſt: Origine des mouve- 
ments en.Ca talogne wird ©. 60. ben Franzoſen ein Antheil an dem Aus _ 
bruch der Unruhen sugefehrieben, von dem fonft nichts verlautet. 

Ranke, frangöfifche Gefchichte. 11. 32 


- 
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benachbarten Provinz ſich dadurch . den franzöfifchen Truppen 
eröffneten; . die Deputirten von Gatalonien wurden Anfang 
1641 von dem Hefe in ‚aller Form als Gefandte anerfaunt; 
fie. erlangten fo viel Auszeichnungen, wie Der venetianifche. 
Der franzöfifhe Minifter Chavigny, dein man feine Ver⸗ 
wunberung barüber ausſprach, erflärte, wenn noch andere 
Provinzen, etwa Aragon oder Artoid von dem König von 
Spanien abfallen und fich für Sreiftaaten erklaͤren wollten, 
fo würde man auch von ihnen Geſaudte annehmen, und he 


eben fo behandeln. 


Zunächft ſah man eine ähnliche venegug in Portugal 
zum Ausbruch kommen. Ä 

Das Beifpiel ber Gatalonier fer. baſelbſt das in der 
Tiefe glimmende Feuer an; ftatt. gegen biefe ‚Provinz zu zie⸗ 
ben, wie die fpanijche Regierung forderte, befchloflen die His 
dalgos von Portugal, ſich vielmehr felbft. von ben Gehorfam 
‚biefer Krone loszureißen. Sei es dech höchſt wahrſcheinlich 
die hinterliſtige Abſicht des Grafen Dlivarez, ben portugie⸗ 
ſiſchen Adel auf die Schlachtbank zu führen, und alsdann 
daſſelbe Syſtem der unbedingten Herrſchaft über die ganze 
Halbinſel auszubreiten. . Den erſten Gedanken, eine ariſtokra⸗ 
tiſche Republik zu errichten, verwarfen fe, weil das Bolf 
dagegen ſein werde; aber fie blieben dabei, daß ber Herzog 
von Braganza, dem ein Drittheil des Landes gehoͤrte, und 
der die allgemeine Verehrung genoß, auch dieKrone- des 
Landes tragen muͤſſe;. fie ftellten ‚ ihm vor, fie würden ihn 
zum - -Körig auörufen : würbe er fich weigern, fo wuͤrde Doch 


ſchon ein ſolcher Act ihn der Rachſucht ber Caſtilianer eben 
= 2 gut ‚nusfehen, als wenn.er ſich kuͤhnlich an ihre ESpitze 
Fe felle. Brühere Borfchläge Diefer Art hatte ber oa immer 
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zurüöfgewiejen; jet, unb zwar wie verfichert wird, nicht ohne 
bie directe Einwirkung franzoͤſiſcher Agenten, - gab- er nad,! 

| Niemals aber iſt eine Unwaͤlzung wit geringerer Anftren- 
gung vollbracht worden. Der Herzog von Braganza brauchte 
ſich nur zu entſchlicßen, ſo war er König von Portugal. Am 
15. December 1640 empfing ex den. Eid der- portugiefifchen 
Bafallın als ihr Iegitimer :König ,. deffen: Erbrecht bisher nux 
| wegen einer gewaltſamen Invaſion der Caſtiliauer nicht zur 
Anerlennung gekommen ſei; mit- Dem Scepter. in. der.Hand, 
das einft über einen caſtilianiſchen König in offener Febaſchlacht 
exbeutst worden war, durchzog er die Straßen Der Hauptſtadt. 
Die überfeeiihen Beſatzungen, mit einer einzigen Ausnahme, 
folgten dem Mutterlande; bis in Das ferne Macao fibrirte ‚bie 
Ader portugiefiicher Selbſtſtuͤndigkeit nach. Der erſte politiſche 
Schritt des neueit Könige wat, daß er Bund mit Franlreich 
ſuchte und ſchloß. Nicht ganz auf gleichmäßige Bedingungen 
jedoch geſchah das, - Die Franofen verſprachen dem König 
von Portugal ihren Beiffand. hei einem fünftigen Frieden für 
feing gerechten. Forderungen; dieſer ſelbſt dagegen verpflichtete 
fh, ohne. Zuftimmang von Frankreich !einep „rien mit 
Spanien ‚zu ſchließen. ©... 

In. noch unmittelbarere Abhaͤngigkein traten die Cetaloier 
zu Fraukreich. Durch die portugieſiſchen Rachrichten, die 
ihnen der Biſchof von Lamego uͤberbrachte, in: ihrem Abfall 
beftaͤrlt, aber bei dem erften Verſuche überzeugt, daß ſie 
alleinn unvermögend ſein würden, ſich aufrecht iu erhalten, 
kefchloffen fie, in- dag | Berhätimiß zurüctzutteten, in welchem 

" Nani: n& mancarono | Franicesi, eonscii di anaaid N Ange - 


nava, con segretissimi mezzi di eonfortarlo æt animarjo eon 
ampii promessi. Historia Vencta.66. - .! .. ir. 3; gl | 
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benachbarten Provinz ſich dadurch den franzoͤſiſchen Truppen 
esöffneten; . die Deputirten von Catalonien wurden Anfang 
1641 von dem Hefe in aller Form als Gefandte anerfaunt; 
fie. erlangten fo viel Auszeichnungen, wie: Der venetianiſche. 
Der franzöfifche Miniſter Chavigny, dein man feine Ver⸗ 
wunderung daruͤber ausſprach, erflaͤrte, wenn noch andere 
Provinzen, etwg Aragon ober Artois von dem König von 
Spanien abfallen und. fi für Freiſtaaten erflären wollten, 
AR wünde man. auch ‚von- ihnen Geſandie annchmen, und fie 


"eben fo behanbeln. 


Zunaͤchſt ſah man eine ähnliche veregang in Portugal 
zum Ausbruch kommen. j 
* Das Beifpiel ber Catalonier ſchire taſelbit das in der 
Tiefe glimmende Feuer anz ftatt gegen dieſe Provinz zu jies 
hen, wie die ſpaniſche Regierung forderte, beſchloſſen die Hi⸗ 
daldos von Portugal, ſich vielmehr ſelbſt von dem Gehorſam 
dieſer Krone loszureißen. Sei es dech höchſt wahrſcheinlich 
die Hinterliftige- Abficht - des Grafen Dlivarez, ben 'portugies 
fifchen Adel auf die Echlachtbanf zu führen, und alsdann 
baffelbe Syſtem der unbedingten Herrſchaft über Die ganze 
Halbinfel auszubreiten. . Den erften Gedanken, eine ariftofra- 
tifche. Nepublif zu errichten, verwarfen Fe, weil das Bolf 
„dagegen. fein werde; aber fie blieben babei,. daß der Herzog 
von Braganza, dem ein Drittheil des Landes gehörte, und 
der Die allgemeine -Verehrung genoß, auch bie Krone- des 
Landes tragen müſſe; fie ftellten ihm vor, “fle würden ihn 
um -Körig audrufen : würbe er fich weigern, fo würde doch 
ſchon em, ſolcher Act ihn ‚bet Rachſucht ber Gaftilianer eben 


* 


= * ‚gut ‚nuefchen, ald wenn. er ſich kuͤhnlich an ihre Spitze 


Alle Brühere Borfchläge. diefer Art hatte ber benes immer 
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zurüdfgewielen; jegt, und zwar wie verfichert wird, nicht ohne 
bie Directe Einwirkung frangdfilcher Agenten, gab-er nad, 
Niemals aber iſt eine Unwaͤlzung wit geringerer Anftrens 
gung vollbracht wörben. Der Herzog von Braganza brauchtg 
fih nur zu eutſchließen, ſo war er König von Portugal, Am 
15. December 1640 empfing ex den Eid der- portugiefifchen 
Bafallen al ihr Iegitimer König, deffen: Erbrecht bisher nux 
wegen einer gewaltſamen Invaſion der Caſtilianet nicht zun 
Anerkennung gekommen ſei; mit- Dem Scepter. in, der Hand, 
das einſt über einen caſtilianiſchen König in offener Felaſchlacht 
exbeutet worden war, durchzog er Die Etraßen. der Hauptſtadt. 
Die überfeeifchen Beſatzungen, mit einer einzigen Ausnahme, 
folgten dem Mutterlande; bis in das ferne Macao fibrirte ‚bie 
der portugieſiſcher Selbſtſtuͤndigkeit nach. Der erſte politiſche 
Schritt des neuent Könige wat, daß er Bund mit Frankreich 
ſuchte und ſchloß. Nicht ganz auf gleichmaͤßige Bedingungen 
jedoch geſchah das. Die Franzofen verſprachen dem König 
von Portugal ihren Beiſtand bei einem fünftigen Trieben für 
feing gerechten Forderungen; dieſer ſelbſt dagegen verpflichtete 
ſich, ohne. Zuſtimmung von Frankreich keinen Frieden "mit 
Spanien zu ſchließen. | | 
Sn noch uumittelbarere Abhangigteit traten die Cetalenier 
zu Fraukreich. Durch die portugieſiſchen Rachrichten, die 
ihnen der Biſchof von Lamego ‚überbrachte, in: „Ihrem Abfall 
beſtaͤrlt, aber bei dem erften Verſuche überzeugt, daß ſie 
allein unvermögend ſein wuͤrden, ſich aufrecht zu erhalten, 
befchloffen fie, in.bag Verhaͤltniß zuruͤckzutreten, in welchem 
ı Nani: ne mancarono } Fraricesi, eonscii di ananio site 
“ mava, con segretssimi mezzi di conlorfarlo et animarlo- eon 
ampii promessji. Historia Vencta.636. - Er Pre 
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ihre Altvordern in früheren Jahrhunderten zu der weſtfraͤn. 
“en. franzöftfchen Krone geftanten haften. . _ 

"Da fie fi dem König uͤberliefern,“ heißt es in einem 
Schreiben von Richelieu, „ſo iſt es billig, daß wir alles thun, 
um fie aufzunehmen." Ein franzöfifche® He drang in Kur⸗ 
zem gegen Tarragona vor; der Erzbiſchef von Bourbeaur ver- 
einigte die maritimen Kräfte des ſuͤdlichen ran, "um Die 
Fünen zu biofiren. “ 

Mochte das num gelingen oder sicht, wie 8. benn 
nicht gelang, fo war doch fo viel erreicht, daß bie Kräfte ber 
fpänifchen Monarchie, von der fich biöher alle andere Eelbft: 
fändigfeiten bedroht gefehen Hatten, in ſich fetoft - befchäftigt 
waren, und die Franzoſen einen großen Theil ber pyrendiſchen 
Halbinſel wie ihr eigenes Gebiet betrachteten. 


Btzithungen zu England. 


Indem alle Verhaͤltniſſe von Europa ſich bergeftalt zu 
ausſchließendem Vortheil von Frankreich umkehrten, ſuchen 
die. Blide unwillkuͤrlich England; und man iſt erftaunt, daß 
dieſe Macht ſolche Dinge ruhig konnte geſchehen laſſen. Der 
Grund davon iſt: England war in ber größten irnern Ents 
zweiung "begriffen, von ber es jemals betroffen worden ift. 
MS Die Holländer c8 wagten, jene große ſpantſche Armada 
an ber engliſchen Küſte anzugreifen, während der König von 
England. gewünfcht hätte, fie zu beſchützen, verließen. ſie ſich 
auf die Sympathie der engliſchen Nation; Die vielmehr für 
fie ale für ihren Loͤnig fei.! 


0" igema H, 621. Men wißt hier wel, dat die Re party - 
tegen bat hof d. -i. tegen ben Koniud was. 
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Niemand könnte es beifommen, die Motive: diefer Bes 
wegungen, welche ihren Urfprung in der Tiefe des nationalen 
Lebens hatten, in der Einwirkung einer duswärtigen Macht 
zu ſuchen; aber hatte nicht Frankreich einigen Antheil daran, 
daß fie zum Ausbruch Samen? Ich benfe 1 daran kann fein: 
Zweifel ſein. 

Schon bei dem Jahr 1635 verſchert einer der krangö- 
fifehen Staatöfecretäre jener "Zeit, daß ber Widerſtand, den 
Schottland der Einführung der bifchöflichen Kirchenverfaſſung 
entgegenfege, auf ber Ueberzeugung beruhe, daß es dabei 
auf den Beiſtand von Frankreich rechnen dürfe. ! 

.Die Unruhen in Schottland waren ausgebrochen, Eng⸗ 
land voll von. Gährung: als Richelieu, der fich mit den 
Holändern zu -einem gemeinfchaftlichen Unternehmen gegen’ 
die fpanifchen Niederlande verbunden -hatte, im Jahr 1637 
ben Grafen Efttades nach. England ſchickte, um ſich ‚der Neu⸗ 
tralität Karls I. zu verſichern. Als Gegendienſt verſprach er 
dem König Hülfe gegen alle, welche übelgeſinnt ‘gegen ihn 
fein möchten, Karl antwortete ſtolz und wuͤrdig: bie Eroberung. 
der Küften von Flandern werde er nicht allein nicht -qugeben, 
fondern zu hindern fuchen; gegen feine ihrer Pflicht vergefs 
fenen Unterthanen werde ihm: feine Autorität und das eng⸗ 
liche Gefeg genügen. Richelieu meinte buch die Königin 
auf den König zu wiefen: aber Eſtrades fand die Königin, 
bei ber damals Madame de Chevreufe lebte, fo abgeneigt, 
bag er es gar nicht, wagte, den ihm mitgegebenen Brief 
ihr zu ũberreichen. Richelieu hat geſagt, fein Jahr folle 


' Beienne Mem. Il, SL, Les Ecossais se tenant comme assurds 
de France refustrent au roi de la Grande-Bretagne de. recevoir des 
ev&ques; les ministres d’Ecosse prirent des mesures contre Petat. 
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vergehen , fo werde. e beide gen, feine Erbietumgen | ver⸗ 
ſchmaͤht zu haben. Ba - 

- Inder nächften Umgebung bes’ Garbinnfe. als ſein Ca⸗ 
plan und Almoſenier lebte ein Schotte, Namens Chambers; 
biefen ſchickte ex jetzt, aller perſoͤnlichen Rüdfichten auf Earl 
und deſſen Gemahlin aus den Augen ſetzend, nach Edinbdurg, 
um .mit den Fuͤhrern der Mißvergnügten, von benen ihm 
Eſtrades einige genannt hatte, Verbindung anzulnuͤpfen. Cham⸗ 
bers hat dieſe Reiſe mehr ‘als einmdl gemacht.“ Darf man 
zweifeln, daß ber Rüdhalt, den Frankreich, fo katholiſch es 
war, den Bewegungen bed fchettifchen Broteftantismus ge⸗ 
währte, dieſen in feinem uUnternehmen beftärkte und vorwärts 
trieb? Oft Hat 'man bie Erzählung ‚wiederholt, baß ein · aus 
Deutſchland zurückgekommener ſchottiſcher Fuͤhrer mißvergnügt 
über feinen. König, von dem franzoͤſiſchen Geſandten "50,000 
Kroner gefördert. habe, um ein Heer in Schottland unter 
Die Waffen zu bringen; Richelieu babe ihm 100,000 Kronen 
zuftellen laſſen. Ich weiß das fo im. Einzelnen Weder zu be 
flätigen noch zu verwerfen. Aus ben Berichten- bed englifchen 
Sefandten ergibt fih nur, daß auch ihm gegenüber” die fran- 
zöffcehen' Minifter fih nicht fcheuten, ihre Genugthuung über 
Die fchottifchen. Unruhen zu bezeugen. 2 England, fagte ihm 
Chavigny eines Tages, unterftüge Dünfichen mit Proviant 


-1 Lord Scudamor 9 Jul. 1638. . He KChavigny) spöke of the 
Scottish affaires in confident terms (zuverfichtlich) as yf they were 
assured that’those would find us such worke, as that England 
can hardiy prejudice France. further than by those convoys of 
Dunkerke. And said with all that Ihey know. well, how the 
English went about! to ombroyte their aflaires, they Know, how 
to hinder it. 

2 Sit, -Mem. rec. VIII, 800.. 
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und Kriegsbedarf, aber das fei auch das Einzige; was es 
jetzt noch vermöge: Frankreich kenne die. Mittel, um England 
zu verhindern, ſich in feine Angelegenheiten zu miſchen. Noch 
dienten viele Echotten in der’ frangöfifchen Armee... Andere 
erfchienen häufig in Paris, unter ifmen auch junge Männer 
von hohem Rang; aber den Gefandten begrüßten fie nicht: 
von. den Einen, ſagte er, denn 6 „war: ihm empfindlich, 
werde die Mefle, von ben Andern bie Predigt zu Charenton 
beſucht; zu ſeiner anglikaniſchen Capelle komme keiner, er gelte 
ihnen als ber Geſandte von.England;. der Geſandte für Schott⸗ 
land ſei für ſie jener Chambers. 

Es iſt ganz wahr, daß als trotz ‚det erſten Abkunft zu 
Berwick die Unruhen ſich erneuerten und Carl J. feine Waffen 
abermals :gegen bie Schotten .zu wenden Anftali traf, tin 
Jahr 4640. dieſe die Hülfe bes Könige von Frankreich in 
aller Form nachzuſuchen für erlaubt hielten. In. einer von 
dem Serretär bed Covenant abgefaßten und von’ dem Ve⸗ 
fehlshnber der bewaffneten Macht und’ einigen andern. ihrer 
vornehmften Männer,’ wie" Rothed, Montrofe, Montgom⸗ 
mery unterzeichneten Cingabe an Ludwig XHI.  beflagen fie 
fich über den Bruch des ihnen bei der legten. Bacification 
gemachten Verfprechungen , ‚und fordern ihn auf, ihnen. durch 
ſeine Dazwiſchenlunft den Genuß ihrer althergebrachten Frei⸗ 
heiten, Gebraͤuche und Geſetze zu verſchaffen. Der. franzöfifche 
Geſandte in England, Bellievre und. der Earbinal . Richelieu 
waren im Voraus von ber Abficht eines ſolchen Anſuchens 
unterrichtet. Der Geſandte rieth es anzunehmen: der Carbinal 
urtheikte, die Eachen ſeien noch nicht fo weit, daß Dies” ges 
ſchehen dürfe, man müffe erſt abwarten, daß Carl J. einen 
gegründeten Anlaß gebe, ‚indem er etwa, ‚wie er vorhabe, einen 


6“ — — — — 


Vertrag mit Spanien ſchließe.“ Das Schreiben. der Schotten 

fiel der englifchen Regierung in Die Hand und biefe“ beflagte 

ſich bei der. frangöfifchen: aber Ludwig XHIL konnte erklaͤren, 
daß et von der Sache nichts wiſſe. 

In Kurzem aber entbrannte die Bewegung in England 
felbft, und. ein ähnliches Verhaͤltniß bildete fih auch Hier. 
Königin Henriette trotzte darauf, daß fie die Schivefter des 
mächtigen Königs von Zranfreich ſei, und, diefer. fie an ihren 
Beinden rächen ‚werbe.2. In. der That. aber ſtand Richelieu 
eben mit. Diefen in gutem Vernehmen; der engliſche Geſandte 
war in Verbindung nicht allein mit Lord Holland, welcher 
fich im Anfang bes langen Parlamientö’zur populären: Bartei 
hielt, fondern auch mit ben eigentlichen Führen: bexfelben. 
An jenem entfcheidenden Tage, als Carl E: in dem Parlament 
erſchien, um- feine fünf vornehmften. Gegner aus Demfelben 
hinweg zu führen, waren fie Dusch den von dem Vorhaben 
unterichteten franzoſiſchen Geſandten, — wenigſtens rühmt er 
ſich deſſen ſelber — gewarnt worden und deßhalb ausgeblieben. 
So fanden die. dem Königthum- widerftrebenden Elemente in 
ihren erften Anfängen, wo fle noch ſchwach waren, den Rüd- 
halt franzoͤſiſcher Unterſtützung. "Kart L hat in Richelieu 
immer einen der vornehmſten Urheber ſeiner Unfälle geſehen. 
Da. der. englifche Hof fich zu. Spanien neigte, ſo hielten die 
Franzoſen für nothwendig, ſich hiegegen durch Verbindungen 
in: dem Parlament zu ſichern. Im November 1641 haben 

Va que S. M. ne manque pas de benne volonte pour 
!’Ecosse, mais de sujet et de pretexte, qu ’elle_aura alors tout 
enlier. Riehelieu an ‚Belliöyre Ende. Februar oder Aufang März 1640 
in der Sammlung Avenel. 


2 Auszüge aus den Depeſchen von Montereuil bei Mazure, Histoire 
de la revolution de 1688. IH, 414, 429° - 
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fie ſich gerüͤhmt, daß. in dem Barlament nichts vorkommen 
könne, was einigen Bezug auf. Frankreich date, ohne dem: 
Gefanbten fogleich. hinterbracht zu werben. | ... 


Siebentes pi, 


. on 


Richelieu und die Monarchie in ben wabren 1641, 1642, 


Vergleicht man nun ben Zuſtand, in welchem Richelien 
einſt die franzoͤfiſche Staatsverwaltung uͤbetnommen, mit dem, 
in welchen et ſie gebracht hatte, welch ein Unterſchied! Da⸗ 
mals die Politik der ſpaniſchen Monarchie an allen Grenzen 
fortſchreitend, nicht mehr wie einſt in ſtürmiſchen Angriffen, 
aber in ruhiger ſyſtematiſcher Umfaſſung, und eben im Be⸗ 
griff, Die franzöſiſche Macht ganz und gar einzufchließen: 
jetzt dagegen an allen Punkten geworfen. "Damald war durch, 
bie vereinigte Autorität des Kaiſerthums, der katholiſchen 
Ligue und ber- -fpanifchen Etreitfräfte das linfe Rheinufer und 
der. Strom ſelbſt, die große Pulsader des mitteleuropaͤiſchen 
Lebens in Abhaͤngigkeit von ihr: jetzt beherrſchten die Fran⸗ 
zoſen Lothringen, den Elſaß, den größten Theil des Rheins 
gebietes, in dem innerſten Germanien kaͤmpften ihre Heere. 
Damals waren die Franzoſen von ben Zugängen u "Italien 
und Der Seemacht im Mittelmeer fo- gut wie ausgeſchloſſen; 
jetzt hatten ſie ein großes oberitalieniſches Land’ inne, in dolgze 


That they äre So. strong in ‘the ‘hause of Commons, as 
that whatsoever business shall be. moved concerning. France, will 
be presently reporled to Ihe Ambassador, and Ihat he had power 
enougA..to sweten and appease any thing shall be proposed 
there.‘ Disp..of.Richard Browne, 29 Noy. 1641.: 


nicht etwa eine® flüchtig gelungenen Ueberfalles, fondern oft 
wiederholter Kriegsunternehmimgen in großen Feldzügen; ihre 
Flotten waren flegreich im liguriichen Meere und erfchienen 
drohend vor den fpanifchen Häfen. Auf der pyrenäifchen 
SHalbinfel felbft, deren vereinte Kraft fo lange. den europäi- 
ſchen Mächten das Gefetz vorgefchrieben, oder vorfchreiben 
wollen, war ein Lampf zweier großer Provinzen , von Denen 
die eine ſich als ein: Königreich darftellte, zum Ausbruch ge: 
bracht;. die franzoͤſtſchen Vorpoſten ſtanden bis 60 Leguas 
vor Madrid. Und wie hingen alle dieſe Dinge ſo genau 
zuſammen. Auf dem Reichstag in Regensburg machte bie 
Nachricht von bein Abfall Portugals einen für die Dauer noch 
nachhaltigern Eindruck, als die Naͤhe der feindlichen Truppen, 
die ſich bald entfernten. Der Kaiſer ließ ſich deshalb zu 
religiöſen Conceſſionen bereit finden, die er bisher immer ab⸗ 
geſchlagen hatte. | 
War es nun die Gewalt der Waffen, die Ueberfegenfiit 
"eines großen politiſchen Talentes, der niemals raſtende, jedes 
Mittel für erlaubt haltende Kunſtgriff geheimer Einwir⸗ 
fungen, was dieſe Umwandlung hervorbrachte? Alles dieß 
hatte Antheil daran: aber der eigentliche Grund der Erfolge 
liegt in einem andern Moment. | 

. Was war und ift mächtiger in Deutfchland, als der res 
ligiöfe Gebanfe: in Italien, ald der Widerwille gegen bie 
Alleinherrſchaft fremden Einfluſſes: in Spanien, als das 
provincielle Selbſtgefühl? Alle dieſe Elemente des Lebens er— 
griff Richelieu im ‚Kaufe ber Dinge bewußt oder unbeiwußt, 
und rief fie! zu Huije. Seine Politik gehörte dazu, um 
ben proteſtantiſchen Tendenzen wieder Raum zu machen; 
er fand bann an ihrer Urſproͤnglichkeit und Macht, ber man 
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von, ber “andern. Seite niemals Gerechtigkeit widerfahren ließ, 
einen um Jo nuͤtzlichern, durch - halbe. Zugeftändniffe: nicht zu 
befeitigenben . Verbündeten. In Jialien: Hatte er bie uralte 
Abneigung des Bapftthums ‚gegen eine - vorherrfchende Macht 
und ben Ehrgeiz ber mittleren oder ber Meinen Staaten ab⸗ 
wechfelnd für fi. In Spanien erwedte er ben Hader der 
ſich gegenfeitig abftoßenden landſchaftlichen Bevölferungen. 
ALS das mächtigfte Element: des politifchen Lebens in Eng 
land, darf man, -wenn ich nicht irte, das Beftreben an⸗ 
ſehen, dem Gefetz ausſchließend die Herrſchaft zu verſchaffen, | 
von feinem - einfeitigen Willen abzuhängen :. in demfelben bes 
gegneten ſich proteſtantiſche und parlamentariſche Ideen. Wenn 
ſich Richelien mit ihnen verbündete, fo rief er. dem engliſchen 
Konigthum einen Krieg hervor, durch welchen es in allen aude 
gen Unteenedmungen gelähmt wurde, 

. Indem Die in jedem- Lande herrſchenden Stantögewalien 
von einer Macht, welche ihnen bie Spitze bieten konnte, an⸗ 
gegriffen wurden, erhoben ſich allenthalben die. in dem Ins 
nern ihnen entgegengefepten Kräfte, und traten: mit bieſer in in 
Verbindung. 

In Franfreich ſelbſ hatt Richelien die Idee der Me⸗ 
narchie für ſich. In den blutigen Buͤrgerkriegen des vorigen 
Jahrhunderts hielten es die Traͤger der königlichen Gewalt 
fhon für einen Ruhm, ſie nur nicht. fallen zu laſſen: ein 
Genius erften Ranges, durch feine Geburt dazu berechtigt, 
hatte fie dann glaͤnzend und tapfer, wiewohl nur auf eine 
kurze Zeit, geltend gemacht; nach ihm waren- bie Bürgerfriege 
wieder auegebrochen;. wie ‘oft und wie beingend hatte dann 
die nationale Stimme bie Herſtellung einer kraftvollen Höch« 
ſten Gewalt gefordert; diefem tiefen Bebärfnig“ monardhifcher 
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Autorität lich Richelieu feinen Arm in Frankreich. . Das. war 
bie eigenthümlich großartige Stellung diefea Staatömannes, 
daß die nationalſten Beſtrebungen ber yerſchiedenen Länder ihn 
unterftügten: ber Ehrgeiz von Italien, bie Religion von 
Deytfchland, in England ber Sinn .‚parlamentarifcher, in 
Spanien die Liebe su provincialer Selbſtſtaͤndigkeit, in ı Sranf- 
reich ber eingeborne Geift der Monarchie. : 
Bleiben wir wieder bei dieſem ftehen, fo ward an. be- 
ſchraͤnkende Formen nicht gedacht. . Sollte man Die Generals 
fände wieder beleben? ‚Aber fie hatten fi immer als ein 
Tummelplag der Factionen, keineswegs ale Stügen der Schwäs. 
chern und Gefährbeten, fondern noch zulegt ald deren, gefaͤhr⸗ 
lihfte Widerfacher gezeigt. Die Parlamente ſchloſſen ſich ber 
Regierung lange Zeit lebhaft an: aber die Bactionen, welche 
nach der höchften Gewalt trachteten, hatten auch bei ihm Ein- 
gang gefunden. Um fie. zu bäunpfen, durchbrach die Regierung 
alle alten Schranken. Sie ließ ſich nicht nehmen... die, Deren 
‚Treue ihr verdächtig - war, vor beſondere Gerichtshofe zu 
ftelfen: denn das fei das Recht des Königs, von ihm gehe 
bie. richterfiche Gewalt aus. Die Gültigfeit ihrer Edicte wollte 
fie nicht mehr. von der Berification der Parlamente abhängen 
laffen: denn nur ber. Gottheit allein fei der König - für feine 
Adfichten und Handlungen verantwortlich: wenn. das Parla⸗ 
ment entſcheiden follte, ob Diefelben gerecht oder ungerecht feien, 
fo würde er unter die Vormundſchaft feiner Untertfanen ge- 
rathen: der Fönig wäre dann nicht mehr König. Die Idee 
von ber föniglichen Gewalt warb wie ein- religiöfes Dogma 
aufgefaßt, wer davon abwich, mit derſelben Strenge, und 
felbft unter ähnlichen Formen verfolgt, wie fonfts die Ketzer. 
Run aber gab’ed im. Reiche noch eine mächtige Körperfchaft 
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mit Gerechtfamen ; bie fich nicht vom Staate "herleiten Keen, 
bie. katheliſche Geiftlichfeit; eine der wichtigften Fragen ift, wie 
fi) bie. zu unbedingter Geltung auftommenbe Staatsgemolt 
zu dieſer verhielt. 


Beziehumgen zwiſchen Kirche und Vtaat. 


Unter allen Nicht-Proteſtanten, die jemals. gelebt Haben, 
hat Feiner ein größeres Verdienſt um ben Proteftantismus, als 
biefer Cardinal, der feine politifche Macht in Frankreich brach. 
Er Hat ihn tagegen in Deutfchland erneuert, und in England- 
auf bie Bahn geführt, bie ihn zu dem größten Welteinfluß 
fördern fellte. Sm Kanıpfe gegen bie Firchliche Uebermadht der 
durch Epanien geförderten. katholiſchen Reſtauration erfcheint 
er ald der Nachfolger nicht allein Heinrich IV., fondern ſelbſt 
der Königin Elifabeth. Nach feinem Siege. über. die huge . 
nottifchen Beftungen und Kriegemannfehaften ließ er boch ‚bie 
Ausübung des reformirten Gottesdienſtes dem Ediet von Nantes 
gemäß mit bewußter Abſicht Deftchen. 

- Bon Zeit zu Zeit. war davon die Rede, bie Reformirten 
dennoch zur Einheit. des Glaubens zuridzubringen. Der 
Gardinal nannte dem römiſchen Stuhle die Summe, welche 
er zur Beſtechung der reformirten Prediger beſtimmt habe; 
eine‘.große Konferenz zwifchen den Vorkämpfern der beiden. 
Parteien dachte er zu veranftalten, überzeugt, daß das Res 
fultat derfilben zu Gunften des Katholicismus ausfallen werde ; 
dieß Törinte man dann durch Edicte firiten, und deren Aus⸗ 
führung durch-die öffentliche Gewalt hand haben. In Rom 
hielt man jedech den Erfolg nicht für fo, ſicher, und wollte 
Denfelben wenigſtens erft abwarten: ein - Religionegejpräch 
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vorläufig zu autorificen, lief den alten Maximen der römifchen 
Kirche entgegen, welche jede nationale. Selbftbeßimmung is 
veligiöfen Dingen verwirft. So viel entnehmen. wir ans 
authentifchen Mittheilungen. ' Der Carbinal Richelieu mag 
dennoch an feinem Gedanken feftgehaltn haben; eine nicht zu 
verwerfende Ueberlicferung iſt, ex habe ſich Auszüge aus den 
. Kicchenvätern über bie Streitfragen, auf die e8 anfam, an- 
fertigen laſſen und dabei. diefe er recht kennen gelernt; er 
babe reformirten Predigern fogar bogmatiiche Zageſtaͤndniſſe, 
z. B. in Bezug auf den Begriff. der Transſubſtantiation av 
gefünbigt.2 In der That erfchienen bald .von ber einen halb 
von ber andern Seite Controversſchriften in  werfährendem 
Sinne, welhe bie Aufmerkfamfeit wie ber eifrigeren xefor- 
mirten Theologen ſo der päpftlichen Nurktiatur erregten. Der 
Runtius Scotti rechnet es fich- in feinem Bericht zum Berbienf, 
dag er Schriften diefee Art dem Heiligen Officium, son bem 
fie dann verboten worden feien, angezeigt, und Prebigten in 
bemfelben Sinne, die fchon vieles Auffehen machten, in Paris 
felbft Einhalt gethan habe. Denn die vömifche Curie wollte 
. überhaupt von feiner Vermittlung hören; man ſorderte dort ein⸗ 
fach ein Verbot der Ausübung des reformirten Ritus, und 
die Artikel des Edicts von Nantes unterſuchend, glaubte man 
Beſtimmungen darin zu entdecken, durch welche ſich das mo⸗ 
tiviren laſſe. Ich finde nicht, daß Richelieu Darauf -einges 
gangen wäre. Es ſchien ihm genug, daß durch die Firchlichen 
Synoden ſelbſt jede Einmifchung . der-Brediger in bie poli⸗ 
tiſchen Angelegenheiten verpönt, dieſen ohne Erlaubniß ine 
Ausland zu reiſen verboten, alle Fremden von den Stellen 
vBei Nicoletti: Vita di Papa Urbano. (Ms. Rom.) 
Rich: Simon Lettres choisies I, 1. Beile s. v.-Amyraut. 
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der: Prediger - ausgeſchloſſen wurden.t Sein Sinn war, fie ’ 
zu nationalifiren, und allein auf: ben Kirchendienſt anzuweifen. 
Dagegen konnten auch feine Verbündeten nichts einwenden, 
denen er fich als den Beſchuͤtzer der reformirten Kirche dar⸗ 
zuftchlen liebte. Die Reformirten felbft, mancher Unbill zum 
Trotz, bie fie von untergeorbneten Behörden erfuhren, ſchloſ⸗ 
fen ſich dem Königthum mit Eifer an. Wie bei ber Abwehr 
ber Angriffe von 1636, fo haben fie in-dem Krieg an ber 
fpanifchen Grenze mit den Anftrengungen ber Katholifchen ger 
wetteifert. Die Regierung geftattete‘ ihnen, zerftörte Orte, 
wie Brivad, wieder ‚aufzubauen ; ‚wenn nicht aus Zuneigung, 
aber um den Ausfall in den Steuerraten zu deden, dir durch 
bie Berwüftung entftanden war. Nicht mehr die eigene Macht, 
fondern: bie Autorität und ber Wille ber Regierung, ihre po⸗ 
litiſchen Verhättniffe -und finanziellen Intereſſen bildeten jetzt 
Die. Eicherheit der franzöftfchen Reformirten. So wüuͤnſchens⸗ 
werth auch immer der Cardinal bie Firchliche Vereinigung fand, 
fo urtheilte er doch und ſprach «8 aus, baß- biefelbe nicht 
burch . Mittel zu- Juchen fei, Die dem Etaate Gefabr ober 
Schaden bringen fünnten. 

Mit dem Papfttfum ging Eardinal Rice ohnhin 
keineswegs ſo durchaus Hand in Hand. 

Den Grund und -Urfprung der Differenzen, bie niemals 
beizulegen waren, erkennt man, wenn man aus den Berichten 
der Nuntien erſieht, daß der Cardinal nach ſeinen Siegen 
uͤber Rochelle und den Herzog von Rohan, auf das große 
Verdienſt ſich -ftüpend, das er ſich dadurch erworben habe, 
ben Wunſch zu erkennen gab, zume Legaten des römiſchen 
Stuhls in Frankreich ernannt zu werden, wie einſt der 

Bialart, Histoire du ministere du C. do Richelieu 1, 298. 
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Cardinal von-Amboife. Wie die weltliche, fo wollte er auch bie 
geiftliche - Regierung des Reichs verwalten, ‚und fie beide in 
Einer Hand vereinigen. Ob er, wenn ihm dieß gewährt 
worben waͤre, nicht vielleicht. ftrengere Maßregeln gegen die 
Reformirten genommen hatte, wer will es ſagen? Die ganze 
Lage hätte ſich dann verändert. Aber in Rom wollte man, 
‚wie fich denken läßt, davon nichts hören. Man brauchte 
dort das -einleughtegde Argunient,. daß ein feldjer Vorgang 
bie gleichen Forderungen an dem fpanifchen, felbft. an dem 
faiferlichen Hofe veranlaffen, die. univerfale Autoritaͤt ber 
höchften geiftlichen Macht auf das Epiel fegen. winde. 
Cben fo wies man in Rom den Antrag zuruͤck, den 
Cardinal zum Coadjutor des Churfuͤrſten von Tricr zu machen, 
ber von beiden gemeinſchaftlich geſtellt wurde. Denn das würde, 
fo fagte man dort mit Recht, den Eoncordaten det deutſchen 
Nation, mach denen nur ein Deutisher zu einer Etellung 
Diefer Art befördert werden Tönne, entgegenlaufen. . 

Und nicht allein in biefen Außerften Epigen feines geiſt⸗ 
lichen Ehrgeizes ſetzte fih Papft Urban VOL dem Garbinal 
entgegen: “ee verfügte ihm auch minder bedeutende Gnaden, 
z. B. das Generalat der. drei alten Orden ven Clugny, Ci⸗ 
traur und Premontre, zu. dem et bereitö gewählt worden war; 
er Ichnte. ftanthaft ab, den Pater. Jeſcph mit Dem Purpur der 
Gardinäle zu befleiden, denn eben das ſei der Manni, weldem 
bie Welt die Fortſetzung der Kriege, Die Berbindung Sranfreiche 
mit -den Proteftanten, den Ruin unzähliger Kirchen zufchreibe; 
er bellagte ſich uͤberhaupt uͤber die Verwendung heher Geiſtlicher 
zu weltlichen und milicaͤriſchen Geſchaͤften, die zumal dann 
Alnftoß gab, wenn man einen Cardinal wie 2a Valette 
zur Seite des lutheriſchen Herzegs von Weimar ſtreiten ſah. 


— 
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Er weigerte ſich ſich ferner; Me geiftlichen" Praͤrogativen fran⸗ | 
zöftfcher Könige in den neu unterworfenen Laͤndern in Nebung 
lkoumen · zu laſſen. Wenn Richelieu die unter: Beobachtung. 
der - kirchlichen Formen vollzogene Vermaͤhlung des Herzogs 
von ‚Orleans -mit einer Prinzeſſin von Lothringen für nichtig 
erklären. Heß, fo lief dieß allen Grundfägen von Rom ent⸗ 
gegen; ber Rapft konnte es nicht billige. 

In dieſe immer ſteigenden Mißverhältniffe griff ein Ge⸗ 
genfahe au vapftlichen Hofe ſelbſt, der Hader zwiſchen den 
beiden Nepoen eb Papſtes ein. Ver aͤltere, Francesco 
Barberini, dem die Regierungsgefchäfte oblagen, ‚galt für ſpa⸗ 
nifch gefinnts- ber jüngere, Antonio, der nad) höherem Einfluß 
ſtrebte, hielt ſich an Frankreich. Da nun Ludwig XUE die 
Comprotection von Frankreich eben auf- Antonio übertrngen 
wollte, fo‘ fand- das in Rom officiellen Widerſtand. Julius 
Mazarini ;” der hauptſaͤchlich durch Antonio’s Einfluß zur aus 
Berordentlichen "Runtiatur in Frankreich befördert worben war, 
und fich. ‚Hier mit Leib und Seele an Die Regierenden ans 
ſchloß, ward ebendarum -in Folge der fpanifchen Gegenwirkung 
plöplich abberufen: der König Außerte--fich- fehr empfindlich 
darüber, Eigentlich geſchah es auf dem vereiniglen Math An⸗ 
tonio's und Mazarin?’S, welche. beibe bie Haltung des bishe⸗ 
tigen Gefandten für ſchaͤdlich hielten, daß ein’ Mann von här- 
terem Stoff, der Marſchall - d’Etrer, ‚ber- der Eurie ſchon 
einft in der valtellin'ſchen Sache widerwärtig geworben "war, 
nad Rom: gefchiet wurde, um bie Rechte ber franzoſiſchen 
Krone kraͤftiger wahrzunehmen. Es erfolgte, was nicht aus⸗ 
bleiben konnte, in Kurzem brach die offene Entzweiung aus. 

Rtchelieun an Mazatin: il ne s’est rien fait en cela ‚que par 


votre conseil. Anbery, Histoite’du C Mazarin. 
» BRante, franzoͤſiſche Geſchichte. II. 33 
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Cardinal von Amboiſe. Wie bie weltliche, fo wollte er auch bie 
geiftliche Regierung des Reichs verwalten, ‚und fie‘ beibe in 
Einer Hand vereinigen. Ob er, wenn ihm bieß gewäßrt 
worden wäre, nicht vieleicht. firengere Maßregeln gegen bie 
Reformirten genommen hätte, wer will e8 fagen? Die ganze 
Rage hätte fih dann verändert. Aber in Rom -wollte man, 
wie fich denken läßt, davon nichts hören. Man brauchte 
dort das einleuchtende Argument,. baß ein ſelcher Vorgang 
die gleihen Korderungen an dem fpanifchen, ſelbſt an bem 
faiferlihen Hofe veranlaflen, die wniverfale Wuttorität ber 
höchften geiftlichen Macht auf das Epiel fegen. würde. 
Eben fo wies man in Rom den Antrag zurück, den 
Cardinal zum Coadjutor des Churfürften von Trier zu machen, 
ber von beiden gemeinfchaftlich geftellt wurde. Denn das würde, 
fo fagte man bort mit Recht, den Eoncordaten ber beutfchen 
Nation, nach denen mir ein Deutisher zu einer Etellung 
diefer Art befördert werden Tönne, entgegenlaufen. 

Und nicht allein in dieſen Außerften Spitzen feines geift- 
lichen Ehrgeizes ſetzte fi) Bapft Urban VL dem Garbinal 
entgegen: er verfügte ihm auch minder bedeutende Graben, 
3. B. das Generalat der. Drei alten Orden ven Clugny, Ci⸗ 
traur und Premontre, zu dem et bereitd gewählt worden war; 
er Ichnte ftanthaft ab, din Pater. Jeſeph mit dem Burpur ber 
Cardinäle zu befleiden, denn eben das ſei der Mann, welchem 
bie Welt die Bortfegung der Kriege, die Verbindung Sranfreiche 
mit den Proteftanten, den Ruin unzähliger Kirchen zufchreibe; 
ex beflagte ſich überhaupt über die Verwendung heher Geiftlicher 
zu weltlichen und milsärifchen Gefchäften, die zumal dann 
Anftoß gab, wenn man einen Gardinal wie La Balette 
zur Seite des lutheriſchen Herzegs von Weimar ſtreiten ſah. 
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Er weigerte fich ferner, die geiftlichen Prärogativen frans 
zöflfeher Könige in ben neu unterworfenen Ländern in Uebung 
kommen · zu laſſen. "Wenn Richelieu die unter Beobachtung 
der kirchlichen Formen vollzogene Vermaͤhlung des Herzogs 
von Orleans mit einer Prinzeſſin von Lothringen für nichtig 
erklaͤren Ueß, fo lief dieß allen Grunbfägen von Rom ent: 
gegen; ber -Bapft konnte es nicht billigen. oo 

In biefe immer fleigenden Mißverhältniffe griff ein Ge⸗ 
genfatz am paͤpſtlichen Hofe ſelbſt, ber Hader zwiſchen den 
beiden Nopoten bes Papſtes ein. . Der ältere, Francesco 
Barberini, dem bie Regierungögefdjäfte oblagen, galt fir fpas 
nifch gefinntz- der ‚jüngere, Antonio, der nad) höherem Einfluß 
ſtrebte, hielt fi an Branfreih. Da nun Ludwig XUE Die 
Comprotection von Frankreich eben auf- Antonio übertragen 
wollte, ip‘ fand- das in Rom offtcielen Widerſtand. Julius. 
Mazarini ‚der hauptſächlich durch Antonio’ Einfluß zur aw 
Berordentlichen Runtiatur in Frankreich befördert worben war, 
und ſich Hier mit- Leib und Seele an bie Regierenten an- 
ſchloß, ward ebendarum -in Folge der ſpaniſchen Gegenwirkung 
ploͤhlich abberufen: der. König Außerte -fich ſehr empfindlich 
darüber. Eigentlich geichah es auf dem vereinigten Rath Ans 
tonio's und Mazarini’s, welche. beide die Haltung bed bishe⸗ 
tigen Gefandten für ſchaͤdlich hielten, daß ein Mann von haͤr⸗ 
terem Stoff, der Marfchall d’Etree, der. der Curie ſchon 
einſt in der valtellin'ſchen Sache widerwärtig geworden "war, 
nah Rom geſchickt wurde, um bie Rechte ber franzöftfchen 
Krone Fräftiger wahrzunchmen.! Es erfolgte, was nicht aus⸗ 
bleiben konnte, ‚in Kurzem brach die offene Entzweiung aus. 

Richelieu an Mazatin: il ne s’est rien fait en cela ‚que par 


votre eonseil, Aubery, Histoire’du C! Mazarin. 
- Rante, franzöfifche Geſchichte. I. 33 
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Ein unter dem Schutz ber franzöfifchen Krone ſtehendes Aſyl 
warb verlegt, ein ber Hausgenofenfchaft bes franzöfifchen Ge 
fandten angchörendes Individuum in Rom meuchelmörberifch 
umgebracht, Dagegen welte bie franzöfiche Regierung ben 
Nuntius nicht anerkennen, ‚ben man ihr von Roms fihidte; 
fie. verbot ben. Prälaten allen Verkehr mit- demſelben: dieſer 
ließ verlauten, daß es in Frankreich Praͤlaten gebe, auf deren 
Ergebenheit der roͤmiſche Stuhl zählen fönne. 

In der That bemerkte man ſchon feit einigen Jahren in 
dem franzefiſchen Clerus — eine wachſende Widerſeblichkeit gegen 
den Cardinal. 

Der vornehmfie Grund berfelben lag in den immer hoͤher 
ſteigenden Geldanſpruchen ber Regierung an. die Geiſtlich— 
keit, waͤhrend dieſe body bie ihr eigenthümlichen Geſichtspunkte 
in. der Politik zurüdtreten ſah. In der Verſammlung von 
1641 begegneten ſich chermals gleichfam zwei verſchiedene Zeit: 
alter. Die Bifchöfe- haben in Erinnerung gebracht, daß ſie 
dem König ‚in feinem Kriege eigentlich nur mit ihren Ge— 
beten zu: Hülfe zu fommen verpflichtet feienz- fie mißbilligen 
es, daß man fich bei dem Kriege. allzu fehr auf weltliche 
Mittel - verlaffe. - Dagegen aber ift es von Einem. aus ihrer 
Mitte als eine Meinung, an ber fein, guter Franzoſe zmeifle, 
bezeichnet worden, daß das geſammte Kirchengut dem König 
gehöre, ber es einziehen Tonne; wenn er Den Geiſtlichen ‚nur 
ſo viel laſſe, um -davon zu leben. Die Zeit, ber erften Anſicht 
war für Frankreich nicht mehr, die der anbern-follte erſt um 
Vieles ſpaͤter eintreten. Der Cardinal erlangte endlich eine ſehr 
anſehnliche Bewilligung, aber nicht ohne heftigen Krampf 
Zwei Erzbifchöfe, vier Biſchöfe hat er ‚von ber Berfammfung 
geradezu audgefchloffen, um in- derfelben" Meiſter zu bleiben. 


— — —wa — 
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Man’ warf dem’ Cardinal ver, er wolle bie’ Geifilichen 
ihrer Immunitäten berauben, wie bie Güter tem Fiscus, ſo 
die Perſonen dem welllichen Gericht unterwerfen; ec ſehe in 
der Ehe nur einen Civilcontract; fchr abſichtlich laffe er dag 
Gedaͤchtniß ar die “alten gallicanifchen Freiheiten auffriſchen; 
fein Sinn’ fei; ein: ESchisma zwiſchen Rom und Frankreich 
hervorzubringen, durch gift und: Gewalt ſich zum Patriarchen 
von Gallien zu erheben. 

Nichelieu trug Sorge, biefe "tepte, Befäiliging nicht 
Wurzel fehlagen zu laffen: ſehr äusdruüͤcklich ließ er ſte wider⸗ 
legen’; aber fie hielt ihn nicht ab, :die Anfprüche der clericalen - 
Unabhängigkeit mit allen Waffen der Stantögewalt zuruͤckzu⸗ 
weiſen und ih ber Litcratur zu bekampfen. In Schriften, die 
unter ſeiner Autorität erſchienen ſind, ſo gemaͤßigt fie fich 
übrigens halten, wird doch ſelbſt auf’ ben Grund altpateiſtiſchet 


Ausfprüche bie Lehre erneuert, daß die iiche Im, State, | . \ 


nicht der Staat in der Kirche ſei. 
Die Oppoſition Edmund Richers gegen die Praroga⸗ 
tiven des Papſtthums zul daͤmpfen hatte Carbinal Richelieu 
ſelbſt vorzüglich - beigetragen. Eine Formel Ver Reteastation 
wurde Richer vorgefehrteben , durch welche es unmöglich werden 
ſollte, die Idee der Kirche von der Idee des Papſtes zu tren⸗ 
nen; in ber’ Sorbonne ein Eib eingeführt, in welchem · äuch · 
die paͤpſtlichen Decrete beſchworen wurden. Richelieu meinte 
jedoch damit nicht, ſich ganz auf die Seite des Papftthums 
zu: ftefien. Auch die Beſchlüſſe der allgemeinen. Contilien 
wurden beſchworen, zum Zeichen, daß die Decrete der Paͤpfie 
biefen nicht entgegenlaufen dürften; ja ſohar die Derrete der 


ı De Consensü Hierarchiae et Monarchiae Iueubratio Isaadi | 
Haberti, lib. V. p. 6. 
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Sorbonne ſelbſt, weil darin bie, Vorrechte der Krone wahr⸗ 
genommen ſeien. | 

- In ber Serbonne gab es noch eingelne Richeriſten, aber 
im Allgemeinen hatte die Partei Dunald, Die Oberhand. 
Der päpftliche-Nuntins macht eine ganze Anzahl ven “Doc 
toren namhaft, gute Prediger, oder .treffliche Federn in latei⸗ 
nifcher . oder franzöfifcher Sprache, welche parteiifch für bie 
Borrechte de8 römifchen Stuhleß eingenommen feien; nur Einen 
ober Zwei bezeichnete er als Vertheibiger der Föniglichen Auto 
rität. Dagegen hatte der Gardinal in ber Literatur andere 
Verfechter gefunden. Wie willen, wie eiftig ſich Die Jeſuiten 
bisher für bie Strenge. der lirchlichen Idee ausgefprochen hat⸗ 
ten: ein Mitglied bed Ordens, Nicolas Cauſſin, ber zum 
königlichen Beichtvater ernannt worden war, und dann die⸗ 
ſelbe mit großer Ruͤcſichtsloſigkeit hervorkehrte, wurde dem 
Carbinal, den er dadurch bei dem König in Mißcredit zu 
bringen und zu ſtuͤrzen ſuchte, wenn nicht eigentlich gefährlich, 
doch ſehr widerwärtig. Indem Richelieu ihn entfernte ‚ hielt 
ev jedoch für gut, ihm einen Nachfolger qus demfelben Drden 
zu geben, zufrieden, daß dieſer verfprach,. wenn ihm in ber 
Etsatöverwaltung eiwas verwerflich erſcheine, zuerft fich eine 
Erläuterung von dem Conſeil daruͤber auszubitten, dann auch 
nöthigenfalls eine geiſtlich— weltliche Berathung daruͤber zu ver⸗ 
anlaſſen, und ſich an den Auoſpruch zu binden. Ueberhaupt 
wer. hätte.c8 glauben ſellen? indem Streife der beiden Ge 
walten waren Die Jefuiten jegt jür den Staat... Der Nuntius 
Scotti bellagt ſich, ven diefen alten Vertheidigern der päpft- 
lichen Praͤregative werde dieſe jegt am meiften hintangeſetzt; 
ihn ſelbſt wage Keiner ‚zu beſuchen, aus Beſorguiß, damit 
den Unwillen der Löniglichen Minifter auf ſich zu laden; er 
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billigte, daß einige ihrer Schriften in Nom verboten worden 
ſeien, und’ ſpricht den Wunſch aus, daß' die Reviſion der 
zu druckenden Bücher den Provinzlalvorftehern ber Geſellſchaft, 
als in deren Händen ſte feinen Nutzen ſtifte, wieder entzogen 
werden möge. Zu feinem Verdruſſe ſchloſſen ſich die Inſtitute 
auch ben Reunionsideen des Cardinals an. Die Rollen waren 
gieichſam vertauſcht. Je mehr ſich Die Sorbonne ber Aner⸗ 
kennung der kirchlichen Ideen hingab, um ſo mehr entfreinbeten Ä 
fih die Iefuiten bderfelben.! | 

Bei dem unberechenbaren Einfluß einer herrſchenden 
Doctrin auf die Gemuͤther und die allgemeinen Ueberzeugungen 
war es ſchon immer ein Geſichtspunkt der Staatsgewalt gewe⸗ 
ſen, einen ſolchen Gegenſatz zu ſchaffen und zu erhalten. Franz J. 
hatte deßhalb' den Humaniften eine Stelle an der Univerfität 
verfchafft, und Die Regimgen kirchlicher Abweichung in den 
Gelehrten degünftigt. War- es aber nicht: ein- ähnlicher Ge⸗ 
ſichtspunkt des Widerſtrebens gegen einen allein hertſchenden 
Lehrförper, Dem bie Jeſuiten, wenn auch nicht ihre erſte Be⸗ 
förderung In Frankreich, aber’ doch ihre, Wiederherftellung durch 
Heinrich IV. verbanften? In ben wichtigften Fragen ‚hatte 
diefer Fürft den mächtigen Orden auf einer Seite.” Aber 
äuerft mit vollem Bewußtfein von der Sache ſah Richelien, wie 
das politiſche Teſtament ‚zeigt, den Vortheil der Regierung 


gcoili: Relatione della nuuziatura -di Francia; April ist: 
Gesuiti professando una totale ritiratezza, dubbiosi ‚sempre nell’ 
accöstarsi al nuntio di non perdere appresso ministri regii — — 
J. Gesuiti che dovrebbero essere come. altre volte deiensori della 
santa sede pidı. degli altri la pongono in compromesso, ma ton 
non pocä confüsione, venendo a soggiacere alla censura de Sor- 
bonisti per möglrarsi questi Ppregentemente: partialissimi della 
medesima. (Bibl. Corfini zu Rom‘) 


&18. 


und bes Landes in ihrem Begenfag... Denn wenn, ſo heißt 
es da, hie Univerfitäten das Lehramt ausſchließend befäßen, 
fo. würden fie auf ihre alten widerwaͤrtigen und nachtheili- 
ger. Anmaßungen zurüdfommen, Eben fo wenig bürfe man 
daſſelbe einer Gejellichaft üpelaffen,, "Die fo genau in ſich ver- 
bunden, von einem in der Fremde lebenden Oberhaupt abhaͤnge, 
und dabei ſo viel Gewandtheit in den Dingen der Welt befitze; 
fie wuͤrde ſich ſonſt leicht, durch ihre Schule aller Stellen im 
Staate bemaͤchtigen, und dieſem, einem auswärtigen Einflufie 
nachgebend, ielleicht einmal furchtbar werden. 1 Seine Mei⸗ 
nung und, fein Rath. if, die beiden Gorporationen- neben 
einander beftehen zu faflen;. denn ſelbfi durch ihren. Wetieifer 
wuͤrden fie. dem Lande, nglich werben, 

Indem aber erſchien in ihrer Mitte noch- eine dritte Schule 
und. Partei, die der, Janſenifien, die eine nicht minder eigen: 
thümliche Stellung .in Bezug auf die kirchliche ‚Derfaffung eilts 
nahmen, als in Bezug auf bie Lehre. 

. Während Sanfen in Löwen bie, Begriffe ı von Buße und 
Gnade in dem Sinne ber älteften Kirche wieder. zu erneuern 
fuchte, beſchaͤftigte fich zu Paris deffen. Freund und einver- 
flandener Stubiengenofie, Du Berger de Haurane, Abbé 
son St. Eyran, eifrig: damit, auf gleicher Grundlage die 
urſpruͤngliche Idee der hierarchiſchen Gewalten in gelehrten 
und lebendigen Flugſchriften zur Anſchauung zu bringen. Er 
that dies in ausdruͤcklichem Gegenſatz mit ben. Jeſuiten, die 
damals mit dem bie biſchöfliche Autorität in England vertretenden 


A Une compagnie, qui sc gouverne plus qu’aucune n’a ja- 
mais fait, par les lois de la prudence — s’adonnant-a dieu sans 
se“ priver de la gonnoissauice des choses du monde (chap. II, 
sect. X). - . . 





‘519 


‚ Ordinarius. zerfallen wären und -bie Abficht. verriethen, bie 
regelmäßigen Kicchengewalten zu erniedrigen.. Der Clexus, 
hiedurch beleidigt und gefährdet, "war glüdtich, zu feinet Seite 
einen: fo tieffinnigen und fchlagfertigen Verfechter zu finden, wie 
St. Cyran, „der ſich an dem Mark ber alten Kirchenlehrer ‘ge 
nährt Habe." Et. Eyran hält an dem göttlichen Rechte. bes Bis⸗ 
thums feft, das er überall vorausfegt; er erflärt-bie bifchöfliche 
Ordnung für unerläßlich in jeder kirchlichen Gemeinſchaft; inder. 
geörbneten Hierarchie fieht er eine Repräfentation: des Erlöſers. 
Das wiederenwachte Studium der Kirchenväter hatte," wo es 
mit" ernftlicheer Aneignung geſchah, Die Ueberzeugung hervorge- 
bracht, daß die Kirche, wie fie‘ beſtand, von ihrem Urbild 
felbft in ber alten lateiniſchen Welt weit abgewichen fi, umd 
dahin zurücgeführt werben müffe. Auch St. Cyran war davon 
durchdrungen; er winfchte.und glaubte, daß eine. Reformation 
der Kirche» durch Die Prälaten, die von« dem Lichte der Wahr⸗ 
heit erleuchtet fein würden, bevorſtehe. . 

Bei einer ſolchen Anficht von der Autonomie und Würde 
des Bisthums mußte nun St. Eyran mit alleiı beftehenden: Zu- 
ftänden brechen... Er war nicht für die Alleinherrichaft "des 
Papſtthums in ber Kirche, aber noch lebhäfter verwarf er. eine 
Transaction, wie das Concordat, auf welcher die franzöftfche 
Kichenverfaffung ſchon fo lange Jahre beruhte.- In dem 
Streite über die Güftigfeit ‚der Ehe Dee Herzogs. von Orleans 
nahm er gegen den Hof, ber fie anfocht, Partei; Die. Rechte des . 
Staats verichwanden ihm vor der Bebeutung des Sacraments. 

Und täglich gewann St. Byrän in’ Paris, größeres An⸗ 
ſehen. In einem reformirten. Nonnenkloſter, dem vor Kurzem 


J Eniscopatus fons omnis sacerdotalis,operationis, sunt epis- 
copus refert Christumi, sic episcopum refert parochas. (Aurelius. ) 


nad) Paris verlegten Portroyal, deſſen geiſtliche Leitung ihm 
zu Theil geworden, ward jedes feiner- Worte als ein Drakel 
verehrt. Er war einer yon ben Männern, die im ernſten 
Geſpraͤch, oder im Briefwechiel, fo wie die unmittelbaren Be- 
sishungen zu bem individuellen geiftlichen Leben Kervortreten, 
noch größere Gaben. entwideln, als in ber Literatur. . Ein 
ungeheures. Aufichen machte: es, als ein junger Parlamente- 
advokat, gu deſſen Reben alle herbeiftrömte, unb bei in 
bem Selbſtgefühl zu fchwelgen fchien, dad die allgemeine Be 
wunderung hervarbringt, plöglich unter St. Eyran’s Leitung 
ſich entſchloß, auf. ben Glanz. der Gegenwart und die Aub- 
fichten ber Zukunft. Verzicht zu leiften und fih einen Einfieb- 
lerleben nach dem Begriff zu wibmen,. wie ihn fein Meifter 
in dem Studium ber-Kirchenväter ſich gebildet hatte. 

. Einen Mann von fo viel Eifer, Autorität .und von- eine 
folchen Macht. uͤber die Gemüther, konnte eine Regierung wie 
diefe in einem ihr. doch fehr entgegengefegten Sinne nicht 
lange wirfen laflen. Pater Jofeph, wie feine Freunde fagen, 
„die getreue Schildwache,“ um die Freunde der. Kirche von 
fern zu entdeden, ! hielt dafür, baß. St. Eyran, Der abmei- 
chende Meinungen hege und verbeeite, jeine Freiheit nicht länger 
genießen bürfe. ‚Er wirkte bei. dem König einen Befehl zu 
feiter. Verhaftung aus. Dit dem Gardinal; Dim man ge 
wöhnlich diefe Gefangenſetzung zugefchrieben hat, war er ‘ohne 
Seife einverſtanden. 


te . pöre eut avis, (que l’abhe de St. Cyrag Basque, qu'il 
conndissoit de long tems, continuoit à ‚publier plusieurs opinions 
neuvelles — d’une dangereuse consequence -- — de sorte que 
ie roy’en’ étant ayerty vommanda, qu’on le mit prisonnier dans 
le. bois de Vincennes. Men, des P. Iofeph. 
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:Man fleht, was ſich auf biefem Gebiet noch regte: bie 
Regierung hielt 'einen-Act der Gewalt: für gerechtfertigt, um 


fh einer noch erſt feimenben irchlichen Oppoſition zu ent⸗ 
leigen. 


Eetzie Empörungsverſuche und Ariegserfolge, J 
Im Jahr 1641 traten die Spanier noch einmal. mit 


einem Prinzen von Gebluͤt, dem Grafen "von Soiffens und 
einigen andern franzöftfchen Großen in Verbindung. 


Wir berührten,; wie Soiffons ich nach Sedan zuruͤckzog, 


wo ihm dann auf vier Jahre ſich atıfzuhalten geftattet wurde: 
ein böchft anomaler Zuftand, denn er btieb zugleich im Beſitz 
fetner Hofcharge, und feines Gouvernements; und traf von 
dort aus Anordrrungen in biefen Eigenfchaften, z. B. auch 
für den koͤniglichen Hofhalt. Beim Ablauf der Zeit ließ ihm 
Richelieu die Erwartung ausdrücken, daß cr zurüdfomnien 
werde. ber Soiffons hatte feine Neigung, weder auf feine 
Stellung Berzicht zu: leiften, noch ſich in den’ Bereich ber 
Gebote des Cardinals, den er perfünlich haßte, zuruͤckzubegeben. 
Inden er an dem Beſitzer von Sedan, Bouillon, biebei Rüd- 
halt fuchte und: fand, gefellte ſich ihm auch das damalige 
Oberhaupt des Hauſes Guife zu: Herzog Carl von’ Guiſe 
und deſſen ‚ältefter Sohn waren beide. in Italien ‚geflorben: 
die Nachfolge im Haufe fiel auf Heinrich von Guiſe, Etys 
bifchof von-Nheims:und Inhaber von gar manchen andern über» 
aus reichen Pfruͤnden. Er leiftete jeßt auf feine geiftlichen 


Rechte wid Vorteile Verzicht und vermählte ſich; aber bei 


der Vertheilung feiner Pfründen entzweite er ſich mit Richelieu; 
unternehmend- wie feine Altvordern, bis zum Abenteuerlichen, 
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weigerte auch es fih, bem Gewalthaber Gehorſam zu. deiften 
und begab fich nach Sedan. Go vereinigte fich ber. Fortſeter 
bed vornehmften Tatholifchen und eined der vornehmften pro- 
teftantifchen Häufer mit einem unternehmenden Prinzen von 
©eblüt; man wolle fie, fo heißt es in einem Briefe Guiſe's, 
von einander trennen und treibe fie ‚zum Aeußerſten; ihr Heil 
haͤnge nur noch von der Kraft ie Entſchlůfſe und ihrer 
Schwerter ab. 

Kein Wunder, daß die Spanier dieſe Bewegung beförderten 
und anſchuͤrten. In der That hätte ihnen zur Abwehr ber eben 
gegen. die Niederlande gerichteten Angriffe. nichts . erwünfcter 
fommen fönnen. Ned waren fie, unterſtützt von ben Kaiſer⸗ 
lichen ,- ftarf genug; um ben Franzoſen .im offenen Feld zu 
widerftehen, wie ſie 1639 bei Thionville die Oberhand be 
hielten; aber ſeitdem hatte Richelieu fein Augenmerk auf bie 
Provinz Artois gerichtet; dein Diefe gehöre zu den. alten Dos 
mänen der. Krone-und föürme behalten werden, wenn man fie 
erobere; er hatte unter großen Anftrengungen Hesdin, Arras 
und fo eben Wire in feine Hand gebracht. Die Spanier 
glaubten mit Grund, daß die in Sedan ausbrechende Empo- 
rung ben franzöftichen Waffen eine andere Beſchäftigung geben 
würde; aber noch viel größere Croberungen und Pläne 
fnüpften fi) Daran. Bouillon erklärte, er wolle Sranfreich mit 
der Welt,von der Tyrannei des Cardinals Richelieu befreien 
und nicht ruhen, bis ihm dieß gelungen fei. ’ Die Abficht 
ward gefaßt, eine allgemeine gegenleitige Herausgabe der Er- 

oberungen zur Bedingung des Friedens zu machen. -! Die 
| Artikel 4 bes Bertrags im Archiv zu Brüffel: qu’il sera declare 


et donne des assurances suffisantes de restifuer toutes les places 
du pays:que Fon pourroit occuper en France, toulefois-que sera 
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Spanier hielten fi ihrer Sache fo Sicher, daß fie fagten, fie 
würden nicht mehr begehren, wenn fie auch die halfte von 
Frankreich einnehmen ſollten. 

Die Manifeſte, in denen die verbundenen Grafen ihren 
Krieg. anfünbigten, find vor allem gegen ben Cardinal ges 
richtet. Merfwürdig, wie fi der ‚Graf von Soiffons über 
die -Gelderhebungen aus ben geiftlichen Gütern ausdrüdt. 
Man halte mit dem Ertrag -Corfären auf dem- Meere unter 
Führung eines Ergbifchofs, und firchenräuberifche „Soldaten 
zu Lande unter Führung eines Cardinals. Die Anklage ſchis— 
matifcher ehrgeiziger Abfichten wird auch von ihm wiederholt. 

Ee iſt verſichert worden, daß in Paris, ja in der Ba⸗ 
ſtille ſelbſt, wo die von Richelieu Verbannten lebten, eine Er⸗ 
hebung gegen ihn vorbereitet worden ſei. Hugo Grotius findet 
auffallend, daß eine Bewegung, die offenbar den Spauiern 
zum Vortheil gereichen müſſe, dennoch in ber Hauptſtadt 
Beiſtimmung und Sympathien fand; er beſtaͤrkte ſich dadurch 
in der Meinung, daß das Volk ohne Urtheil ſei und nur nach 
Veraͤnderungen verlange. 

Die Unternehmung hatte einen Moment großer Ausſicht. 
Ein namhafter kaiſerlicher ‚General; Lamboy, war mit einer- 
ſtattlichen Truppenmacht bei Sedan angefommen ; ; ale er Miene 
machte, "oberhalb der Stadt über bie Maas zu gehen, um. dann 
in Bereinigung mit dem Bringen in die Grenzen ber Champagne 
einzubrechen, kam es zu einem Zuſammenſtoß, — auf der 
Höhe von Marfée, 6. Jult 1641 — in welchem bie Franzoſen, 
anfangs im Vorteil, bald darauf in plöglihem Schreden in 
fait. ie m&me de places qui sont maintenant eccupes par Ies 


armes.de France des Suedois de Weymar en l’empire, Bourgogne 
Lorraine et dans les provinces des pays bas. 
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die Flucht getrieben: wurden. Ihre Reiterei, Der man einen 
Theil ihres Soldes abgezogen hatte, wollte nicht fediten. 
Oder machte, wie man gefagt hat, bie Anweſenheit eines 
Bringen von Geblüt in den Reihen ihrer Feinde wirflich noch 
einmal Eindruck auf fie? Aber über allen Unternehmungen 
gegen den Cardinal ſchwebte gleichfam ein vom Schidfal be 
flimmtes Unheil. Diefer Prinz hat feinen Erfolg nicht einmal 
erlebt. Als er, gleich am Beginn der Schlacht, feine im erſten 
Anlauf auseinander getriebenen Reiterfchaaren wieder zufam- 
menbrachte, und biefe dann nochmals’ zerfprengt wurden, in 
dem Getümmel, wo man Freund und Feind nicht unterſchei⸗ 
den konnte, hat ein franzoͤſiſcher Gensd'arme, ber in nicht 
kannte, feine Biftole, fie. ifm beinahe vor die Stirne fegend, . 
abgefeuert, und ihn umgebracht. 1 Der Sieger erläg noch 
vor dem Siege, und mit feinem Tode ward jeder Bortheil 
der Scinen unnuͤtz. Guiſe wandte fi nach Brüffel; Bouilton 
wir glüdlich, feinen Frieden machen zu fönnen. 

Wie ein fortdauerndes Ungewitter begleiten diefe Stürme 
bas Leben des Cardinals. Brüher Hatten fie 'ihre vollen 
Schrecken und Gefahren unmittelbar über feinem Haupte ent- 
laden: jest, indem fie fich ſchon zertfjeilen und ihre Donner 
verhalfen, fuchen fie ihn mit einzelnen Schfägen heim, aber 
fie trafen ihn nicht. 

Bon Zeitgenoffen, die in einer ahnlichen Lage waren, 
wie Lerma, Olivarez, Eggenberg, Buckinghani, Concini, Luynes 
unterſchied ſich Richelieu Dadurch, daß er nicht eigentlich als 
Guͤnſtling feines Könige angsiehen werden” konnte, noch viel. 
weniger feine Autorität auf perfönliche Gunft gebaut Hatte, 


* Die Hauptberichte von beiden Seiten, Bouillons Bei Montreſor 1, 
309 und Chatillons fiimmen hierin Zufammen. 
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Vielmehr. hatte er unaufhörlich mit denen zu ftreiten, . welche 
dieſe Gunſt befaßen und ehrgeizige Pläne darauf gründeten. 
Barradas, der ſchon einmal ben König ganz in feinen Häns- 
den .zu . haben ‚meinte, St. Eimon felbft, ber ſich um ben 
Cardinal große Verdienſte erworben, ihm aber fpäter Wider 
ftand leiftete, der tapfere Toiras, und der Beichtvater Cauſſin 
in. feiner ehrgeigigen Brömmigfeit, junge Damen, zu benen 
dev. König eine unfchuldige Neigung begte, aus der Um 
gebung feiner Gemahlin, und bie dann. den Gegnern bes 
GBardinald ihr Ohr lieben, ‚Hautefort und Rafayette: alle 
erfuhren nad einander bie Macht feines Unwillens und muß⸗ 
ten - vor. ihm weichen. . Endlih gab. Richelieu einen ‚Jungen 
Mann aus: feiner nähern Verbindung, den Sohn des Mar- 
quig Effiat, der ihm befonders .ducch ftrenge und georbnete 
Berwaltung ‘der Finanzen nüglieh geworden war, dem König 
an die Seite. Henry D’Effiat, Marquis de Cingmars, war 
ein ungewöhnlich wohl ausfchender junger Menfch; ex befaß 
jene Anmuth des Betragend, bie. Durch Die bloße Erſcheinung 
feſſelt; in Kurzem gewann er bie volle Gnade Ludwigs XIII. 
und erlangte durch die vereinigte Mnterftügung bes. Könige 
und des Miniſters die Würde eined Oberitallmeifters, - eine 
der oberften in der Rangabftufung des Hofes. Auf diefen, 
als feine Ereatur, meinte Richelieu unbedingt zählen zu bürs 
fen. Aber gar bald zeigte Cinqmars einen fehr unbequemen 
Ehrgeiz. Er wollte Duc und Pair fein, Truppen führen, 
im Conſeil figen, fi mit einer Prinzeſſin aus dem: Haufe 
Gonzaga vermählen. Richelieu fuchte. ihn auf feine Stelle 
zurüdgumeifen, feine Unterordnung fühlen zu laflen,, fpottete 
wohl über feinen Mangel‘ an militäriihem Talent. Hierauf 
ſchlug fi der junge Effiat auf die Seite ber. Gegner des 
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Garbinals: indem er ihn bekänfpfte, glaubte er felbft ben 
König auf feiner Seite zu haben. Wie man von- einem Ea- 
lifen erzählt, er habe, ald er den Zufammenfluß "bes Volkes 
an dem Haufe feine Weſtrs fah, ſich zuerft glücklich gepriefen, 
weil dieſer ihm die Laft der Regierung abnehme, aber am 
andern Tag doch dagegen bie größte Empfindlichkeit kundge⸗ 
geben, daß ihm die Würde und Ehre der Herrichaft auf dieſe 
Weife verloren gehe: fo war auch Ludwig nicht ohne An- 
wandlung übler Laune über bie, Macht des Carbinals: er 
hörte wenigftend auf die Afterreden Effiats, ber feine Eifer 
fucht oder feinen Geiſt der Sparfamteit erivedte.1 Wenn Diefer 
aber, hiedurch ermuthigt, auf ben Sturz oder gar: den Tod 
des Cardinals dachte, fo darf man mit Sicherheit fagen, daß 
der König fo weit nicht mit ihm ging; er hat ihm oft erklärt, 
ex könne den Dienft bes Cardinals nicht entbehren. 2” Lubivig 
fireifte zuweilen hart an Handlungen: hin, die feine Moral 
oder feine Politik verwarf, aber niemals’ beging er fie. -@ing- 
mard Dagegen ward jest durch die Beforgniß, von KRichelieu 
durchfchaut zu fein, und feine Rache fürchten zu müſſen, -auf 
bem einmal betretenen Weg immer weiter getrieben. Er 
iſt ſchon mit Soiffons in Verbindung gewefen: nach "Deffen 


In einem wahrſcheinlich zur Fortfegung der Mefnoiren: beſtimmten 
ganz -im. Styl berjelben verfaßten Aufjag (bei Avenel) bezeichnet Hichelieu 
als die. Abficht Effiats: de faire oster l’autorite. la liberte et- la vie 
non seulement a son bienfaileur mais a celui de“ toute sa 
maisoh. 

2 Memoire de Mr. de Fontrailles: qu’il ne vouloit en facof 
quelconque l’eloigner des affaires et se priver du service, qu’il 
eroyoit recevoir de.luy et qu’il ne luy avoit cele, que lors que 
S. Em. se declaroit ouverlement son ennemi,. il’ ne le pourroit 
plus conserver. (Memoires de’ Monpesat I, 305.) " 
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Untergang wußte fein Freund de Thou, der Sohn des Geſchichts⸗ 
ſchreibers, durch feine Beredſamkeit den kaum verſohnten 
Bouillon wieder in das gefährliche Geheimniß einer Verſchwö⸗ 
rung zu verflechten; Sedan ſollte aufs neue der Mittelpunkt 
einer Unternehmung werden. Ohne einen Prinzen von Ge⸗ 
blüt Fonnte aber das damalige Frankreich eine ſolche nicht 
benfen: der Herzog von Drleand ward herbeigezogen; dann 
begab ſich ein Bertrauter von Cinqmars, Bontrailled, im 
tiefften Geheimniß nady. Spanien. und brachte bafelbft nach 
dem Mufter ded mit .Eoiffons -gefchloffenen Vertrages. einen 
Bund zu Stande, fraft deffen diefe Macht die Verfchworenen . 
mit Geld und Volk zu unterftügen verſprach, gegen bie Be: 
dingung, baß- bei einem kuͤnſtigen Frieden ale von Frank⸗ 
reich über ihre Nachbarn gemachten Eroberungen herausgegeben 
würden. Richelieu befand ſich am Hofe bereits in einer ziem⸗ 
lich unangenehmen Lage, und Manche: hielten feine. Ungnabe 
für möglich, als ihm diefer Vertrag in die Hände fiel. Mochte 
nun’ die Gunft, in welcher‘ Cinqmars ftand, fo entfchieden 
und ausgefprochen fein wie fie wollte, fo war er nach dieſer 
Entdeckung verloren: der König überließ ihn dem Verderben, 
zu dem ihr ‚der Cardinal beftimmte. Cinqmars und de Thou 
haben fich durch bie Ruͤckhaltlofigkeit, bie fie bei ihrem Ver⸗ 
hör, bie Zuverficht und ben Muth, den fie bei ihrer Hin- 
richtung bewiefen, ein Andenken auf- immer gefichert. Die 
Richter, fühlten fi von Mitleiden für ihre Jugend, . von 
Theilnahme für das Talent,- das fi in ihren Aeußerun⸗ 
gen zeigte, von Bewunderung fuͤr ihre. moraliſche Haltung 
durchdrungen, aber- Gnade. ließen fe ihnen darum nit wi⸗ 
derfahren. 

Indem ˖ der Cardinal noch einmal über bie innern Feinde 
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riumphirte, hatten die von ihm geleiteten Awyen au im 
Beide allenthalben die Oberhand. 

Jnu Deutfchland hielten es im Heubft 1641 bie Fromgöfliüen 
und die. ſchwediſchen Hesrführer für bad Beſte, fich wieber. von 
einander zu trennen ; unter anderm, auch deßhalb, "weil ſonſt bie 
Deutichen, die im Dienſte der beiden Kronen ſtanden, das un⸗ 
wuͤrdige Berhältnip, im das fie Dadurch gerathen werden, löfen 
und fich unser einander vereinigen dürften. Buebriant wandte 
fih nad dem noch unerfchöpften Sülicher Lande. Auf dem 
Wege gelang es ihm, die Directoren, DOffisiere und Maͤnn⸗ 
ſchaften des .weimarifchen Heeres dazu zu bringen, daß ſie ihren 
Anfpruch auf Selbitftändigfeit wieder fallen ließen und in ihm 
einen General ganz mit ben ‚Befugnifien anderer- militärifchen 
Fuͤhrer ancrkannten. Noch ſtolz über das, was ihın-hei Se⸗ 
dan gegen bie Franzoſen gelungen, ſuchte Lamboy ‘auch dieſes 
Heer auf: von dem aber — bei Kempten, Januar 1642 — 
ward er völlig geichlugen: er gerieth hier feld in Gefangen⸗ 
ſchaft. Buebriant eroberte Reuß, wie Kempten, und ftellte 
nun Dort in. langem Aufenthalt die Kräfte feiner Truppen 
wicder her. Es war eben ‚die rechte Zeit, als er ſich im 
Herbſt 1642 entſchloß, den Rhein auf's neue zu..überfchreiten. 
und ſich den Gebieten zu nähern, wo die Schweden und 
bie Kaiſerlichen ſchlugen. Torftenfon. nämlid war nad 
Mähren gedrungen, zurüdgewielen worden, wieder vorges 
brungen und der SKaiferlichen in Sachſen bei Leipzig Meifter 
geworden, Dech Hätte ex ſich nicht behaupten fönnen,, : wäre 
nicht Guchriant fo eben in Thüringen erfchienen: Hierauf 
aber uͤberließen ihm die Kaiferlichen Leipzig; Richelieu erlebte, 
daß die Franzoſen and ihre Verbündeten die deutſchen Gebiete, 
die durch den Frieden von Prag haupiſaͤchlich haͤtten geſichert 
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werben ſollen, beherrſchten; bie Truppen? wenden ſich din nach 
Seanfen, um auch ben: ‚Ehurfürken von Bayem, * a Ye 
vornehmften Gegner, heimzuſuchen. 

Naͤher ben ’eigenen Grenzen nahmen bie: —8* Sa 
ein, das Ihren Bouillon in Folge feines Anthelis-Mi ber wer⸗ 
ſchwodrung von Einginare Beerhuff ale een | 
te: in der Franche⸗ Comts. oe KucC 

Fr In teren Ati San ri vnd 
Myrißz· auf vie Seue ihren 1 200 dei Freuizoſen. Sn 
Murzem Pt: man BÜr Be rare be Spyide rich keruihoſiſchen 
Serxhaufens: im Ri Nadrutgeir; et etsberte Trtona, 
ei ihm M Snskörten Bürkintguin: Shgerkim gun” “ 

Zur See Aber Ne im Angeſtcht ven Wirckh 
lona gwetninl · Hfitter- DitranbERgefihliigen Woyben ; Ye. konnten 
jet weder in EA eiwas außrichten — verzebens driffen 
fie noch he rn an ‚Fr "ol Rouſſilon behaupten. 
Salces und 07 —X n HA Ber Branyofen ; ; 
in’ Perpignan huidigiee ei ee ERDE, der "cite, 
der dern Mibel: des Bang: ai Rat: glei zu fein behattptete, 
und ſich von den rdeniſchen VFuekcchere herletiete und det mlit⸗ 
lere, jeder unter vbei Confam der Bat unter eniem Eonſul 
der franzoͤſiſchen Froney' ver river früßet autgehori geten 
und von da an tmmer“ gehorchen ſeten: 23 - 

- Ray Portugal "waren viele‘ frangeftſche Officiere ge⸗ 
gangen, für Eavaflerie;; Dregöjiet und’ Fußgaͤnger ʒie ſte leiteten 
dort bie Vertheidigung der Grenzen. Die Eröberung von 
Perpignan erfuhren die Caſtilianer, denen dieſelbe verhehmlicht 
worden war, durch bie. Freudenſchüſſe der . Bertugiefen: in 
Liſſabon beging man dieß Ereigniß mit einem Tedeum. 

! Santarem Quadro eleirentar, IV, teilt ihre Namen mit. 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. II. 34 
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Nur dadurch ward der volle Ruin ber fpanifchen Rieber: 
lande damals noch aufgehalten, daß die franzöflfchen Kräfte 
fi) hauptſaͤchlich nach ben Pyrenaͤen hin gewandt hatten. 
Richt unnöthiger Weife wollte Richelieu die ſchon fich regende 
Eiferſucht von Holland erwecken. 

Indeſſen führte derſelbe Kampf die Franzoſen in bie weſt⸗ 
indifchen Gewäfler. Der Eiferfucht und dem Wibderftand - der 
Opanier zum Trotz faßten fie auf den Antillen feften- Fuß; 
aus biefer Epoche find ihre Anſiedlungen auf St. Ehriftopf, 
Martinique und Guadeloupe; 1641 bemächtigte fich ein Fühner 
Hugenott Tortuga's an der Küfte von St. Domingo. 

Alles bebingte fih, hing zufammen, das Nächfte und 
das Entfernteftes über den unermeßlichen Schauplag Bin maltete 
Ein Gedante, der die Welt umfaßte. 


Perſonliche Stellung des Cardinal Kichelieu. 


Das war das eigenthuͤmlich Große in feiner Stellung, 
die fich über die Regionen ded Privatleben erhob, Daß fidh 
alle inneren und äußeren Yeinbfeligfeiten immer perfönlich 
gegen ihn richteten. Bon den früheren Irrungen mit Eng- 
land war er wenigftens felbft überzeugt, daß fie von feinen 
Feinden, um ihn zu flürzen, ermwedt feien; von ben fpäteren 
berührten wir, wie fie fich an den Widerwillen, den die Kö⸗ 
nigin unter dem Einfluß einer perfönlichen Gegnerin des Car⸗ 
dinals dieſem bezeugte, anknüpften. Vom erften Augenblick 
waren alle Beſtrebungen der Spanier dahin gerichtet, ihn zu 
ſtuͤrzen; ihre Verbindung mit der Königin Mutter, mit Mont⸗ 
morency und dem Herzog von Orleans; zulegt mit Soiſſons 
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und Effiat. Aber dadurch warb dann der Garbinal auch ans 
getrieben, ganz Europa in biefe Feindſeligkeiten zu ziehen. 
Um in Frankreich zu beftehen, mußte ee ben Bund mit ben 
Schweden fchließen; um bei fortbauernder Gefahr feinbfelige 
Einwirfungen auch von dem melancholifghen Temperament bes 
Königs abzuwenden, Fündigte er den Spaniern ben offenen 
Krieg an. Jeder Unfall der Waffen machte ihn für fich 
felbft beforgt; jeder gute Erfolg ftärfte feine Sicherheit. Ich 
finde aufgezeichnet, daß die Belagerung von Hesdin der Nichte 
* des Cardinals, Duchefie D’Aiguillon, fehlaflofe. Nächte machte, 
denn wenn fie mißlang, fo wäre die Stellung ihres Oheims 
bedroht geweſen. Die Eroberung von Perpignan follte ber 
Preis fein, für-welchen ber König Cinqmars hätte entfernen 
müflen, wäre dieß durch die Nachricht von jener Verſchwoͤrung 
nicht ohnehin gefchehen. Der Hader und Gegenſatz ber Par 
teien im Innern Frankreichs ergriff die Nachbarn, indem fie 
fih deflelben zu bedienen fuchten, und zog fie im dad Ders 
derben. Es gibt Menfchen, an denen ber Haß, ben fie ex 
weden, faft Das Großartigfte wäre, würde er nicht durch ben 
MWiderftand, den fie ihm entgegenfegen, übertroffen. 

Richelieu hatte eine Ader von Liebenswürdigfeit in feinem 
MWefen, er galt für unwiderſtehlich, wenn er es fein wollte; 
aber diefer gebildete und feine Geift war zugleich bitter, ein- 
feitig, von einer rüdfichtslofen Schärfe, Die für das Amt 
eined Oroßinquifitord genügen würde. Ueber geheime Dinge 
war niemals ein Minifter beſſer unterrichtet. Der päpftliche 
Nuntius wollte ihm einmal Mittheilung über gewiſſe Anträge 
machen, Die der ‚Herzog von Drleand an ben Vicelegaten 
in Avignon gerichtet hatte: Richelieu erwiederte fein Ders 
trauen damit, daß er ihm die Antwort angab, bie von dem 
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Bicelegaten darauf eriheilt worden war. Indem einer ber 
Großen des Reiches zu ihm fommt, um ihm von flaatöge 
fährlichen Anmuthungen, bie ihm gefchehen find, Anzeige zu 
machen, zieht ber Garbinal bereit ein Papier hervor, worin 
bie einzelnen Punkte berfelben ‚verzeichnet find. Man bat ges 
fagt, er habe die Beichtoäter zu feinen Dienften gehabt; das 
beweist- jedoch nur, welches Erſtaunen die Art von politifcher 
Allwiffenheit erwedte, bie man an ihm wahrnahm; eben durch 
bie geheime Kundſchaft, die er ſich verfchaffte, warb er allen 
gegen ihn gerichteten Anfchlägen überlegen. Mit Vergnügen 
fieht ex die Feinde, an die er will, in bie ihnen gelegten 
Netze gerathen und fich verfiriden: nicht anders als ein Jäger, 
ber ein Wild verfolgt. Ueber ihre geheimften Aeußerungen 
hält er Buchz mit unbarmherziger Strenge zieht er Die Summe 
ihrer Vergehungen. Wenn bie politiihen Proceffe zweifel- 
haften Rechtes in allen Zeiten einen eigenthümlichen Beftand- 
theil der franzöſiſchen Gefchichte bilden: fo waren fie niemals 
häufiger, von unerwarteterem Anfang, unzweifelhafterem Ende, 
als unter Richelieu; er benuste feine geſellſchaftliche Stellung, 
um fie durchzuführen. Eines‘ Tages jah man den Grafen 
Gramail bei dem Eardinal zur Aubdienz vorfahren; als er von 
ihm zurüdfam, beftieg ein ihm Fremder ben Lutſcherſitz und 
fuhr den Grafen fofort nach der Baſtille. Gramail war einer 
ber beliebteften Cavaliere des Hofes, aber- man warf ihm vor, 
baß er den König bei dem legten Feltzug über Die militärifche 
Lage unnöthiger Weife bedenklich gemacht habe. Der Earbinal 
gewann es über fih, mit dem Marquis Fargis erfi zu Mit- 
tag zu fpeifen, ehe er ihn feftnehmen ließ; während eines 
Geſpraͤchs, dad er mit Puylaurens hielt, wurden die Vor- 
bereitungen zu deſſen Gefangennefmung getroffen. In feinem 
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Haufe zu Ruel ift Marillac verurtheilt worden: dafür ‚haben 
fi) Erinnerungen der Gewaltfamfeit, durch die populäre Auf 
faffung mythiſch übertrieben, aber von den Hiftorifern gern 
wiederholt, an dieſen feinen Aufenthalt geheftet, Es war 
einer der Grundfäge des Cardinald, daß, wenn man frage, 
was für den Staat wichtiger fei, Belohnung oder Strafe, 
ber Strafe der Preis gebühre: gegen bie öffentlichen Intereſſen 
begehe- man Verbrechen, wenn man Nachficht gegen Diejenigen 
übe, welche fie verlegen, Gewiflenhaftigfeit müſſe Muth haben: 
ein furchtfames Gewiflen begünftige das Böſe. Er befolgte 
die Marime des Schredens, daß bei Stantöverbrechen das 
Berfahren mit der Erecution anfangen bürfe, was feine Ges 
fahr in fich fchließe, wenn biefe nur in Gefangenfegung oder 
Verbannung beftehe. Won Formen, welche den Einzelnen 
gegen Ungerechtigfeiten fichern, war hier nicht die Rede: ber 
Begriff der unnahbaren Staatögewalt hing wie ein bloßes 
Schwert über allen Gegnern. Wie Viele waren umgekommen; 
Andere, wie die Marfchälle Baflompierre, Vitry, lebten in 
der Baftille; Andere waren geflüchtet, wie Vendome noch zur 
lebt nach England; fie erwarteten Die Veränderung, welche 
die Zeit bringen müſſe. Die meiften großen Gouverneure 
waren geffürzt; Epernon, der fich fo lange gehalten, wurbe 
Doc) zulegt nach einem feiner Schlöffer verwieſen. Dieſe altres 
publifanifche Sitte, Mißliebigen von der entgegengefegten Partei 
einen beftimmten fernen Aufenthaltsort anzumweifen, war in 
voller Uebung. Denn in allen Kreifen um die höchite Gewalt 
ber, welche Einfluß auf fie ausüben konnten, follte der Ges 
danfe derfelben ausfchließend herrfchen. 

Es ift ein Mißverftändniß, wenn man annimmt, baf 
Richelieu alles im Lande zu gleicher Tiefe habe erniebrigen wollen. 
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War es doch vielmehr fein perſonlicher Ehrgeiz, feine ein 
Familie unter der Aegide der Töniglichen Gnade zu hohen 
Range zu erheben, ben Großen des Reiche ebenbürtig mil 
zulafin. So viel er mit bee Macht der großen Gouvernen 
für die Prärogative der föniglihen Gewalt, bie Provimik 
verwaltungen, wenn es ihr gut feheine, auch wieber zu wei 
fein, hatte fämpfen müflen, fo gab er boch ber populär 
Meinung nicht Raum, dieſen Wechiel. pertobifch zu firira, 
er blieb vielmehr dabei, die angefehenften Männer, namentlid 
ſolche, die durch ihren Befig in perfönlicher Beziehung zu ba 
Lantichaften flanden, an Die Spige ber Provinzen zu fielen. 
Selbſt die Führung der Armee vertraute er am liebſten Min 
nern von hoher Herkunft an. Es fchien ihm faft, als fei de 
königliche Autorität doch nicht ftarf genug, um für fich alle, 
durch den Begriff der Orbnung im Dienft, zu unbedingt 
Geltung zu gelangen. So warf fi} der niebere Adel, durc 
die Umwandlung der Kriegführung jener Willfür ber Heeres⸗ 
folge, tiber welche fih Heinrich IV. noch fo lebhaft beflagt 
hatte, und mancher andern feudalen Vorrechte beraubt, mit 
Eifer in den regelmäßigen Dienft, wie ihn das SZahrhundert 
forderte; es eröffnete fi) ihm damit gleichſam eine neue Be 
ftimmung und Lebensform; man darf nicht zweifeln, daß ba 
buch namentlih in ben erften Zeiten auch auf ben Dienft 
cin gewiſſer Glanz zurüdgefallen if. Wir fahen oft, mit 
welhem Nachdrud Richelieu bie politiihen Anfprüche bes 
Parlaments nieberhielt, befeitigte; er nahm auch in den Gtrei- 
tigfeiten biefer Körperfebaft mit bem Elerud eher gegen fie 
Partei; aber weit entfernt, fie in ihrer hergebrachten Stellung 
zu beeinträchtigen, hat er vielmehr beigetragen, dieſe zu be- 
feftigen; nachdem er eine Zeit lang zweifelhaft Darüber gewefen 
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war, bat er die Erblichfeit der Stellen burch feine Anords 
nungen erneuert; der Begriff der Nobleffe der Robe ſetzte ſich 
feitdem noch entfchiedener durch. 

Richelieu fuchte hauptfächlich mit feinen Freunden, feinen 
Berwandten und denen, die fih an ihn anfehloßen, mit dem, 
was er feine Allianz nannte, zu regieren, 

Eine große Rolle fpielte feine Familie in Staat und 
Krieg. Der Marquis de Pontcourlay, Sohn feiner älteften 
Schwefter, defien Kinder den Namen Richelieu fortgepflanzt 
haben, war General der Galeeren; er ift es, ber die Spa: 
nier im Angefichte von Genua beftegte. Sein Schwager, 
Gemahl feiner jüngen Schweiter, Urbain Marquis be 
Bröze, führte Die Landtruppen nicht ohne Auszeichnung; 
wir finden ihn als Vicefönig von Gatalonien; fehon that 
fih auch deſſen Sohn Fronfac zur See hervor. Ein Bru- 
berdfohn der Mutter des Cardinals war ber Duc de Meils 
leraye, ber vor Perpignan commandirte; er befleidete das ſehr 
vortheilbafte Amt eines Großmeifterd der Artillerie. Noch 
finden wir immer Schweizer in franzöftfchem Dienft, wie 
denn im Jahr 1635 vier NRegimenter jchweizerifchen Fuß⸗ 
volks geworben wurden; ein anderer Vetter Richelieu’d, Cär 
tar de Gambout, erhielt die Stelle cined Colonels dieſer 
Truppen, mit der dad Recht verbunden war, bie Officiere 
berfelben mit ihrem Patent zu verfehen. Harcourt, Der 
Savoyen wieder eroberte, war mit einer Schweiter dieſes 
Cambout vermählt. Die glängendfte Vermählung aber fchloß 
Nichelieu für feine Nichte, die Tochter Brézo's: er verheira: 
thete fie mit dem Alteften Sohn Condé's, Enghien, nachmale 
bem großen Gonde. Welch ein Erfolg, zumal nad PB 
griffen der Zeit, . daß bie tapferfien Sprößlinge 
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großen Haͤuſer Lothringen und Bourbon in bie engſte Ber 
bindung mit dem Garbinal traten! 

Nichts war ihm überhaupt nüglicher geworben, als bie 
enge Verbindung mit dem Prinzen von Condé, ber zugleid 
boben Glanz und tiefe Ergebenheit in biefe Allianz brachte. 
Er rechnete e8 einem Jeden ald die hochſte Gunſt an, wenn 
ex ihn durch Bunde der Berwanttichaft in biefelbe z0g. ! 

Wie viele andere, die durch den Umfchwung ber Ber: 
bältnifje in hohe und niedere Aemter gefommen, fchlofien fid 
berfelben an. 

Zu den dem Garbinal pertönlid am genaueften Verbun⸗ 
benen gehörte Franz Leclerc de Tremblai, in Dem Capuziner⸗ 
orden genannt Pater Joſeph. Er Hatte ſchon Kriegsdienſte 
gethan, als er in benfelben trat, denn ald Prediger, Deiffionar, 
Profefior ungemein wirkſam, eifriger Verfolger jeber Abwei⸗ 
hung innerhalb und außerhalb des Katholicismus, Hatte er 
ich ein großes, geiftliches Anjehen, und durch eine mit Ge— 
wandtheit gepaarte ftrenge Außenfeite Einfluß auf Die bebeu: 
tendften Perjönlichfeiten des Hofes verfchafft: Richelieu dankte 
ihm zum Theil fein Wiederemporfommen. Zuerft in geiftlichen 
Geichäften hatten fie einander fennen gelernt, und: ſich verbündet: 
fpäter trat der Pater auch in den weltlichen dem Cardinal zur 
Seite. Er ließ fi von dem Ordensgeneral und dem Papft 
Dispens dazu ertheilen. Mit vier andern Capıyinern, für 
deren Unterhalt der König forgte, bildete er dann eine Art 
von minifteriellem Bureau für Die geheimen Sachen, diplos 
matifcher, geiftlicher und ſelbſt militärifcher Natur, wo bie 

ı Wenn er von Duc ve la Balette fagt: le choix que le Car- 


dinal avoit fait du duc de la V. pour le recevoir dans son 
alliance lui donnoit encore une .aflection plus grande. 
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Gelchäfte zur Kenntnißnahme und Enticheidung bed Cardinals 
vorbereitet wurden. Oft arbeitete Pater Joſeph mit demfelben; 
in Ruel war eine Wohnung für ihn bereit gehalten, fo wie 
in den Föniglichen Sclöffern St. Germain, Yontuinebleau, 
felbft im Louvre. Seinen Einfluß. auf den König wendete 
er ganz im Sinne des Carbinald an, beflen Parteiftellung 
er theilte. Wir müflen, fagte er einmal in Beziehung auf 
Herzog Bernhard, als deſſen beiter und nüglichiter Freund 
er galt, „unfere Fremden fördern, denn fie find Die, die und 
aufrecht erhalten.” Einſt Hatte man ihn mit feinem Sad 
auf dem Rüden ald armen Klofterbruder auf der Landftraße 
wandern fehen: jest fuhr er in einem FTöniglichen Wagen 
von Palaft zu Palaft. Die Abgeordneten der fremden Mächte 
machten ihm ihren Hof und waren nur unglüdlich, ihn oft 
nicht finden zu können. Der Pater war unerfchöpflich, Aus: 
wege zu entdeden, Hülfsmittel aufzufinden, er befaß ‚nicht 
das treffende Gefühl für das Ausführbare, was den großen 
Staatsmann charafterifirt, und den Cardinal fo eigen auszeich- 
nete, 1 aber zufammen arbeitend entwidelten fie Die größte In- 
telligenz, die damals in politiichen Dingen thätig war. Der 
Vater hatte aber, wenn ich fo fagen darf, nicht allein Kopf, 
fondern auch Stirn für alles: nichts brachte ihn außer Faſ—⸗ 
fung; für alled fand er Entfchuldigungen; das Gehäfligfte 
nahm er ohne Bedenfen über ih. Er hat die labyrinthifchen 
Gänge einer vor nichts zurüdicheuenden Politif und dunfeln 
Gewaltſamkeit eröffnet. Alle Scrupel hatte er noch weiter von 


' Aus den römifchen Papieren ergibt fih, daß bie Erzählung, Ris 
chelieu babe P. Joſeph zwar zum Carbinal vorgeichlagen, aber insgeheim 
dagegen gewirkt, in das Reich der Erfindungen gehört. NRichelieu nahm 
bem römifchen Hof feine Weigerung ſehr übel. 
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fi) geworfen als der Cardinal; in Himmel und Erde be 
(chäftigte ihm nichts weiter, als bie Politit bes Momentes. 
Es war mitten in einer Unterredung mit einem geheimen ſpa⸗ 
nifchen Agenten, daß er den Schlaganfall erlitt, der ihn zum 
Tode führte. Auf dem Tobdenbette fah er den Kal von Brei 
ſach gleichſam im @eifte; nicht gerade buch Infpiration, wie 
man annahm: aber er lebte und webte in nichts anberm und 
wußte, daß alles bis zum Aeußerſten gekommen war; er mel 
dete daB Ereigniß als geichehen dem päpftliden Nuntius, als 
ein folches, dad den Frieden befördern werde. ! Der Barbinal 
fagte, er verliere in ihm den Mann, auf ben er fi am 
meiften verlaflen und bes ihm am meiften genügt babe. Syn 
feiner Familie betrauerte man Pater Joſeph. 

In dem Minifterium gab es zuweilen Bewegungen ; wie 
wir denn finden, daß Buillon und Chavigny ſich einmal 
verbanden, um Servien, ber nicht mit ihnen übereinftimmte, 
ausdzuftoßen: den Cardinal berührte bad nit. Auch Des 
Noyerd, ber nah Pater Joſephs Tode die Laft ber vor 
bereitenden Gefchäfte über fih nahm und Tag und Nacht 
über den Acten lag, galt doch mehr für einen fcharffinnigen 
Gehülfen als für einen leitenden Kopf.? Unter dem Carbdinal, 
fagt der venetianifche Gefandte, indem er biefer Minifter ge- 
denkt, führen fie Die Gefchäfte, er eröffnet ihnen feine Hin⸗ 
neigungen und Abfichten, fie find Werkzeuge in feiner Hand. 


! Scubamore 24. Dec. The evening he tell sick, he told 
the C. Bichi, as by inspiration the say, that Brissac was taken 
and that it was behoovefull to find some means to make peace. 
Darauf wirb fich wohl die Wahrheit jener Scene, in ber Richelieu dem 
Sterbenden bie Eroberung fund gethan haben fol, vebuciren. Scubamore 
würde das erwähnen, wenn er davon erfahren hätte. 

2 Uomo sagace più nel secondare che di gran maneggi capace. 
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Wil man wiſſen, wie er mit ihnen umging, fo muß man 
eine Inftruction anfehen, die Bullion empfing, als er bie Leis 
tung der Finanzen übernahm. Der Eardinal erinnert ihn, dem 
öffentlichen Vermögen jetzt biefelbe Sorgfalt zuzuwenden, Die er 
bisher auf die Vermehrung des eigenen gewandt habe, von nun 
an fich mit dem Einfommen, das ihm ber König bewillige, zu 
begnügen, und alle feine Gchanfen auf die Reform ber Finanzen 
und die Erleichterung des Volks zu richten; allen Leidenfchafts 
lichfeiten, Die er biöher gegen einen Zweiten oder Dritten ges 
hegt habe, abzufagen und die Gefchäfte nur nach vernünftigen 
Gründen zu entfcheiden. Bullion verſprach ihm auf feine Ehre, 
biefer Anordnung Punkt für Punkt genau nachzufommen. ! 
Sp erinnerte Richelieu den Erzbiſchof Sourbis, den Vorwurf 
zu widerlegen, den man ihm mache, daß er fich mit Niemand 
vertragen Fönne, der Welt zu zeigen, baß er ein Mann von 
TIhaten, nicht allein von Worten ſei; ber erfte Unfall, an 
dem er Schuld war, reichte für den Cardinal hin, um ihn 
zu entfernen. Da Pontcourlay, dem ein feine Berhältnifie 
überfteigender Aufwand zum Vorwurf gemacht wurde, barin 
feine Aenderung traf, verlor er trog jenes glänzenden Sieged 
feine Stelle. NRichelieu billigte, daß Jemand, indem er dem 
Staat diente, auch für fich felber forge, er erinnerte den 
König mit den Worten eines alten Kaiſers, daß er bie Ans 
gelegenheiten der Menfchen ‚nicht vernachläffigen dürfe, welche 
die feinigen verwalten. Aber wollte Jemand, fährt er fort, 
die Öffentlichen Angelegenheiten zum Borwand nehmen, um 
fein perfönliches Intereffe burchzuführen, ber würde eine Peft 

ı Memoire de Mr. le C. de Richelieu pour Mr. de Bullion, 


Surintendant des finances 11. Ian. 1689 in ber Sammlung 
Avenel. 
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im Staate fein. Fehler, welche ber Sache fchabdeten, buldete 
er auch in feiner nächften Umgebung nicht. 

Richelieu war wie ein zweiter König im Laube. Schon 
beim Jahre 1629 ſchildert man ihn, wie Die follicitirende 
und bienfteifrige Menge fein Haus erfüllt, Die Thüren feiner 
Gemaͤcher; wie fie ihn ferner, wenn er etwa in feiner Sänfte 
herumgetragen wird, mit Ehrfurcht begrüßt, ber eine nieder: 
fniet, der andere eine Bittfchrift überreicht, ein Dritter fein 
Kleid zu, Füflen fucht; jeder preist fi) glüdlich, ber fid 
eines gnädigen Blided von ihm rühmen kann. Denn Die 
Summe ber .Geichäfte lag fchon damals in feinen Händen; 
er hatte fi die höchſten Würden, deren ein Untertban fähig 
ift, übertragen laſſen; aber noch höher. ftellte ihn, baß er 
bamit ben Purpur ber Carbinäle verband; ber vornehmfte 
Prinz von Geblüt, Condé, ließ ihm den Borrang. 

Seitdem war er nun noch um Vieles mächtiger und vor 
allem furchtbarer geworden. In tiefer Zurüdgezogenheit Iebte 
er in Ruel, in einem vor dem Norbwind einigermaßen ge 
ſchuͤtzten Park, wo man mitten in dem revolutionären Ruin doch 
einige Spuren Funftfertiger Menfchenhände bemerkt, einige Refte 
der Waflerfünfte, die aus Italien zuerft hieher verpflanzt wor- 
ben fein follen.! Wenig zugänglich, — die fremden Gefandten 
mußten etwas Wefentliched vorzutragen haben, wenn fie 
ihn ſprechen wollten, — war er ber eigentlihe Mittelpunft 
ber Staatögefchäfte; der König Fam oft von St. Germain 
zum Staatsrath herüber. uhr er felber hinüber, fo- war er 
von einer Leibwache umgeben, welche auf feinen Namen 


' Mad. de Mottwille II, 81. Maison fort agreable pour la 
beaute des jardins et par la quantit& des sources, qui sont fort 
näturelles. 
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verpflichtet und von ihm befoldet war; denn auch in dem Haufe 
bes Könige wollte er nichts von feinen Feinden zu. fürchten 
haben; eine ganze Anzahl junger Edelleute aus ben vors 
nehmften Häufern, die ſich ihm angefchloflen, verfahen ben pers 
fönlichen Dienft. bei ihm: er hat eine Schule für fie errichtet. 
Er hatte einen vollftändiger befegten Marftall , glänzendere Dies 
nerichaft, eine Eoftbarer beforgte Tafel ald der König; er 
wohnte befler. In Paris befaß er ben Heinen Luremburg und 
baute fih Palais Royal, das damals in großen Schriftzüigen 
bie Aufichrift Palais Cardinal trug; fo wie das Hotel Ris 
helieu: er hatte da jene goldene Capelle, in der alle Kirchen» 
geräthichaften von ben Foftbarften Metallen und Ebdelfteinen zu- 
fammengefebt waren, ferner eine herrliche Sammlung ausge: 
ſuchter Kunftwerfe, eine Bibliothek und fein eignes Theater. Eine 
berühmte italienifche Sängerin, Signora Leonora, ließ er nad) 
feinem Landhaus kommen. Für das auffommende franzöfifche 
Schauſpiel hegte er eine Art von Leidenfchaft; wer ihm da Vers 
gnuͤgen machte, wie die. kleine Jacqueline Bascal, dem ftand eine 
Bitte an ihn frei: feinen Freunden felbft hat es wohl gefchienen, 
als widme ex der Durchficht der Stüde, die er geben ließ, allzu 
viel anftrengende Aufmerkſamkeit. Unentbehrlich war ihm das Ge⸗ 
fpräch mit geiftvollen und angenehmen Freunden, — der Ums 
gang mit Einem von ihnen ift ihm von den Aerzten förmlich 
al8 Heilmittel vorgefchrieben worden. So war ihm auch eine 
natürliche Vorliebe und Hinneigung zur Viteratur eigen. Wir 
werden noch berühren, welche mächtigen, productiven Geifter 
ihn umgaben: mit der- Monarchie felbft entfprangen auch. bie 
literarifehen Tendenzen, welche fie verherrlichen ſollten. Die 
Abſicht Richelieu's war zunächft auf die Reinigung der Sprache 
gerichtet. In feinen zur Bekanntmachung beftimmten Auffägen 
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zeigt ſich noch das Mebertriebene ber bisherigen Schreib 
weife, der Styl feiner Briefe dagegen iſt rein und richtig; 
Die Worte find wohl gewählt und treffend; in dem Wurf 
ber Saͤtze prägt ſich der Wechfel feiner Stimmungen aus. 
Bei der Gründung der frangöfifhen Akademie war fein vor 
nehmfter Gedanke, die franzöflfche Spradde von allen Ber 
unftaltungen, bie fie durch willfürlihen Gebrauch ihre 
Regeln erlitten, zu reinigen, fie aus der Reihe ber barba 
rifhen Sprachen für immer zu erheben; fie follte den Rang 
einnehmen, wie einft die griechifche, dann bie Iateinifche; fie 
follte in dieſer Reihe die dritte fein. Der Begriff des Modern 
clafliihen, den er mit Bemwußtfein förderte, Hat zugleich eine 
politifche Beziehung: fo wie die Zeitung, Die er zuerft regel: 
mäßig erfcheinen ließ, ein monardhifches Inftitut war. Wenn 
Richelieu die Literatur mit dem momentanen Leben in Ber 
bindung brachte, fo ſchwebte ihm aud die Nachwelt und 
ihr Urtheil unaufhörlih vor Augen. Auf feine Beran- 
kaffung hat man mandjerlei Zufammenftelungen aus ben 
officielen Papieren verfucht, von denen eine, fich an eine 
von ihm felbft unternommene Arbeit anfchließend, als eine 
Geſchichte der Zeit ericheint, und wiewohl noch formlos, 
doch ſchon mancherlei Spuren feiner Durchficht enthält. Da 
finden ſich auch von allen Probuctionen, bie von ihm her: 
rühren, ohne Zweifel die merfwürdigften: zahlreiche Guts 
achten, die er dem König in wichtigen Momenten vorlegte. 
Man mag fie an Schärfe den Arbeiten Mackhiavells, an 
Umfiht und ausführlicher Erörterung den motivirten Rath 
Ihlägen des ſpaniſchen Staatsraths vergleihen; an Kühnbek,- 
Größe der Gefichtöpunfte, offener Darlegung bes Iweckes 
und dann auch an welthiftorifchem Erfolg haben fe ihres 
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Gleichen nicht. Sie find ohne Zweifel einfeitig; Richelieu 
erkennt Fein Recht neben dem feinen; er verfolgt bie Gegner 
von Frankreich mit derfelben Gchäffigfeit, wie feine eigenen ; 
von einem freien, auf die oberſten Ziele des menſchlichen Das 
feind gerichteten Schwung der Seele geben fe feinen Beweis, 
fie find ganz von dem Horizont des Staates umfangen, aber 
fie zeugen von einem Echarfblid, der die möglichen Conſequenzen 
bis in die weitefte Serne wahrnimmt, der unter dem Mögs 
lichen das Ausführbare, unter mancherlei Gutem das Beſſere 
und Beſte zu unterfcheiden und feftzuftellen weiß. Der Ehrs 
geiz Nicheliew’8 war, Daß der König ihm folge durch eigene 
Ueberzeugung, nicht durch Autorität. In ausführlicher Dars 
legung und ftrenger Schlußfolge fucht er ihn bei dem Rathe 
zu firiren, Den er ihm ertheilte. Alle Diefe Gutachten find von 
einem einzigen Gedanken erfüllt, der fich in immer größerer 
Ausdehnung des Geſichtskreiſes und ber Zwecke entwidelt: ber 
Erhebung der Monardyie über jeden befondern Willen — ber 
Ausbreitung der Autorität von Brankreich tiber Europa. Nies 
mald war eine Politik durch glängendere Erfolge bewährt. 

Er war aller feiner Feinde Meifter geworben, 

Wo war der Graf Dlivareg mit feinen Drohungen und 
perfönlichen zugleich wie nationalen Beindfeligfeiten geblieben. 
Die große Monarchie war an allen Grenzen zurüdgeworfen, 
in ihrem Innern zerfprengt. Wohin war ed, um Budinghame 
nicht mehr zu gedenken, mit dem Widerftand gekommen, ben 
ihn König und Königin von England entgegenfegten? Carl 1. 
wich fo eben nach Dorf, feine Gemahlin verließ das Land. 
Die Verbindung mit Spanien, welche dem Kaiſerthum in ben 
legten Decennien eine erhöhte Kraft gegeben, war ihm jept 
verderblich geworden. Richelieu Hatte eine Partei in Europa 
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